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Borrede 


— lern 


o groß das Verdienſt philofophifcher 

Köpfe unferer Zeit um die Ermei: 

terung und Berichtigung vieler Stennt: 

niffe ift, welche das Altertuhm und 

welche felbft das vorige Jahrhundert nur wenig 
Fannte, und in denen es zu fehr an richtigen Er: 
kenntnisgruͤnden mangelte, fo duͤnkt mich doch, daß 
viele derfelben noch nicht in demjenigen Entwurfe 
behandelt werden, in welchem fie dem menfchlichen 
Gefchlechte wahrhaftig müglich werden Eönnen, Es 
duͤnkt mich, daß der menfchliche Berftand in man- 
che fich voreilig zu tief hineinwage, ohne das gehoͤ⸗ 
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rige Licht und den Leitfaden zu haben, mit deren 
Huͤlfe er allein ſich durch die Irrgaͤnge durchfinden 
kann, deren dieſe Kenntniſſe um fo viel mehr ha⸗ 
ben, je weiter man von deren erften Erkenntnis: 
gründen abfümmt. Es duͤnkt mich, daß manche 
diefer Kenntniffe zu voreilig die Form und den 
Namen eined Syſtems befommen haben, infon- 
derheit aber, daß man den Nebenteilen mancher 
derfelben diefe Form gebe, noch ehe die Hauptfache 
gehörig unterſucht ift, und die Grundmwahrheiten 
hinlanglich ausgemacht oder ins gehörige Licht ges 
fest find. Dann fängt man an, ein Syſtem dem 
andern entgegen zu feßen, und fich in Streitigfei- 
ten zu verwickeln, zu deren Entfcheidung der Er: 
Fenntnisgrund noch zu wenig ausgemacht ift, oder 
das zu einem Erfenntnisgrunde gemacht ift, was 
doch nimmer dafür gelten ſollte. So wird dann 
manche Kenntnis durch ein voreiliges Theorifiren 
zu einer müffigen Speculation, die fich auf feinen 
wahren practifchen Nußen wieder zurückbringen 
läßt. Der Practiker geht indeffen feinen Weg 
fort, Er kann e8 nicht abwarten, daß der then 
tifivende Gelehrte ihm ein ficheres Reſultat feiner 
Unterfuchungen ſchaffe. Er läßt ihn ſchreiben und 
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ftreiten, und handelt felbft, wie ihn die Umſtaͤnde 
leiten, andert um, weil er Fein Syſtem hat, wenn 
er fieht, daß er den rechten Weg verfehlt habe, und 

trifft e8 zulegt recht ohne Hülfe aller Theorie, 
Unter dergleichen Mängeln feheint mir infor: 
derheit auch die Staatswirtfchaft zu leiden. Sie 
it, als Wiffenfchaft betrachtet, eine gewiſſermaaſ⸗ 
fen neugefchaffene Kenntnis, Practiſch wird fie 
zu allen Zeiten in allen polizirten Voͤlkern geuͤbt, 
und in manchem Wolfe gut geübt. Doch war ihr 
gewöhnlicher Zweck nur der, den Regenten das, 
was ihmen die Lmftände der Zeiten, der jur Er: 
- haltung ihres Anfehens nöhtig fcheinende Aufivand, 
ihre Wolleben, Willführ und Lüfte zum Beduͤrf— 
nis machten, von den Untertahnen zu verfchaffen, 
und, wenn ed nöhtig ward, zu erzivingen. Aber 
der Gefichtspunct, daß durch fie für die Bedürf- 
niſſe der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft überhaupt 
geforgt, und allen Mitgliedern derfelben die verhält: 
nismaflige Glückfeligkeit verfchafft werden- follte, 
war ihr zu fehr aus den Augen gerückt. * E8 hieſſe 
den Regenten unſrer Zeit zu fehr gefchmeichelt, es 
hieſſe die Gluͤckſeligkeit unfrer Zeiten zu fehr erho- 
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ben, wenn ich annaͤhme, daß ſie dieſen wahren 
Geſichtspunct einer guten Staatswirtſchaft alle 
gleich ernſthaft beachteten. Genug zum Gluͤck 
Europens und insbeſondre Deutſchlandes, daß es 
die meiſten derſelben tuhn! Wenigſtens liegt hierinn 
ein groͤſſeres Gluͤck der Menſchen, als in der faſt 
allgemeinen Vereinigung der Schriftſteller in die: 
fem Fache, die Staatswirtſchaft nach diefem ein: 
zigen richtigen Gefichtspunct zu behandeln. Denn 
zwei oder Drei Regenten grofler Staaten, die 
ihre befondern Beduͤrfniſſe als den Ießten Zweck, 
die Beduͤrfniſſe aber der von ihnen vegierten bür: 
gerlichen Gefellfchaft als den erften anfehen, fchaf: 
fen unendlich mehr Gutes, als durch viele Alpha: 
bete gut gemeinter Schriften über die Staatsmwirt- 
fchaft befchafft werden kann. 


Indeſſen mögte diefe Bemuͤhung des gelehr- 
ten Volks in Behandlung der Staatsiwirtfchaft als 
einer Wiffenfchaft immerhin zu beſſern Früchten 
ausreifen, wenn nicht fehon jest zu viele Syſtem— 
ſucht dabei entftanden, und dieſelbe auf viele zweck⸗ 
loſe und keiner Ausführung faͤhige Unterfuchun 
gen und Aufgaben hinausgeleitet waͤre, deren Ent⸗ 
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ſcheidung aus Gründen hergeholt werden: muß, 
welche wirklich in der erften Anlage diefer Wiſſen— 
fchaft nicht genug beachtet find. Ich will als Ein 
Beifpiel aus vielen hier nur das fogenannte phy⸗ 
ſiokratiſche Syſtem anführen, welches alle Aufla- 
gen in eine einzige auf den reinen Ertrag des Land» 
baues gelegte zu verwandeln anraht, Das ich aber 
erfi am Ende meines Buches mit Anwendung mer 
‚ner Grundfäge auf daſſelbe beurteilen werde, 


Die Vereinigung der Menfchen in grofje 
bürgerliche Gefellfchaften hat von jeher nur zwei 
Veranlaffungen gehabt, nemlich die Furcht vor 
Gemwalttähtigkeiten, die eine einzelne Familie nicht 
von fich abzuhalten im Stande it, und die Erfah— 
rung von der Schwierigkeit der fortdauernden Er: 
werbung aller Bedürfniffe des Lebens durch den 
Fleiß einer einzelnen Familie, In Völkern, die cin 
milder Himmelsftrich begüunftigt, fallt Die zweite 
Beranlaffung gar fehr weg. Da find der Be: 
duͤrfniſſe des Lebens weder fo viele, noch find fie 
fo mannigfaltig. Da kann eine jede Familie für 
fich beftehen, wenn fie nur in Nuhe ihr Yamas, 
Potatoes und andre willig wachfende Producte 
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der Erde pflanzen und einerndten kann, wenn ſie 
eine Anzahl Brod⸗ Cocos⸗ und andre Bäume um 
ihre Wohnung her in ficherm Beſitz, und allen- 
falls Weide genug für einige Stücke zahmes Vieh 
bat. Dort treibt nicht ſowol das Bedürfnis wech⸗ 
felfeitiger Hülfe zur Ermwerbung des Auskommens, 
als die Furcht vor gewalttähtigen Nachbarn, Die 
Menfchen in eine Vereinigung. Da, 109 diefe 
Furcht ſchwaͤcher ift, geminnt diefe Vereinigung 
nicht einmal die Form einer bürgerlichen Gefell- 
fchaft. Man fieht Fein Oberhaupt, Feine Spur 
von Pflihten, die Ruͤckſicht auf das gemeine Befte 
häften, und von Laften und Dienften, die einzel: 
nen. oder alfen Mitgliedern der Gefellfchaft in die: 
fer Ruͤckſicht aufgelegt wurden. Bei ung Euro- 
paͤern hingegen if Diefe zweite Veranlaſſung bei 
weitem die wichtigfte. Wir erfahren zwar eben: 
falls den Nutzen und die Nohtivendigkeit unfrer 
gefelffchaftlichen Verbindung in dem Schuße, der 
uns daraus gegen fremde Gemalttähtigfeit ent- 
ſteht, aber unendlich öfter erfahren wir fie in der 
leichtern Erlangung der Beduͤrfniſſe unfers Lebens, 
Es beſteht Fein Volk unter ung, das fo lebte, wie 
bie Hottentoften oder die Eleinen Voͤlkerſchaften 
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des ſuͤdlichen Amerika leben, und wenn in groſſen 
Ländern die Einwohner einzelner Gegenden zu 
entfernt von der gefellfchaftlichen Verbindung leben, 
die ihnen die Erwerbung ihres Ausfommens er 
leichten kann, fo koͤnnen fie nie zahlreich werden, 
oder, wenn fie es geweſen find, ehe fie in Diefe 
£age geriehten, fo koͤnnen fie es nicht lange bleiben, 


Daher hat die Staatswirtfchaft, welche 
einem polisirten europaifchen Wolfe zuträglih 
und angemefien fein fol, etwas zu leiften, was 
man zwiſchen den beiden Wendezirkeln nicht 
von ihr im gleichem Maaſſe erivarten wuͤrde. 
Wenn fie bloß die Negenten in den Stand 
feßt, das Volk in ſich ruhig und vor gemalt: . 
tähtigen Nachbarn ficher zu erhalten, wenn fie 
nicht das Glück der bürgerlichen Gefellfchaft in 
leichterer Ermwerbung der Bedürfniffe des Lebens _ 
durch wechfelfeitige Dienfte und Arbeit zu be: 
fördern weiß, fo ſchafft fie nur halben Nußen, 
und wenn fie in Befolgung des erften Zweckes 
Mittel wählt, die dem leßtern flören, fo tuht 
fie mehr Schaden bei ung, als fie in jedem an 
dern Volke tuhn kann, wo die Menfchen in 
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Anſehung ihrer Subſiſtenz weit weniger von 
einander abhaͤngig ſind. 


Wenn nun gleich ſo viele Jahrhunderte 
durch die Regenten aller europaͤiſchen Staaten 
und ihre Rahtgeber bloß an dem. erſten Zwecke 
hafteten, und alles getahn zu haben glaubten, 
wenn fie für den Krieg und die Zuftiz forgten, fo 
gut man es in jenen Zeiten verfland, fo blieb doch 
jedem Volke das Gefühl von der Nohtivendigkeit 
fremder Dienftleiftungen zu den Beduͤrfniſſen des 
Lebens, Das Mittel, zu welchem man am lieb: 
fien griff, war, fich diefelden durch Zivang zu ver: 
ſchaffen, und den zum Widerſtand ohnmaächtigen 
zu nöhtigen, fich zu allen Dienften zu bequemen, 
welche ihm feine Ueberwaͤltiger, oder der Herr, 
dem er angeerbt war, vorfchrieb. Nicht nur in 
dem füdlichen Europa war dieß die gewoͤhnlichſte 
Aushülfe zur Erlangung der Bedürfniffe des Le- 
bens und des Wollebens, fondern auch die alten 
Deutfchen fiengen zum Dienft ihrer weit einfachern 
Lebensart Menfchen, wo fie diefelben nur fangen 
konnten, fo gut, wie es die Tataren und afrika— 
niſchen Seeräuber noch tuhn: Als diefe Deut- 
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ſchen und andre Voͤlker, die ihnen an Sitten und 
Verfaſſung ähnlich waren, oder fie in dem Maaſſe 
annahmen, wie fie mit den Deutfchen näher Be: 
kannt wurden, faft das ganze Europa unterjoch- 
ten, ward Land und Menfchen ein Eigentuhm der 
Eroberer, die fich durch ergmungene Dienfte der 
Unterjochten ihr Auskommen ficherten,, diefen aber 
überliefjen, es fich felbft neben der Arbeit, die fie 
ihren Gebietern Teifteten, fo gut zu verfchaffen, alg 
fie fonnten. An eigentliche Staatswirtfchaft, 
durch welche eine verhältnismäffige Gluͤckſeligkeit 
aller Landeseinwohner bemwirft werden füllte, twar 
gar Fein Gedanke. Es waren bürgerliche Gefell- 
fchaften ohne eigentliches Band, als das die Furcht 
vor gewalttähtigen Nachbarn knuͤpfte. Selbſt 
zwiſchen dem Regenten und Mitgliedern des Volks 
war dieß Band fehr ſchwach und ſtets zum Zer- 
reifjen geneigt. Szene hiengen mehr von diefen, als 
diefe von jenen, ab. Die franzoͤſiſchen Könige ger 
langten am erften zu der Einficht, daß das Mittel, 
ihre Abhängigkeit von dem Adel zu mindern, Die: 
fes fei, die fleiffigen Volksclaſſen wieder hervor zu 
heben, und fie in den Genuß der Nechte ver Mit: 
glieder einer bürgerlichen Gefellichaft wieder zu 
fegen. 
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ſetzen. In andern Staaten geſchahe nach und nach 
ein gleiches, aber nicht aus gleichen Ueberlegungen. 
Nun hoben diejenigen Volksclaſſen wieder das 
Haupt empor, welche nicht durch erzwungne Ar- 
beit andrer, fondern durch wechfelfeitige Dienfte 
und Beihülfe ihr Auskommen zu gewinnen ge: 
wohnt und im Stande find, Der ziveite Zweck 
“ der bürgerlichen Bereinigung gewann nun wieder 
Kraft, und die Völker wurden in Erfüllung deg- 
felden wirffamer. Die Entdeckung von Amerifa 
und die Berbefferung und Erweiterung der Schiff 
fahrt fehaffte ihrer Tahtigkeit Gegenftände, welche 
man bis dahin nicht gefannt hatte, und brachte 
auch einen ungeheuren Borraht des Mittels, wel: 
ches zur Ausgleichung des Wehrts der Dinge und 
des Lohns mwechfelfeitiger Dienfte das fchicklichite 
ift, in deren Haͤnde. In dem vorigen Zuftande 
war der Gebrauch diefes Mittels fehr ſparſam. Er: 
zwungene Dienfte, bei denen niemals vom Lohn 
die Rede war, Entwöhnung von faſt allen Be: 
duͤrfniſſen, welche nicht durch diefe ergwungenen 
Dienfte hervorgebracht wurden, minderten Die 
Beranlaffungen zum Gebrauch des Geldes fo fehr, 
daß ich annehmen mögte, wenn diefe Voͤlker nicht 
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das Geld ſchon wirklich in den unterjochten Voͤl⸗ 
kern im Gebrauch gefunden haͤtten, ſo wuͤrde die— 
ſer Gebrauch nie unter ihnen entſtanden ſein, ja 
ſogar ganz aufgehoͤrt haben, wenn Europa noch 
einige Jahrhunderte in dieſem Zuſtande geblieben 
waͤre. Wenigſtens ſehe ich nicht, warum nicht 
die Europäer in ihrem dermaligen Zuſtande deſſel⸗ 
ben weit eher hatten entbehren koͤnnen, als die 
Merikaner, welche doch eine groffe Mannigfaltig: 
feit von Arbeiten, die für die Bedürfniffe des Les 
bens dienten, verfertigten, einen ſtarken Verkehr 
damit ohne Dazmifchenkunft des Geldes machten, 
und deren Regenten groſſe Schagungen von ihren 
Untertahnen hoben, die aber alle in Materialierr 
gehoben wurden. Und diefes Volk hatte Gold 
und Silber, das aber nur als Waare von einer 
fehr eingeſchraͤnkten Brauchbarkeit galt, 


Nun ift Europa feit noch nicht drei Sahrhuns 
derten mehr und mehr in einen Zuftand zurück ge: 
bracht, welcher bis dahin in Feinem fo groffen Teil 
des menfchlichen Geſchlechts auf eben die Art Statt 
gehabt hat. Sind gleich noch viel Nefte der alten 
vi übrig, welche einzelne in der Macht 
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erhaͤlt, ſich Auskommen und Ueberfluß durch frem⸗ 
de Arbeit zu erzwingen, ſo ſind doch bei weitem 
das allgemeinſte Mittel des Auskommens die Be— 
ſchaͤftigungen freier Menſchen in wechſelſeitigen 
Dienſten und andre Arbeiten, durch welche einer 
von dem andern ſein Auskommen gewinnt. Das 
groſſe Huͤlfsmittel zur Erleichterung dieſes Tau⸗ 
ſches wechſelſeitiger Dienſte und zur geſchwindern 
Bezahlung des Lohns derſelben iſt das Geld. Bleibt 
es gleich noch immer dabei, daß derjenige ſeines 
Auskommens am gewiſſeſten iſt, der dem Erdbo⸗ 
den durch eigne Arbeit ſeine Beduͤrfniſſe abzuge⸗ 
winnen weiß, und daß ein jeder, der dieß nicht zu 
tuhn weiß, feine Beduͤrfniſſe aus einer folchen Hand 
fuchen muß, fo iſt doch ein jeder feines Ausfom- 
mens fd lange vollfommen gewis, als er Geld 
durch feine Befchäftigungen zu verdienen weiß, 
wenn er gleich dem Sandmann feine Beduͤrfniſſe 
weder abzwingen noch unmittelbar abverdienen 
kann. Bei diefer allgemeinen Verteilung des Gel- 
des findet der Staat in den Händen aller feiner 
Bürger, fie mögen zu den fleiffigen und erwerben: 
den Bolksclaffen gehören, oder nicht, Das, was 
ihm zur Erfüllung feiner Beduͤrfniſſe jo gut, wie 
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dem Privatmanı, Dienen kann. Es iſt nicht. mehr, 
bei denen Huͤlfsleiſtungen, die der Staat vonfeiz 
nen Bürgern fortdaurend. braucht, Die erite Frage, 
an diefe: Haft du Leibes- oder auch Geiftesfräfte, 
um dem Staate diefe gder jene Dienfte zu tuhn? 
Oder haft du Producte deiner Feldarbeit oder andrer. 
Induſtrie, um dem Staat Davonabsugeben?. Son: 
dern die erſte Frage it: Haft du Geld, haft du 
Mittel, mehr Geld zu werdienen, als zu deinem 
nohtwendigen. Ausfommen nöhtig it, um dem 
Staate davon abzugeben? Wer dieß hat, iſt nicht 
nur eim einträglicher Bürger für den Staat, fon: 
dern auch ein nüglicher Mitbürger feiner Gefellfchaft, 
der, wie er Ausfommen gewinnt, es auch andern 
wieder geben Fan, Mit diefem Gelde, das der 
Staat von feinen Bürgern hebt, fucht derfelbefeine 
Beduͤrfniſſe da auf, wo erfie findet, und verteilt 
eben, wie ein Privatmann, Auskommen unter 
diefelben, fo wie fie ihm zu feinem Auskommen 
beitragen müffen, 


Unter diefen Umftänden kann die Staats 
wirtfchaft nicht mehr auf den erfien Grund der 
Bereinigung bürgerlicher Gefellichaften, die Furcht 
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vor fremder Unterdruͤckung, als den einzigen oder 
auch nur als den Hauptgrund zuruͤck ſehen. Die 
abſtracten Ideen von einem ſogenannten gefell- 
ſchaftlichen Contract, und von denen Rechten, die 
vermoͤge deſſelben einem jeden Mitgliede derſelben 
zukommen, haben wenig fuͤr ſie anwendbares. 
Sie muß den zweiten Zweck mehr beachten, und 
dahin ſehen, daß, indem ſie dem Staat die Mit⸗ 
tel verſchafft, den erſten Zweck zu erfuͤllen, er den 
zweiten nicht nur nicht ſtoͤre, ſondern ſo viel moͤg⸗ 
lich befoͤrdere. Dieß kann ſie, aber nur deswegen 
kann ſie es, weil das Geld dabei zu Huͤlfe Eommt. 
Ohne die Dazwiſchenkunft des Geldes wuͤrde ſie 
alles dem erſten Zweck aufopfern und den zweiten 
ſehr oft ftören muͤſſen, wenn fie durch perſoͤnliche 
unbelohnte Dienſte und Naturallieferungen den 
Beduͤrfniſſen des Staats vorkommen will. Unter 
eben dieſen Umſtaͤnden iſt die Staatswirtſchaft 
ganz zu einer Geldwirtſchaft geworden, in welcher 
es nur dann gut ſteht, wenn Geldeinnahme und 
Geldausgabe einander gleich kommen, oder, falls 
ja einzelne Vorfaͤlle die Ausgabe über die Einnah- 
me fteigen machen, der Staat Refjourcen in dem 
Geldausfommen und Geldvermögen feiner Unter⸗ 
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tahnen findet, die ohne deren Schaden, ja viel⸗ 
mehr mit Vermehrung des gemeinen Nutzens ihm 
dienen koͤnnen. 


Eben hierinn zeigt ſich der Unterſchied einer 
guten Staatswirtſchaft unſrer Zeiten und Voͤlker, 
ja auch von der in einigen Voͤlkern unſrer Zeit 
Statt habenden, aufs klaͤrſte. Staatsſchulden, ſo 
wie ſie die Staaten unſrer Zeit machen, waren ehe⸗ 
mals ein unerhoͤrtes Ding. Wenn der Staat in 
Verlegenheiten kam, denen nicht anders, als durch 
baares Geld, abgeholfen werden konnte, ſo nahm 
er oft dieß Geld, wo er es fand, durch gemalt: 
fame Erpreffungen oder durch betrügliche Geld« 
fehneidereien, ohne auf den Einfluß zu fehen, den 
fein Verfahren auf dem jegigen oder kuͤnftigen 
Wolſtand des Volks haben konnte, Noch jegt iſt 
die Staatswirtfchaft Polens, und noch mehr, die 
des türfifchen Neiches, eben fo mangelhaft, eben fo 
unzulanglich, dem Staat in dringenden Verlegen 
heiten auszuhelfen, und dieß aus Feiner andern 
Urfache, als weil ihr die Grundlage aller gutem 
Staatswirtſchaft, die Ruͤckſicht auf den Gelds— 
umlauf fehlt, welcher allein den Untertahnen ſelbſt 
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Auskommen geben, und fie in den Stand ſetzen 
kann, zum Ausfommen des Staats in allen Zei: 
ten und Vorfaͤllen das Nöhtige beizutragen. 


Bei diefer fo genauen Werbindung der 
Staatswirtſchaft mit dem Geldsumlauf, Bei diefer 
anhaltenden Nückficht, die in jener auf diefen ge 
nommen werden muß, follte die erfte Arbeit guter 
Schriftfteller von der Staatswirtfchaft eine Auf: 
Elärung der Grundbegriffe von dem Geldsumlaufe, 
und dann eine Darftellung von deren durchgehen: 
dem Einfluß auf eine gute Staatswirtfchaft, und 
eine Anleitung zur richtigen Anwendung jener 
auf dieſe gemwefen fein. Daran hat es aber bisher 
fehr gefehlt. Wir Haben wenig Schriften, welche 
von der Eirculation des Geldes ausdrücklich han 
beiten. Des Pinto Traitd de la Circulation & 
du Credit hat faft das Anfehen eines claffifchen 
Buchs gewonnen; vielleicht aus keinem andern 
Grunde, als weil eg meines Wiſſens dag erfte 
Buch ift, das feinem Titel nad) einer Sache gewid⸗ 
met mar, von der fo mancher feine Dunfeln und 
unvollſtaͤndigen Begriffe aufzuklären münfcht. 
Aber ich mögte doch den fehen, der mir fagen 
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koͤnnte, daß ihm Pinto diefen Dienſt wirklich ge⸗ 
leiſtet habe. Er faͤllt nach einigen nur beilaͤufig 
eingeſchobenen Erlaͤuterungen von der Circulation 
uͤberhaupt zu der Circulation der Staatspapiere 
und dem Handel damit uͤber, wird deren Vertei⸗ 
diger ohne richtige Zuſammenſtellung der Gruͤnde, 
ja mit Einmiſchung verſchiedener, welche ſich auf 
einer zwar laͤngſt angenommenen, aber grundloſen 
Theorie von den Wehrte des Geldes ftügen, 
Steuarts und Smiths wichtige und gründ: 
liche Werke von der Staatswirtfchaft find fehr 
reichhaltig an gründlichen Unterſuchungen die Cir⸗ 
eulation des Geldes betreffend, welche mehr auf 
die wahren Gründe der Sache gehen, und fich nicht 
auf leere Theorie ftügen. Aber diefe fchäßbaren 
Schriftiteller geben nirgends ihren Lefern die fo 
nöhtige allgemeine Einficht in den Einfluß, 
den der Geldsumlauf auf die Staatswirtfchaft hat: 
Man findet nirgends das hieher gehörige fo zuſam⸗ 
men geftellt, mie man es winfchen mögte, und 
fie fcheinen mehr Bekanntfchaft mit den Gründen 
diefer Sache voraus zu fegen, als fich Bis jest vor- 
aus fegen läßt, da noch Fein Schriftfteller von dem 
Geldsumlauf zufammenhängend und umftändlich 
| | 3 genug 


Vorrede. 


genug gehandelt hat. Unter denen Schriften, 
welche kuͤrzere oder laͤngere Abhandlungen dieſer 
Sache ihrem auf Politik, Staatswirtſchaft, Hand⸗ 
lungswiſſenſchaft und Handlungspolitik gehenden 
Vortrage eingemiſcht haben, verdient die von dem 
ſel. Herrn von Muͤnchhauſen dem vierten 
Zeile ſeines Zaus vaters eingeruͤckte Abhandlung 
von der Circulation meines Erachtens den Vorzug 
vor allen andern. Hier findet man deutliche Be— 
griffe von der Hauptſache ohne Einmiſchung Blen- 
dender Theorie, Wegräumung vieler Vorurteile, 
und Aufklärung vieler. parador feheinenden, aber 
Doch wahren LUmftände, helle Zurückficht auf ven 
Gang des Geldes in der bürgerlichen Gefellfchaft, 
ſo wie er wirklich ft, nicht wie er nach der Bor: 
ftelfung des Theoretifers fein follte, Aber die Sa— 
che in ihrem ganzen Umfange und in Ruͤckſicht auf 
die Staatswirtfchaft abzuhandeln, war doch zu 
fern von dem Hauptzweck des Zausvaters. 
Cantillon *) widmet den zweiten Teil feines 

| in 


s) Der Berfafjer eines Verſuchs über die Natur der Hand⸗ 
lung, wovon ich die franzöfifche Weberfegung, London 
755, 8. vor mir habe, war ein reicher Kaufmann in 

London, 
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in der Note angeführten Buchs der Circulation 
des Geldes, verfält aber fogleich in eine Unterſu⸗ 
hung des Verhältifies des Geldvorrahts zum 
‚Product der Eänderien, und belehrt zu wenig 
über die Hauptfache. In den dem Heren Fort 
bonnais zugefchriebenn Elemens du Commerce 
hat das neunte Cap, les zweiten Teild eben dieſen 
Gegenftand, Aber «uch hier findet man wenig 
allgemeines, Gleich Anfangs verfällt Fortbon 
nais auf die Proportior zwifchen dem Wehrt des 
Goldes und des Silbers Das übrige ftüst fich 
faft alles auf die gemeim Theorie von dem noht⸗ 
wendig beftehenden Berhätniszmifchen dem Wehrt 
des Geldes und der Quantitaͤt der verföuflichen 
Dinge, und dann befchliest ey mit einer Unterfu- 
hung der von zweien framoͤſiſchen Schriftftellern, 
Melon und Dütot, erhebenen Streitfrage uͤber 
die Folgen der Veraͤnderungen im Zahlwehrt der 
Muͤnzen, die gewis fuͤr ein Elementarbuch dieſer 
Kenntniffe viel zu tranſcendentiſch iſt. 

4 Wie 


Kondon, der, da er feine Gefchäfte aufgegeben hatte, von 
feinem Cammetdiener ermordet ward, der dad Haus an: 
ftedte und entfloh, aber in Amerika, bis dahin man ihn 


verfolgte, ſich erſchoß. 


Vorrede. 

Wie viel andre Schriſten koͤnnte ich nicht 
anfuͤhren, in denen. von der Tirculation des Gel⸗ 
des nur Beiläufig oder dem Schein nach allgemein 
‚gehandelt wird! Wie viel mehr noch, in denen ein- 
zelne dahin einfchlagende Naterien in einer dem 
Schein nach tief gedachten Theorie, und in’einer 
zugleich mit erfundenen Tfeovienfprache, abgehan⸗ 
delt werden! Diefe Tester: Haben der. Aufklärung 
diefer Kenntnis infonderleit geſchadet. Wenn 
hier ein Ziveig, dort ein weig gewiſſer Kenntniſſe, 
die einen gemeinen Erferntnisgrund haben, durch 
tief gedachte, oder nurfo feheinende Theorie Bis 
auf die Aufferfte Subtlitaͤt hinausgeführt wird, 
ohne auf diefen gemein Erfenntnisgrund zurück 
zu fehen, fo kommen fc verfehiedene und mit ein: 
ander fireitende Reſuliate heraus, daß man fie 
nicht wieder auf Einen Gefichtspunet zurück brin⸗ 
gen kann. Und wenn dann doch von diefen Neful: 
taten eine practifche Anwendung gemacht werden 
foll, fo wird es fo dunfel in dem Wege, den man 
zu gehen hat, daß nicht Durchzufinden if. Das 
Eommerzfoftem und das dkonomiſche Spftem find 
beides Reſultate fleiffiger Unterfuchungen über die 
Staatswirtſchaft. Beide Fonnen aus gemeinen 

Erkennt: 


Vorrede. 


Erkenntnisgruͤnden hergeleitet werden. Beide 
haben ihr Gutes, und die Staatswirtſchaft, die 
nicht von beiden einiges annimmt, iſt gewis ſehr 
mangelhaft. Wenn die Urheber und Verteidiger 
von beiden von dem gemeinen Erkenntnisgrunde, 
den Doch dieſe Syſteme haben, ausgegangen ds 
ren, und den richtigen Leitfaden nicht hätten fah— 
ven laffen, fo würden fie in einem Mittelwege ge 
mis wieder zufammen gekommen fein, und die 
Melt Nugen von ihren Unterſuchungen gehabt har 
ben. Aber da fie als ganz entgegen gefeßte Syitee 
me behandelt worden, da man fie von Anfang an 
in einen fortdaurenden Widerſpruch mit einander 
gefeßt hat, fo mwird es lange dauern, che fie aus 
dem Range müfliger Speculationen heraus geho- 
ben werden, und dem Menfchengefchlechte der ab: 
gezweckte Nugen daraus entfteht. 

Ich habe mich faft zu lange in der Beurteis 
lung meiner VBorganger aufgehalten, uud muß der 
Misdentung entgegen fehen, daß ich dieß nur des» 
wegen getahn, um meinen Leſern eine defto gröffere 
Erwartung von meiner Arbeit zu geben, Eine 
folhe Erwartung, menn fie ja einigen meiner 

br x5 Leſer 
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Leſer entftimde, wird ihnen gewis nicht erfuͤllt 
werden, wenn ſie durch die Leſung tiefgedachter 
Theorien uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſchon verwoͤhnt 
ſind. Ich habe zwar ſelbſt dieſe Arbeit vor bald 
acht Jahren als eine Theorie der Circulation des 
Geldes angekuͤndigt. Damals aber hatte ich nur 
einen kleinen Anfang in derſelben gemacht, und 
fand bald Urſache, als ich weiter gelangte, dem 
Theoriſiren zu entſagen. Nun ſchraͤnkte ich mich 
ganz auf den Zweck ein, den natuͤrlichen Gang der 
durch das Geld erleichterten Beſchaͤftigungen der 
Menſchen in Einer Verbindung ſo gut zu beſchrei⸗ 
ben, wie mich meine Beobachtungen und meine 
eingeſchraͤnkte Beleſenheit dazu in Stand ſetzten, 
mehr die Sachen darzuſtellen, wie ſie ſind, als wie 
ſie ſein ſollen, und nur gelegentlich mir ein Urteil 
und Vorſchlaͤge, wie dieſes oder jenes beſſer fein 
koͤnnte, zu erlauben. Wo ich glaubte, klar und 
beſtimmt genug den Zuſammenhang zwiſchen Urſa⸗ 
chen und Wirkungen einzuſehen, da habe ich auf 
die weitern Folgen hinausgewieſen, die entſtehen 
koͤnnten, wenn dieſe oder jene Urſache recht benutzt 
oder manches Hindernis weggeraͤumt wuͤrde. 


Ich 


Dorrede, 


Ich will daher in diefem Buche nicht fo mol 
erfinden als aufklären, nicht fo wol erweitern, al 
nur ordnen, nicht mit neuer Scharfſichtigkeit ent» 
decken, fondern Dinge, die fich dem Blicke eines 
jeden Beobachters entdecken, und die mancher 
meiner Leſer beffer, als ich in dem eingefchränften 
Sreife meiner Tahtigkeit, zu beachten Gelegenheit 
hat, die aber aus ſehr verfchiedenen Gefichtspuncten 
angefehen werden koͤnnen, unter einen sielleicht 
richtigen Gefichtspunct ftellen. Ich habe nie die 
Ehrſucht gehabt, menfchliche Kenntniffe, die ich 
von andern eifrig bearbeitet fand, beträchtlich ere 
weitern und mit neuen Entdeckungen bereichern zu 
wollen, Aber den Erfenntnisgrund derfelben aufs 
finden, abftracte Theorie auf den gemeinen Men: 
fchenverftand zurückbringen, den Leitfaden, der zu 
richtigen Nefultaten führt, andern in die Hände 
geben, die weiter zu gehen Luft haben, hier oder 
dort ein Laͤmpchen hinftellen, wo fich der Weg ins 
Dunfle windet, das habe ich immer gern getahn, 
und tuhe es noch gern. Ueber meine Abhandlung. 
von den Banken fagte mir der nun veremwigte grofie 
Staatsmann von Fritſch: Sie haben uns einer 
rechten Catechismus über die Banken gegeben. 

Wenn 


Vorrede. 


Wenn ich es doch auch mit dieſer Arbeit ſo getroffen 
haben moͤgte, daß verſtaͤndige Leſer ſie als einen 
Catechismus über den Umlauf des Geldes anſaͤhen, 
die gern wollte ich allem Ruhm neuer Entdecfun: 
gen, auch da, wo es mir vorfümmt, daß ich 
ohne Vorgänger gedacht und gefchrieben habe, 
entfagen ! 


Aber das weiß ich auch, daß mein Buch 
Mängel habe, die ich, fo gut ich Fan, entſchul— 
digen muß. Mancher fleiffiger Lefer der unge: 
mein vielen Schriften, flaatswirtfchaftlichen In⸗ 
halts, die in unferm Zeitalter erfchienen find, mird 
bemerken, daß ich diefe nicht alle gleich fleiffig benutzt 
habe. Er wird infonderheit eine zulängliche Unter: 
ſtuͤtzung meiner Behauptungen und Borftellungsar: 
ten aus den fofehr fich anhäufenden Beiträgen zur 
politifchen Arithmetik vermiffen. Andre, die mehr 
gereifet Haben, als ich habe tuhn Fünnen, oder 
deren .Gefchäfte fie anhalten, einzelne Eander und 
deren Nahrungsftand mit forgfältigem Blicke zu 
beachten, und fich über jeden kleinen Umſtand zu 
unterrichten, werden einen gröffern Neichtuhm 
und Genauigkeit, der Beobachtungen vermiffen. 

Ich 


Dorrede. 


Sch habe diefen Mangel und die Schtwierige 
feit demſelben abzuhelfen fo fehr gefühlt, daß ich 
in dem Lauf derer acht Jahre, da ich dieß Buch 
bearbeitet Habe, anfangs oft die Hand wieder das 
von 05309, weil ich zu glauben anfieng, eine Ar: 
- beit diefer Art fei nur das Gefchäfte eines Mannes, 
dem feine Umſtaͤnde erlauben, als Weltbürger die 
polizirte Welt zu durchreifen, oder der auf einen 
ſolchen Standpunct Hingeftellt ft, mo er felbft zur 
Leitung eines Volks in defien nüglichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen beitragen und practifche Erfahrung täglich 
fammlen kann. Aber da ich feit fechs Jahren vers 
fihiedene zwar Furze, aber doch jehr belehrende Rei: 
fen in verfchiedene Staaten, die durch Induſtrie 
vorzüglich blühen, vorzunehmen möglich gefunden 
habe, fo verringerte fich dieſe Schwierigkeit fo fehr 
in meinen Augen, daß ich mit mehrerem Muht 
meine Arbeit wieder vornehmen und fie wenigſtens 
bis auf einen gewiſſen Punct der Vollendung zu 
bringen wagen Fonnte, Dabei aber dachte ich auf 
ein gewiſſes Ebenmaas der Arbeit hinaus, bei 
welchem ich mir verbieten mußte, alles zu benugen, 
was mir eine erweiterte Belefenheit in ftatiftifchen - 
und geographifchen Schriften, wie auch in Neife: 

beſchrei · 


’ 
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beſchreibungen zur Beſtaͤttigung und weitern Aus⸗ 
fuͤhrung meiner Abhandlung haͤtte darbieten fön- 
nen. Seit verfehiedenen Jahren leſe ich nicht Teicht 
ein Zeitungsblatt, das mir nicht etwas dergleichen 
darböte. Aber wie und warn hätte ich mein Buch 


unter fo vielen Befchäftigungen, für welche ich 


doch eigentlich Tebe, endigen fünnen, wenn ich 
alles mir vorkommende Hätte in daſſelbe eintragen 
wollen? Eben um diefes Ebenmaas der Haupt⸗ 
arbeit zu behaupten, und den Zufammenhang in 
derfelben nicht zu fehr zu unterbrechen, habe ich die 
Abhandlung verchiedener mit der Hauptfache zus 
fammenhangender Unterfuchungen für das legte 
Buch aufgeipart, die ich vor jegt zu vollenden 
mich im Stande befand. Andre, von denen ich 
nicht glanbe, daß man fie neben der Hauptſache 
zu fehr vermiffen werde, habe ich bei Seite gefeßt, 
toerde fie aber, wenn mir Gott Eeben und Ge 
fundheit giebt, für die Fünftige Arbeit meiner 
freien Stunden aufbehalten. 


Man wird auch vielleicht mir Wiederholun⸗ 


‚gen vorwerfen. Dieſen anfcheinenden Mangel 


will “ nicht entſchuldigen. Ich wage vielmehr, 
ihn 


Norrede. 


ihn zu vechtfertigen. Denn der Gang des einmal 
gewählten Vortrags machte fie nohtwendig. 
Meine Abhandlung mußte hin und mieder mehr 
gedehnt werden, als es hätte geſchehen Eönnen, 
wenn ich derfelben die Form einer Theorie Hätte 
geben wollen. Da würde ich z. E. das, was ich 
an fo vielen Stellen von der Durchs Geld erweckten 
zweifachen Arbeit der fleiffigen Volksclaſſen geſagt 
habe, in einen Abfchnitt zufommengetragen haben, 
So aber hat mich mein Vortrag mehreremal auf - 
eben diefelbe Sache zurückgeführt, und feheinbare, 
aber deswegen nohtwendige ABiederholungen ver: 
anlaßt, weil ich nur felten, wenn ich auf eine 
Hauptfache gerieht, alles, was von derfelben zu 
fagen war, erfchöpfen konnte, ohne in der einmal 
gewählten Borftellungsart zu viel zu verändern. 


‘ch habe diefem Buche neben dem befondern 
Titel einen andern gegeben, welcher dafjelbe mit 
der bald zu vollendenden Sammlung andrer Schrife 
ten, welche die Handlung zum Gegenftande haben, 
in Verbindung feßt. Sch Beftimme für diefe 
Sammlung die zu Leipzig 1772. 8. gedruckten ſo⸗ 
genannten Eleinen Schriften von der Hands 

Jung 
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lung und andern gemeinnuͤtzigen Bes 
genftänden nach vorgangiger Berbefferung und 
Erweiterung, nebft andern teils ungedruckten, teils 
den hamburgiſchen Addreßcomtoirnachrichten eine 
geruͤckten Auffagen, unter welchen infonderheit die 
Abhandlung von dem Grunde und Ur: 
fprunge des Wechſelrechts nebſt einem 
Beitrag zur Geſchichte deſſelben ihren 
Platz haben wird. 





Erſtes 


Don dem 


Umlauf des Geldes, 


— 


Erſtes Bud, 


Don dem Entſtehen und den erſten Wir: 
fungen des Geldsumlaufs uͤberhaupt. 
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Einleitung. 


F. 1. Erflärung des Ausdrucks: Sein Auskommen haben; 

$. 2. Sm der bürgerlichen Gefelfchaft forgt jeder zuvoͤrderſt 
für. fein eignes Auskommen, und darf darinn nicht 
geftört werden, 

5, 3. Für das Auskommen eines andern zu forgen, Fönnen 
nur Liebe und Eigennutz den Bürger bewegen. 

6, 4. Die Liebe wirft dieß vornehmlich in den hauslichen Ges 
fellichaften. Aber auch ſchon bier gilt Fein Zwang, 
5 Was Moltähtigkeit ſey? Weder Geſetze noch Moral 

fünnen fie erzwingen. 
Anmerk. Wie die Gefeße in wolgeordneten Staaten die 
Moltähtigkeit leiten. 

6, 6. Der Eigennutz verlangt Dienfte von demjenigen, dent 
wir fein Ausfommen geben, Die erfte Folge davon ift 
fortdauernde Knechtſchaft. 

$. 7. Möglich größter Wolftand einer Nation ift, wenn in 
ihr die möglichft größte Zahl der, Menfchen ein Yuss 
fommen hat. 

8, 8. Diefer Wolftand kann nicht fo leicht, wie es ſcheint, 
durch eine gleichmäffige Eintheilung des Bodens erlangt 
werden, 

Anmerk. Ueber die Leges agrarias der Römer, 

F. 9. Moltähtigfeit und Knechtfchaft Fönnen diefen möge 
lichft größten Wolftand nicht bewirken. 

$. 10. Das Geld fchafft den Neiz, der freie Menfchen 
veranlaßt, für dad Auskommen andrer zu forgen, indem 
fie ſich felbft zu dienen glauben, 


Aal Erſtes 


Anhalt. 
Erftes Bud. 
Bon dem Gelds- Umlauf deſſen Entſtehen und 
Wirkungen uͤberhaupt. 


Erſter Abſchnitt. 


Zuſtand eines Volks ohne allen Gebrauch des 
Geldes. 


F. 1. Suppoſition eines Volks von tauſend Familien, das 
feinen Boden mit Eigentuhmsrecht bauet, 
$. 2. Die fchwächer werdenden Familien fallen bald auf 
die bloffe Viehzucht zurüd. 
$. 3. Die zuftarf angewachfenen Familien fuchen ihr Aus— 
fommen bey jenen, finden es aber nicht anders, als 
durch die Knechtfchaft: 
$. 4. Beſtaͤtigung aus der Geſchichte und Reifebefchreis 
bungen, 
$. 5. Die Künfte werden ein Werk der Knechte. 
Anmerk. Woltähtigkeit ded Landmanns, wenn er nur 
Brod geben darf. 
8. 6. Der Taufch feheint indeffen noch beftehen zu koͤnnen. 
Anmerf, Wie Meriko, Peru und Otaheiti bei bloſſem 
Tauſch der Beduͤrfniſſe fo bevölkert haben werden 
koͤnnen. 
6. 7. Schwierigkeiten des Tauſches bei einem bloß inlaͤndiſchen 
Gewerbe. 
$. 8. Stuffen des Verfalls eines Volks in diefen Umftänden, 
Anmerk. Beftätigung aus der Gefchichte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Natürliche Veränderungen in dem Zuftand eines Volks, 
bei welchem die edlen Meralle einen allgemein be 
liebten Wehrt zu befommen anfangen, 


$. 9. Suppofition, daß in jenem Volk das Gold und 
Silber allgemein beliebt werde. 
Anmerk. Warum hier noch nicht von dem Gelve, als 
einem Zeichen des Wehrts, die Rede fey. 
20, 


Anhalt 


6. 10. Erfte Folge in der. Erleichterung des Tauſches der 
Bedürfniffe. 

$. U. Zweite Folge: Der Lohn der Dienfte kann aufge: 
fpart werden, woraus mehr Arbeiten entjtehen. | 

$. 12. Dritte Folge; Nun haben Arbeiten Statt, die nur 
pon Zeit zu Zeit verlangt werden. 

13. Vierte Folge: Auch ſolche Arbeiten, die nicht täglich 
vollendet und täglich bezahlt werden Fönnen, das ift, Künfte, 

$..14. . Fünfte Folge: Der yproducirende Teil des Volks 
fann auf einen Vorraht arbeiten, Erſter Kein der 
Handlung. 

6. 15. Sechfie Folge: Es entftchen Arbeiten, durch welche 
den Produkten der Natur eine größere und mannigfals 
tigere Brauchbarkeit gegeben wird, das if, Manus 

facturen. 

§. 16. Siebente Folge: Die Familien koͤnnen ſich teilen. 
Die Knechtfchaft wird minder nohtwendig. Auch der 
Sremdling wird leichter unter ein ſolches Volk aufge: 
nommen. 

Anmerk. Ueber die willfährige Erteilung des Bürger: 
rechts in handelnden Staaten. 

$. 17. Achte Folge: Für den produeirenden Teil jdes 
Volks entjteht nun eine Reizung, fein Eigentuhm nußs 
barer zu machen , wenn er gleich deffen Ertrag nicht in 
eignen Beduͤrfniſſen verbraucht. 

$, 18. Neunte Folge: Eben derfelbe kann die Arbeit für 
die übrigen Bedürfniffe feiner Lebensart andern über: 
laffen und mehr für feinen Landbau leben, 


Dritter Abſchnitt. 


Nähere Betrachtung der Wirfung von dem Gebrauch 
des Geldes in einer bürgerlichen Gefellfcyaft. 


$. 19. In einem ſolchen Volke wird das Auskommen von 
jedermann zu Gelde gerechnet. 

$ 20. In allen -Bedärfniffen, für welche wir Geld zahlen, 
* eigentlich nur die daran geleiſteten Dienſte be— 
zahlt. 

$. 21. Durch das Geld veränderter Begriff des Auskommens. 

$. 22, Folgen davon unter einen Blick gebracht, 


%3 $. 22. 


Anhalt.‘ 


$. 23. Von dem Ausfommen einzelner ohne Dienfte durch 
Woltaͤhtigkeit und andre Zuflüffe. 

$. 24. Das Geld wird in feinem fleiffigen Mebergange aus 

einer Hand im die andre das Zeichen, aus welchem ſich 

die Menge der wechfelfeitigen Dienfte unter den Mens 
ſchen beurteilen läßt. 

$. 25. Definition der Circulation oder des Gelds-Umlaufs. 

$. 26. Erläuterung der Sache durch ein Erempel, 

6, 27. Nähere Betrachtung des nüßlichen und unnuͤtzen 
Ueberganges des Geldes, und des Anteild der produs 

cirenden Volfsclaffe an demfelben überhaupt. 

$. 28. Wie das Geld das Vermögen, zum Auskommen ans 
derer, und zu den Beduͤrfniſſen des Staats beizutragen, 
erweirere. 

6. 29. Wirkung des Geldes auf die producirende Volksclaſſe. 

$. 30. Wichtige Folge des Gelds-Umlaufs. Die Erwek— 
fung einer zwiefachen Arbeit der producirenden Volks 
claffe: einer, wodurch fie die freien Hände mit, Beduͤrf— 
niſſen verforgt, und einer zweiten, wodurch fie das ihnen 
für ihre Nebenbeduͤrfniſſe gezahlte Geld wieder zuruͤck 

verdient. 
Unbeſtimmbarer Fortgang der Bevoͤlkerung, der dadurch 
bewirkt werden kann. 

F. 31. Doch entſteht dieſe zwiefache Arbeit nicht gleich allents 
halben, wo Geld in einigem Umlauf iſt; 

F. 32. Sondern der Zirkel des Gelds-Umlaufs muß fo 
viel möglid) erweitert werden, um dieſe äwiefache Ars 
beit zu erwecen, 

F. 33. Wie das Total alles Auskommens in einem fleiffigen 
Volke zu beurteilen ſey. Dieß hängt eben fo fehr von 
den Geldlohn der in demfelben Statt habenden Dienfte, 
als von der Maffe der Lebensmittel ab. 

$. 34. Von der durch das Geld allein bewirkten. heilfamen 
Taͤuſchung, dag Menfchen ſich felbft zu dienen glauben, 
indem fie für.dad Auskommen andrer arbeiten. 

$. 35. Das Geld ift das allgemeine Mittel, den dem freien 
Menſchen fo natürlichen Wunſch und die Ausficht des 
Defferfeyns zu erfüllen. Wichtige Folge davon: daß 
feine politifehe Einrichtung dem Erwerber des Geldes 
diefe Husficht ſtoͤren müffe. 

$. 30. Schluß diefes erſten Buchs, in welchem auf den 

Inhalt der folgenden Bücher hinaus gewiefen wird. 
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$ 1 


N eine Perfon in einer bürgerlichen 
Gefellfhaft Mittel finder, ibre es 
duͤrfniſſe fortdsurend- zu befriedigen, fo fügen 
wir, daß fie ihr Austommen babe, 


Anmerfung. 


ch fhränfe mie gutem Grunde diefen Ausdruck 

auf die in bürgerlicher Gefellfchaft lebenden Perfonen 
ein. In der Taht würde man ihn nicht von einem 
Menfchen brauchen, der im Stande der Natur in einer 
fruchtbaren Gegend lebte, wo er feine reichliche Nah— 
rung finden und feine nohtwendigften Bedürfniffe ohne 
Mühe täglich befriedigen koͤnnte. Ich nehme ferner 
das Wort Bedürfniffe in dem allgemeinften Umfange, 
und fehlieffe felbft die fo entbehrlich fcheinenden Bedürfz 
niffe des Wollebens nicht aus, weldye diefem und je: 
nem aus denen Umftänden, in welchen er in der bür- 
gerlichen Gefellfenaft lebt, entftehen. Auch muß das 
Vermögen, für diefe Bedürfniffe zu forgen, fortdau— 
rend feyn. Ich fage nicht von demjenigen, der auf 
aufferordentlihe und eben deswegen ungewiffe Zufälle 
vom Gluͤck, Spiel, Betruge oder von Woltahten 
warten muß, um feine Bedürfniffe zu befriedigen, daß 
A4 er 
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er fein Ausfommen habe, auch felbft alsdann niche, 
wenn ich ihn auf eine Zeitlang im Weberfluffe fehe. 


——— 


In der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſorgt ein jeder, 
fo wie er im Stande der Natur tuhn würde, zuwvoͤr— 
derſt für fein eigenes Ausfommen, Kine jede bürger> 
liche Gefellfihaft Fann beftehen, und ihr Hauptzweck 
wird erfülft, wenn niemand in ‚der Ermwerbung und in 
dem Genuß feines Ausfommens von andern geftöree 
wird. Uber die Pflicht, für das Ausfommen andrer 
unmittelbar und ohne Nückficht auf eigenen Vorteil 
zu forgen, Fann fie ihren Mitgliedern nicht auflegen, 
wenn glei) in dem gefellfchaftlichen $eben nur wenige 
in denen Umftänden ſich befinden, da fie ihre Bedürfs 
niffe ganz ohne Hülfe andrer befriedigen koͤnnten. 


TU. 


Kann nun die bürgerliche Gefellfchaft es ihren 
Mitgliedern nicht als Pflicht auflegen, für das Aus: 
kommen andrer zu forgen, fo Fönnen nur zween Gründe 
diefelben veranlaffen, Ddiefes ohne Zwang der Geſetze 
zu tuhn, nämlich Siebe und Eigennuß, 


! Yes 

1) Die fiebe veranlaßt zuvoͤrderſt die Mirglieder 
einer bürgerlichen Gefellfchaft, für Die Bedürfniffe derje— 
nigen zu forgen, welche durch Bande des Bluts mit 
. Ihnen verbunden find. Doch) find felbit diefe Bande 
niche immer ſtark genug für einzelne, um fie in einer 
fortdaurenden Bemühung für deren Auskommen zu ers 
halten. Wenigftens find fie niche ſtark genug fir den⸗ 
jenigen, welchem fein eignes perfönliches Auskommen 
zu erwerben fehwer wird, Wie manchen fehen wir in 
dieſen 
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diefen Umftänden Weib und Kinder dem Mangel alles 
nohtwendigen überlaffen, oder wenigftens froh tiber deren 
Tod, wenn er ihn von der Vorſorge für Ddiefelben bes 
freiee ! Ja wie mancher läßt ſchon Weib und Kinder 
muhtwillig darben, wenn er, um fie mie fi) zu naͤh— 
ren, nichts mehr fuhn dürfte, als feinen Fleiß zu ver 
mehren, oder anhaltend zu machen, oder fich in feinen 
befonderen Bedürfniffen und den davon abhängenden 
Ausgaben einzufhränfen! Man wird mir einräumen, 
daß die bürgerlichen Gefege nicht immer hinlänglid) 
find, um diejenigen zu zwingen, weldye aus feichtfins 
nigfeit oder Faulheit die Sorge für das Ausfommen 
ihrer Familie aufgeben wollen, noch weniger aber dies 
jenigen, welche wirflihe Echwierigfeit finden, mehr 
als ihr perfönliches Ausfommen zu erwerben. Die 
Moral ſieht diefe Sorge als eine der erften Pflich- 
ten an, die dem Menfchen und dem Bürger obliegen; 
Sie ſchilt die, welche fie verfaumen, für Ungeheuer ; 
aber ihre Gefege ſowol, als ihr Schelten, find von feis 
nem Zwange begleitet, 


$. 5. 

Die Siebe, welche uns veranlaßt, für das Aus« 
fommen derjenigen zu forgen, welche nicht zu unfrer 
Familie gehören, heiße Woltaͤhtigkeit. Die Gefege 
koͤnnen fie nicht gebieten, und die Moral kann fie durch 
ihre Grundfäge bloß anpreifen. Die Neligion allein 
befiehle fie. Religion und Moralität vereint machen 

dieſe Woltähtigfeit unter den polizirren Völkern fehr 
gewöhnlich und fehr wirffam. Nun fönnen freilich die 

Gefege zu Hülfe fommen, um diefe in einem Wolfe 

fhon vorhandene Tugend teils zu unterhalten und all- 

gemeiner zu machen, teils zu leiten, daß fie ihre Wir- 

fung in einer für den Staat vorteilhaften Ordnung 

tuhn, Aber niemals Fönnen fie einzelnen Mitgliedern 

a5 der 
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der buͤrgerlichen Geſellſchaft auflegen, die Verſorgung 
einzelner Perſonen ohne alle Ruͤckſicht auf eignen ge 
ganz auf ſich zu nehmen. 


Anmerkung. 


Sch glaube hier den Zweck der bürgerlichen Ge— 
fege über die Verforgung der Armen , und den Grund, 
worauf fie fi) ffüßen, richtig anzugeben. Wenn die 
Regenten nicht fehon die Wohleähtigfeit unter den Buͤr— 
gern eines Staats wirffam finden, fo werden ihre Ver— 
srönungen fie niche rege machen, ja felbft ihr Gebot 
an den Bürger : verforge den Mirbürger , der ſich niche 
felbft ernähren kann oder nicht ernähren will, würde 
weder in den Abfichren des Staats noch in den natuͤr— 
lichen Rechten eines Oberherrn gegründet feyn. Sie 
werden zwar wehren Finnen, daß man nice, wie bey 
den Wilden in Amerika, den Alten und ven Krüppel, 
wie im Bienenvolfe die Drohnen, todtfchläge, wenn 
fie ihr Ausfommen nicht felbft fich verfchaften Finnen, 
Aber vom Verhungern wird ihr bloffer Befehl fie nicht 
retten Fönnen. In diefen Umftänden muß vielmehr der 
Staat einen fo guten Gebrauch von feinen überflüffigen 
Bürgern zu machen, oder fich derfelbigen fo gut zu ent⸗ 
fedigen fuchen, als er fann. Rom verfandte die fei- 
nigen in Colonien, und die, welche noch zu Haufe blie- 
ben, verſorgte der reiche Bürger nicht aus Woltaͤh— 
tigkeit, fondern weil er fie zu den Abfichten feiner 
Ehrfucht von Zeit zu Zeit zu gewinnen genöhrige 
war. Auch die Kaifer gaben nachher groffe Gefchenfe 
oder fogenannte Congiaria an die armen Bürger an 
Gelde, und zuweilen auch an $ebensmitteln, deren ‘Bes 
lauf erffaunlich hoch flieg. Man finder bie Beiſpiele 
davon geſammlet und nach heutigem Gelde berechnet in 
Arbuthnots Tables of ancient Coins etc. S. 185 fs f. 

Aber 
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Aber’ Rom’ hatte Feine öffentliche Armenanftalten und 
feine Schagungen zur DVerforgung feiner armen Buͤr⸗ 
ger. In unfern chriftlihen Staaten finden fich beide. 
Die meiften Armenanftalten aber find das Werk einen . 
Woltaͤhtigkeit ſchon verftorbener frommer Ehriften, 
welche nicht die Gefege, fondern welche die Religion 
gewirkt hat. Der Staat nimmt ſich ihrer an, und 
ſucht einen zwectmäffigen Gebraud) derfelben zu bewir— 
fen. Wenn er dann auch durch Auflagen, wie dieß 
3. E. in unferm Hamburg gefchiche, einen Beitrag von 
den noc) lebenden Bürgern zur Verſorgung der Armen 
fodert, fo bat er die Stimme einer zur Woltaͤhtig— 
keit ohnehin geneigten Nation fo vor fi), daß der nicht 
dazu geneigte Theil nicht zu widerfprechen wagte. Er 
muß aber auch, um fein Werk nicht geftört zu fehen, 
die Woltaͤhtigkeit felbft durch Verbote einfchränfen, 
und das Geben der Almofen an den Bettler verbieten, 
wie dieß bei Einrichtung der neuen berlinifchen Armen— 
anftalten unter ‚einer Strafe von zehn Thalern gefches 
ben if. Der Woltähtige fieht dabei zween Vorteile 
ein: erſtlich die gleihförmige Verteilung einer $aft, 
von welcher er doch immer die Beſchwerde fühlt, und 
zweitens die Worforge des Staats, ihn von den muht⸗ 
willig Armen zu entledigen. 


6. 6. 


2) Der Eigennus kann uns nur veranlaffen , bie 
Verſorgung desjenigen ganz oder zum Teil auf ung 
zu nehmen, der uns durd) feine Dienfte nüglich wird, 
und noch ferner Nutzen verfpriche. Den, der ung ge- 
dient hat, und niche ferner mehr dienen Fann, lohnen 
wirab, ohne weiter für fein Ausfommen zu forgen, Tuhn 
wir es dennoch, fo ift es nicht mehr Eigennuß, fondern 
Dankbarkeit, oder Woltaͤhtigkeit, das ift, 

Siebe, 
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Siebe, von deren eingeſchraͤnkter Wirkung ich ſchon ger 
redet babe, 

So lange alfo noch die Frage ift, wie ein Mit—⸗ 
glied. einer bürgerlichen Gefellfehaft ein ficheres fortz 
daurendes Austommen durd) den Cigennuß eines 
andern erlangen koͤnne, fo ift (wenn wir die Sache in 
ihrer größten Simplicität nehmen, und nicht ſchon eine 
Menge Dinge einmifchen wollen, auf die wir noch niche 
fehen dürfen) das Mittel dazu dieſes: die Ergebung 
in den fortdaurenden Dienft eines andern, Durch welche 
dieſer veranlaßt wird, nicht bloß zum Sohn ſchon gelei- 
fteter, fondern in der Erwartung fünftiger Dienfte für 
unfern Unterhalt fo zu forgen, daß die Kräfte unfers 
Körpers oder unfers Geiftes, durch welche wir ihm. 
nüßlich werden follen, auf die möglich) längfte Zeit er- 
halten werden. Eine folche Verbindung aber bringt es 
mit fih, daß wir den Dienft desjenigen, der ung in 
Erwartung Fünftiger Dienfle unfer Ausfommen giebt, 
nicht, wenn wir wollen, verlaffen dürfen. Kurz, esent 
ſteht eine Knechtſchaft. 

Anmerkung. 


In dem Zuſtande der alten Voͤlker zeigt ſich die 
Knechtſchaft, als das erſte und wirkſamſte Mittel fuͤr 
den aͤrmern, um unter der Vorſorge des reichern ſich 
ein Auskommen zu verſchaffen. In der einfachen Le— 
bensart jener Zeiten war der Lohn, der ſich fuͤr Dienſte 
einer unbeſtimmten Zeit bald von dieſem bald von jenem 
verdienen ließ, für den, der auf Unkoſten andrer zu le— 
ben! genöhtige war, eine zu ungewiſſe Aushülfe, als daß 
er nicht lieber eine fortdaurende Knechtſchaft vorgezogen 
hätte. Daher machte in vielen Völkern: nicht etwan 
bloß die Gewalt, fondernein freier Vertrag, Knechte nicht 
nur auf $ebenszeit, fondern auch auf die Nachkom— 
menfchaft, 

Stenart 
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Steuart zeigt im fiebenten Capitel feines erften 
Buchs-diefe Vorteile der durch Krieg und Ueberwältie 
gung erzwungenen Sclaverei inden älteften Zeiten zwar 
kurz, doch auf eine überzeugende Art. Wie fehr aber 
dem in Knechtſchaft lebenden und an fie gewohnten Mene 
fehen diefelbe zur Sicherung feines Ausfommens und 
fortdaurenden Befriedigung feiner eingefchränften Wins 
ſche vorteilhaft erfcheine, davon haben wir in unfern 
Gegenden öftere Erempel, Mir find Falle befannt, 
da Edelleute ihren Seibeigenen die Freiheit geben, und 
ihre Güter auf Erbpacht gerne fegen wollten. Allein 
die Bauren widerfegten fih, und wollten lieber in dem 
Zuftande bleiben, da ihr Gursherr in vorfommenden 
Landplagen gehalten bleibt, für die Wiederherſtellung 
ihres Mahrungsftandes zu forgen *), 


§. 7. 

Nun iſt unſtreitig der größte Wolſtand einer Na—⸗ 
tion dieſer, wenn in ihr die moͤglich groͤßte Zahl von 
Menſchen ihr Auskommen hat; es ſei unmittelbar oder 
mittelbar aus fremden Haͤnden. Von ſolchen Menſchen, 
die ihre eigenen Beduͤrfniſſe durch keinen Weg ſicher und 
fortdaurend befriedigen koͤnnen, hat der Staat keinen 
Dienſt und Huͤlfe zu erwarten, man mag ſetzen, welchen 
Fall man will, in welchem es auf die Kräfte einer Nas 
tion.anfommt. Kurz, nicht die Menfchenzahl überhaupt, 
fondern die Zahl derjenigen, welche mit hinreichendent 
Ausfommen leben, macht die Stärfe der Nation aus. 

8 


=) Ych finde auch in des Jac. Otto Vorftellung der 
Leibeigenibaft. Ulm 1660, 4. ©. 14., daß König 
Stephan in Polen im Jahr 1582 die Bedrüdungen ver 

‚ liefländifchen Bauern zwar mildern wollen. „Dieſe 
„aber, * fagter, „haben viel ehender alles erdulden und 
„ausftehen, dann die alten Gebräuche änderenund Neues 
„rung einführen laffen wollen, “ 


14 Einleitung. 


— 

Alles, was zur Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe 
dient, giebt der Erdboden, Unter allen Vorausſetzun—⸗ 
gen, ‚welche man machen fann, koͤmmt es freilich auf 
den Erdboden, den ein Wolf bewohnt, und auf deffen 
Fruchtbarkeit an, wie viele aus demfelben ihre Bedürf- 
niffe befriedigen, das ift, in der Nation mir einem ges 
wiſſen Auskommen leben koͤnnen. Nun läßt ſich freilich 
eine ſolche Einteilung des Erdbodens unter die Mitglies 
Der einer bürgerlichen Geſellſchaft, und eine folche fleiffige 
Nutzung von defien Fruchtbarfeit gedenfen, bey welcher 
der Erdboden alles giebt, mas er geben fann, und die 
möglich größte Zahl von Menfchen das phnfifch nohtwen⸗ 
Dige ficher aus demfelben gewinnen koͤnnte. Unter mil 
dern Himmelsftrichen, wo der Erdboden zu allen Zeiten 
wenigftens etwas für die Nahrung der Menfchen hervor: 
bringt, fönnen zahlreiche Völferfchaften unter einer fol- 
chen Einrichtung beftehen. Otaheiti giebt ein Beifpiel 
davon, deſſen Bevölkerung nach der von Cook in feiner 
letzten Reife gemachten Schäßung die von den bevölfer- 
teften Sändern in Europa weit übertrifft 7). Auch Fann 
dieß durch eine folche Einrichtung, als bei den Peruanern 
vor ihrer Unterjochung durch die Spanier Start hatte, 
bewirft werden, von welcher ic) unten noch) mehr zu ſa⸗ 
gen Gelegenheit haben werde, 

Alfein 


*) Capit. Cook fehlägt im 14. Kap. des arten Buchs ſei⸗ 
ner neueften Reife die Menfchenzahl auf Otaheiti aufs 
mindefte auf 204000 Menfchen an, welches nach eis 
ner ungefähren Berechnung wenigftend 5000 Menichen 
auf eine geographifhe Quadratmeile geben würde, 
Herr Forfter giebt in feinen Obfervations made during a 
voyage round the World dieſer Inſel nur 150000 
Einwohner, räumt aber doch ein, daß felbft in Frank⸗ 
reich nicht fo viel Einwohner auf einer Qundratmeile 
beifsmmen leben, 
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Allein man wird Feine bürgerliche Geſellſchaft in 
dem Zuftande, in welchem eine ſolche in unferm Eus 
ropa, durd) Folgen des Elima und der davon abhän= 
genden mannigfaltigen Bedürfniffe, allein beftehen zu 
fönnen ſcheint, mit philoſophiſchem Auge beobachten, 
ohne bald einzufehen, daß eine folche gleichmäffige Ein« 
teilung des Bodens nicht mit der möglich größten 
Nutzung deffelben lange beftehen Fünne, 

Das Recht des Eigentuhms, eine Folge des bür- 
gerlichen Jebens, das Recht, fein Eigentuhm zu ver: 
äuffern, wenn wahrer oder vermeinter Vortheil es rah— 
ten, oder fterbend darüber zu verfügen, die aus diefem 
allen entftehende Ungleichheit der Menfchen werden diefe 
gleihmäflige Einteilung bald zerruͤtten, und ein gänzs 
liches Unvermögen einzelner, ihre Bedürfniffe unmit— 
telbar durch den Sandbau zu befriedigen, veranlaffen. 
Es würde zu langweilig werden, und es gehört zu we— 
nig zu dem Zwecke, warum id) die bier einleitungsa 
weiſe anfuͤhre, wenn ich jetzt dieß umftändlich, ausfuͤh⸗ 
ren wollte. 


Anmerkung. 


Bei vielen alten Voͤlkern, inſonderheit bei den 
Roͤmern, ward auf eine ſolche gleichmaͤſſige Einteilung 
der Laͤndereien ſehr ernſthaft geſehen. Aber Schenkung, 
Kauf und inſonderheit Erbfaͤlle, zerruͤtteten dieſelbe jedes— 
mal in kurzer Zeit, brachten viele dieſer Grundſtuͤcke 
in einzelner Buͤrger Haͤnde, und lieſſen eine Menge 
Buͤrger ohne alle Mittel des Auskommens dem Staat 
zur Laſt. Dieſe foderten dann zwar mit Ungeſtuͤm die 
Wiederherſtellung der Gleichheit des Eigentuhms liegen⸗ 
der Gruͤnde. Man fugte ihnen zuweilen, noch oͤfter 
aber half man ihnen durch Verſendung in Kolonien, 
da denn aufs neue alles Land gleichmaͤſſig eingeteilt 
ward, wie es anfangs um Nom ber geſchehen sw 

Aber 
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‚Aber auch hier mar der Beftand der Sache: niche län- 
ger, als er Dort gervefen war, 
| —*2* | 
Sobald nun in einem Volke eine Menge derjeni- 
gen vorhanden ift, denen das Auskommen fehlt, das 
ihnen doch der Boden des Landes geben Fönnte, fo hat 
die Nation nicht allen möglichen Wolftand, So wie 
wir; die Sache bisher angefehen haben, Fönnen nur 
Woltaͤhtigkeit und Knechtſchaft den nohrleidenden Mit: 
gliedern der Gefellfchaft das Ausfommen, deſſen fie 
entbehren, wiedergeben, Jene giebt es nie mit Ge— 
wißheit, und diefe ift in Abſicht auf die Nation vielleicht 
ein eben fo großes Yebel, als jenes, Wenigſtens mögte 
dem Glück und der innern Stärke einer Mation vieles 
abgehen, die zwar die möglicd) größte Menfchenzahl ente 
hält, aber nur durch eine Menge Knechte ftark ijt. 


Anmerkung. 


Diejenigen Völker, welche das Feudalſyſtem eine 
führten und fo viel Jahrhunderte durch erhalten haben, 
find Feinesweges ein Beweis des Gegenteils, fo mäd)* 
tig auch viele derfelben in der Gefchichte erfcheinen. Die 
dem Einwohner des platten Landes aufgelegte Leibeigen⸗ 
ſchaft, der Stolz der Gutsherren in der Vermehrung 
der Anzahl ihrer Seibeigenen, gaben der Nation felbft 
Feine Stärke. Sie befreieten den Oberherrn der liegen» 
den Gründe von der Arbeit, die nicht mit dem. Leben 
eines Menfchen beftehen Fonnte, der bloß für die Waf- 
fen lebt. Ich fage: bloß für die Waffen. Denn mir 
fälle das alte Nom dabei ein, deſſen größte Helden von 
dem Pfluge zur Anführung des Heeres übergiengen, 
Aber fo Eriegerifch das alte Nom war, fo feßte es dod) 
niche die ganze Beftimmung des römifchen Bürgers in 
den Waffen. Beide, der Patriotismus unddie Ehrſucht, 
fanden Nahrung genug in denen Befichäftigungen, welche 

das 
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das Staatsregiment auch auffer dem Kriege gab, In 
Rom zielte alles auf die Vermehrung der Zahl der freien 
Bürger ab, in denen der Staat feine Staͤrke fegte, 
Jene Völker aber fahen fih in dem Zuftande, und in 
der Mannszahl, in welcher fie das Land befegten, das fie 
erobert hatten, für hinlaͤnglich flarf zur Fünftigen De 
hauptung deffelben an, fuchten nur die Frucht ihrer 
Eroberung einzeln und alle zu genieffen, und fahen das 
uͤberwaͤltigte Volk gar nicht fo an, als wenn es ihre 

Stärfe zu vermehren oder zu unterhalten dienen follte 
oder Fünnte, 

6. 10, 

Sind alfo beides, Woltäptigfeit und Knechtſchaft, 
unzulaͤngliche Mittel, um eine Nation in den möglich 
größten Wolftand durch Verfhaffung eines Ausfome 
mens für die möglich größte Zahl ihrer Mirglieder zu 
ſetzen: fo muß noch ein andrer Reiz binzufommen, der 
freie Menfchen erweckt, einer für das Auskommen des 
andern zu forgen, und der den Eigennug in Bewegung 
feßt, diefes auf eine folhe Weife zu tuhn, daß er fich 
felbft zu dienen glaubt, wenn er fir das Ausfommen 
andrer arbeitet. Diefen Reiz giebt das Geld, ein Ding, 
das, feiner Materie nad), nicht ein einziges phnfifches 
Bedürfnis der Monfchen erfüllen Fann, und deffen Form 
bei denen Dienften, die es der bürgerlichen Gefellfchafe 
tuht, in ganz andrer Abſicht, als der Kunft und Schön« 

beit wegen, in Betrachtung koͤmmt. 
Aber wie ruht es diefes, wie wird der Reiz des 
Geldes fo mächtig, um fo groffe Dinge zu bewirken, und 
fih zur Triebfeder folher Handlungen zu machen, von 
welchen das Wol ganzer bürgerlichen Gefellfchaften 
abhängt ? 

Gut und wünfchenswehrt wäre es für den Philoſo⸗ 
phen, wenn ihm eine Erfahrung von einem Volke ver- 
fhaffe werden fönnte, das bisher ohne allen Gebrauch 

I- Ih, B des 
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des Geldes ſo gut beſtanden, als ein Volk unter ſolchen 
Umſtaͤnden beſtehen kann, bei welchem nunmehr der 
Gebrauch des Geldes, als eines Zeichens des Wehrts, ein 
geführte würde, Hier würde er die durchs Geld veran- 
laßte Veränderung in dem Gange menfchliher Beſchaͤf— 
tigungen und die dadurch erleichterte Wirkung der in 
diefen Befchäftigungen fo ſehr wirffamen Triebfeder 
des Eigennuges recht beachten koͤnnen. Er würde da— 
von die nüßlichfte Anwendung auf den Zuftand derjeni— 
‚gen Voͤlker machen Finnen, in welchen diefe Urfache 
ſchon lange wirffam gewefen ift, aber jest in einer Ver— 
bindung mit fo vielen andern Urfachen fortwirft, daß 
man nicht immer mit völliger Klarheit einfieht, was 
die Haupturſache und was die Nebenurſachen wirken, 
Dann wuͤrde die Theorie dieſer Sache auch bier den 
Gang nehmen können, ven die Philofophie überhaupt 
als den ficherften nimmt, und fchon die erften Vernunft 
fehlüffe würden auf Die Erfahrung gegründet feyn. Aber 
ſolche Erfahrungen haben wir nicht, und es ift nicht 
darauf zu warten, daß fie uns noch entftehen. 

Ich werde indeffen die erften Wirfungen des Gelds- 
umlaufs an einem “Beifpiele fo darftellen , als wenn 
wir diefelben an einem folchen Volke wirklich bei ihrem 
erften Entfiehen unter Augen hätten, und uns, fo zu 
reden, diefe Erfahrung felbft verfchaffen., Dieß wird 
‚den Inhalt der beiden erften Abſchnitte des erften Buchs 
ausmachen, Syn dem dritten Abfchnitte werde ich davon 
Die erfte Anwendung auf das zu machen fuchen, was wir 
in dem wirklichen Zuftande polizirter Staaten unfer Au⸗ 
gen haben, 
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an ſtelle ſich ein Volk von faufend freien 
Familien vor, das von allem fremden 
Gewerbe abgefchloffen if, Es kennt 
zwar Gold und Eilber, gebraucht aber 
beides nur als einen Zierrabt, und entbehre es gerne in 
dieſem Gebrauch. Es wohnt unter einem nicht ganz 
milden Himmelsftriche, der die Befchwerden des Wins 
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ters oft hart fühlen laßt, und wenigftens für einen 
groffen Teil des Jahrs Feine Hervorbringung neuer 
$ebensmittel zuläßt, auf einem fruchtbaren ‘Boden, 
von welchem eine jede Familie ihren beflimmten An- 
teil, aber noch ein mehreres befißt, als zureicht, um 
bei gemeinem Fleiſſe ihr Ausfommen davon zu haben, 
fo daß für eine hinzufommende Familie fein fand mehr 
übrig if. Im übrigen führt es feine Lebensart fo, daß 
eine jede Familie fich felbit Hilfe, fo gut fie Fann, und, 
wenn eine etwas braucht, das die andre hat, es von 
derfelben eintaufcht, oder ſich ſchenken läßt, oder, wenn 
eine der andern Dienfte braucht, fie entweder aus Siebe 
erlangt, oder fie mit Jebensmitteln oder mit dem, was 
die andre fonft bedarf, bezahle. ine jede Familie 
arbeitet dabei fo viel auf ihrem Lande, als zu ihren 
täglichen Bedürfniffen, die fie ſchon lange Fennt, 
äureicht. 


84 

Dieß wuͤrde fortdaurend ſo beſtehen koͤnnen, wenn 
alle dieſe Familien nicht ſtaͤrker oder ſchwaͤcher wuͤr— 
den, als fie genau ſeyn muͤſſen, um jede ihr Eigen« 
tuhm teils ganz zu benugen, teils daran genug zu ha⸗ 
ben. Weil aber nach dem natürlichen $auf der Dinge 
die Fortpflanzung nicht in jeder Diefer Familien gleich 
ift, fo finder ſich nach Verlauf einer gewiffen Zeit, 
Daß die Hälfte diefer Familien zu zahlreich für den - 
Boden, welchen fie bauet, die andre Hälfte zu ſchwach 

geworden ift, | | Ä 
Die fehwachen Familien finden bald, daß der 
Fleiß, den fie an ihr fand wenden, zu viel für ihre Bes 
dürfniffe einbringt, und daß fie ihren Ueberfluß nicht 
auf eine folche Weife, die ihren Fleiß belohnte, an« 
Bringen Fönnen. Sie fhränfen alfo ihre Landarbeit 
ein, und finden ihre abnehmenden Bedürfniffe Be 
reich⸗ 
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reichlich und mit geringerer Mühe erfülle, wenn fie ihr 
fand ganz zur Viehweide anwenden. Das, was vor- 
bin der Ackerbau diefer fünfhundere Familien an Nahe 
rungsmitteln mehr einbrachte, als was nun von dem 
Vieh gewonnen wird, ift folglich nicht mehr in diefem 
Volk vorhanden, und dieß Volk koͤmmt daher fchon 
von dem Wolftand zurück, welchen ich demfelben bei« 
legen würde, wenn die möglich größte Zahl von Men: 
ſchen in demfelben mit hinreichendem Auskommen lebte. 


—Jd 


Die zu ſtark anwachſenden Familien verdoppeln 
ihren Fleiß. Er bringt ihnen aber das nicht ein, was 
ſie alle zu ihrem Auskommen brauchen. Demnach 
ſuchen einzele von ihnen aus den Haͤnden der andern 
Familien ihren Unterhalt. 


Einer von ihnen bietet ſeine Leibeskraͤfte zum 
Dienſt andrer an. Dieſer Dienſt aber kann nur auf 
dem Acker genutzt werden. Er hat Muͤhe eine Fami— 
lie zu finden, die zu ſchwach fuͤr ihren Ackerbau iſt, 
und nicht ſchon denſelben eben deswegen in die weit be— 
quemere Viehweide verwandelt haͤtte. Endlich findet er 
eine, die ſeinen Dienſt mit Nahrung lohnt, ſo lange 
ſie ihn braucht, aber ihn zum Ungluͤck nur auf einen 
kleinen Teil des Jahrs braucht. Er iſt alſo den groͤß— 
ten Teil des Jahrs um Nahrung verlegen. Um da— 
von fuͤr das ganze Jahr gewis zu ſeyn, giebt er ſich 
dieſer Familie zu beſtaͤndigen Dienſten und wird ihr 
Knecht. 
Der zweite übe oder erfindet ſogar eine Kunſt, die 
zwar viele im Wolfe, aber nicht immer, brauchen. Wir 
wollen fegen, er mahe Schuhe. Heute hat er ein Paar 
dergleichen zu machen, und erlangt den Sohn dafür durch 
Effen und Trinken, Morgen fehle ihm die Arbeit und 

83 zugleich 
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zugleich das Brod, das er dafuͤr genoß. Oder ſie 
wird verlangt; es fehle ihm aber das Material feiner 
Arbeit, das Leder. Der, welcher feine Arbeit verlangt, 
bat nicht das Material ihm zu geben. in andrer, 
der es ihm geben Fünnte, hat feinen Nutzen von der 
Arbeit, die jener für einen dritten madjt. Er wird es 
ihm alfo aus Siebe und umfonft, oder er wird es ihm 
gar nicht geben, oder Fünftige Dienfte von ihm verlan- 
gen, wenn er dieß Paar Schuhe fertig gemacht hat. 
Die Weitläuftigkeit des Vergleichs darüber, die Unge— 
wisheit, dieſe Arbeit fo oft gefodere zu fehen, als fein 
Magen Brod foderf, wird ihn ermüden, und er wird 
feine Kunſt aufgeben, fobald er einen findet, deſſen 
Knecht ee werden kann, und der ihn Jahr aus Jahr 
ein zu nähren fi) erbietet, er mache nun Schuhe für 
ihn, ober er pflüge deſſen Acker. 


Ein dritter erfindee eine Kunſt, die aber ein Ma⸗ 
terial erfodert, Das ihm durch andre vorbereitet werden 
muß. Seine Kunft feße alfo eine andere Kunſt und 
Arbeit voraus. Z. E. er fehmiedee. Der Boden des 
$andes hat Eifen, aber wer gräbt es ihm, wer fchmelze 
und reinigt es ihm, der fein Brod zum Sohn Diefer 
vorläufigen Arbeit anbieten kann? Er muß alfo felbft 
Eifen graben, felbft es fehmelzen und reinigen, Aber 
indem er diefes tuht, hungert ihn, und niemand koͤmmt, 
ihm feine Arbeit zu lohnen, bevor er fie voll ausgefchmie- 
dee hat. Wie froh ifter, da ihm derjenige, auf deffen 
Boden er die Eifengrube finder, anbieter, ihn als fei- 

nen Knecht fortdaurend zu nähren, wenn er heute Eifen 
gräbt, morgen es ſchmelzt, datın fertig ſchmiedet, aber 
zwifchenher auch defien Acker bearbeiter. 


Eben fo geht es einem vierten, deſſen Kunft auf 
Arbeiten gebt, die niche anders als in langer Zeit fertig 
werden 
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werden koͤnnen. Nachdem er lange und oft denjenigen 
vergebens geſucht bat, der ihn für feine Arbeit noch vor 

„deren Vollendung naͤhrte, wird er gerne der Knecht eines: 
folchen, Der ihn für diefe und andre Arbeiten, die ex. 
ihm auflegt, fortdaurend zu naͤhren verſpricht. 


Dieſe letztern drei haben eine große Schwierigkeit 
wider ſich, welche ihnen die Erwerbung ihres Unter— 
halts durch ein freies Gewerbe ſchwerer mache, nemlich 
dieſe: In Feinem Sande kann alle Arbeit, deren ein 
Menſch fähig ift, zu allen Zeiten die ganze Zeit durd), 
die ein Menſch wachend zubringt, an den Acker gewande 
werden. Unter wärmern Himmelsftrichen find die Tage 
Durchgehends nicht fo ungleic) und laffen viele einzele 
Stunden übrig, da das Tageslicht fehlt, aber die der 
Menſch doch nicht ganz verfchlafen Fann. Syn Faltern 
Gegenden nimmt der Sommer zwar faft alle Tageszeie 
für den Sandbau hin. Uber dagegen fegen die langen 
Winterabende den Sandmann in defto längern Muͤſſig— 
gang. Ermird alfo folche Arbeiten nachahmen, fie in 
feiner Familie zu betreiben fuchen, es nicht achten, daß 
fie derjenige befjer macht, der fich ihnen ganz widmet, 
oder er wird, wie gefagt, den zu feinem Hausgenoffen 
Durch Hnechtſchaft zu machen fuchen, der ſich in denfel- 
ben einige Gefchicklichfeie erworben bat, oder unter 
feinen Knechten einzelen dieſe Gefchicklichfeit zu geben 
bemüht ſeyn. 


Ein fünfter ift Eränflih und aebrehlih. Ihm 
fehlen die Kräfte zu allen denen Dienften und Arbeiten, 
durd) welche manin dem Volke Nahrung erwerben kann. 
Diefen Krüppel naͤhrt demnach die Siebe, vielleicht mie 
mehrerer Sicherheit des Auskommens, als feine Brüs 
der, da fie noch freie Leute waren, und er bleibe der eins 
äige freie Mann unter feinen Brüdern, 
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Sein ie 

Diefe Schilderung des Zuftandes eines Volks, 
das unter ähnlichen Bedürfniffen, als diejenigen find, * 
welche wir zu den Nohtwendigkeiten des Lebens vech« 
nen, den Gebrauch des Geldes als Geldes nicht Fennt, 
und feine Bebürfniffe bloß mit demjenigen zu vergnüs 
gen gewohnt ift, was ihm fein Grund und Boden uns 
mittelbar giebt, ift etwas mehr, als eine leere Hypo⸗ 
thefe, Freilich fehlen dem in Europa lebenden Philos 
fophen in dem jeßigen Zuftande des menfchlichen Ges 
ſchlechts die Völker, die den Gebraud) des Geldes oder 
folcher Zeichen des Wehrts, die dem Gelde gleich gelten, 
gar nicht fennten, "und an welchen er Diefes alles fo zur 
treffend bemerfen Fönnte, wie ich es befchrieben habe. 
Siebe es dergleichen, fo find fie durch die Entfernung 
unfern Beobachtungen zu ſehr entruͤckt. 


Doch was wir nicht unter Augen haben, davon 
belehren uns die Geſchichte und die Erzählungen der Neis 
fenden. In den alten Voͤlkern mar die Knechtſchaft ein 
wirkfames Mittel der Bevölkerung, Dieß aber war 
es nur bis zu einem gewiffen Grade, und Fein Volk ward 
durch die Knechtſchaft fehr zahlreich, fo lange die Voͤl— 
fer ohne andern Verfehr lebten, der durch den Gebrauch 
des Geldes nad) und nach gewirfe wurde, oder fo lange 
nicht andre Gründe hinzu kamen, welche eine Menge 
Knechte ihrem Herrn brauchbarer machten, als es der 
bloſſe Ackerbau tuhn konnte. Abraham brauchte ſchon 
ſeine Knechte zu ſeiner Verteidigung oder zum Angriffe. 
Er bewaffnete ſie mehrmals in dieſer Abſicht, und hatte 
eben deswegen mehr Knechte noͤhtig. Bey den Roͤmern 
vermehrte der urxus die Zahl der Knechte ins Unge⸗ 
heure. Er macht fie auch) in den americanifchen Colo⸗ 
nien über dasjenige fleigen, was die wirflichen Bedürfe 
niſſe erfodern, wo mancher Plantageur aus der Zahl fei« 

ner 
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ner Neger den fünften oder fechften Teil bloß zu feiner 
Haushaltung braucht. An den Küften von Guinea, 
wo ein fruchtbarer Boden ohne Mühe feinen Eigner 
näbre, hat fein Gebraud) der Sclaven anders als zum 
Verkaufe Statt, und ehe die Europäer diefen Verkauf 
einführten, tödtete man den Gefangenen, meil man 
feinen Mugen von ihm haben konnte. Nur ein Volk 
an der Goldfüfte ließ es fih im Jahr 1733 einfallen, 
eine von ihm überwundene Nation als Sclaven unter 
fi) zu behalten. Aber diefe Nation hatte mehr Geift 
der Handlung, und gab fich mehr Mühe, die Goldminen 
des Sandes zu nußen, als irgend eine ihrer Nachbaren. 
Prun fühlte fie es bald, daßfie mehr Menfchen und mehr 
Dienfte in ihrem Sande nugen koͤnnte, als ihr fonft ein« 
gefallen fein würde. (Man f. Nömers Nachrichten von 
der Küfte Guinea Cap. 4. $. 40.) In Congo hat die 
durchs Ehriftentubm und den Umgang mit den Portus 
giefen in etwas veränderte Lebensart des Mohren ihm 
den Gebrauch der Knechte in feinem häuslichen geben 
nach) und nach angenehm gemacht. 


$. 5 

Da, wo die Knechtſchaft das einzige oder auch 

nur ein fehr geröhnliches Mittel zur Erwerbung eines 
fichern Ausfommens aus den Händen andrer ift, bleiben 
die gemeinften Handwerfe, ja felbit die Künfte, ein Ges 
fhäfte der Knechte. Dieß beftärige fich felbft bei den 
am meiften polizirten VBölfern. Bei den Nömern wa— 
ren viele von uns hochgeſchaͤtzte Künfte und Wiffenfchafe 
ten ein Gefchäfte des Sclaven. War nicht der Knecht 
fogar der Arzt feines Heren *)—2 Bei den Griechen 
| 85 war 


*) Bon den Preifen der Knechte bei den Römern nach 
deren verfchiedenen Fähigkeiten kann man fich am fürs 
zeſten aus Arbuthnots Tables of ancient Coins 

Weights 
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war es anders *). Aber die Griechen hatten mehr Hand⸗ 
dung 


Weights and Meafures ©, 161 ff. unterrichten. Juſti— 
nian fegte die Preife der Sclaven zwifchen 10 und go 
Solidis, und insbejondre den von dem Arzte auf 6o 
Solidos feft. Man f. die kleine Schrift Medicus Ro- 
manus Servus fexaginta Solidis aeftimatus. Lugd. Bat. 
671.8. Der Solidus war eine Goldmuͤnze, deren Wehrt 
fehr verfchieden berechnet wird. Nach dem Gronoo 
de SeftertiisLib.4. belief ſich derfelbe auf einen Reichs— 
tahler. Arbuthnot aber fiylagt ihn auf etwas mehr als 
16 Schill. Sterling an. Der Arzt Foftete alfo nach je 
nem 60 Rthlr., nad) diefem 488%. ©.8 Sch. 9 P. dns 
ift ungefähr viertehalbmal jo viel. Gelaven, die Hands 
werfe verftanden, wurden von Suftinian halb fo hoch 
angefegt. Es ift anmerklich, daß Arbuthnot in feinem 
Yuszuge aus diefer Perordnung Juſtinians dieſer Schaͤ⸗— 
tzung des Arztes nicht erwaͤhnt, vielleicht, weil es ihm 
wehe that, den Arzt ſo ſehr heruntergeſetzt zu ſehen. 
In dieſen Zeiten kam faſt keine derjenigen Beſchaͤftigun— 
gen, welche das Wolleben der Groſſen und Reichen er— 
weckt, in freie Haͤnde, ſo daß ſie im freien Geldsumlauf, 
wie jetzt, dem Buͤrger Auskommen gegeben haͤtte. Selbſt 
viele derjenigen Kuͤnſte und Kenntniſſe, die fein Beduͤrf— 
nis erfuͤllen, ſondern die bloß beluſtigen, und welche 
jest einem freigebohrnen guten Kopf oft zu einem ge— 
ſchwinden Gluͤck verhelfen, waren nie Gefchäfte der 
Knechte. Eben das Talent, durch welches ſich Garrick 
mehr ald 100000 L. ©, erwarb, ward von Sclaven 
geübt, die deswegen einen aufferft hohen Wehrt hatten, 

Auch die Kaifer hatten zu ihrem Dienft alle Arten von 
Handwerkern in und bei ihrem Pallaſt, die mehrenteils 
im Knechtöftande lebten. Das Corpus Juris erwähnt 
diefer Artificum Palatinorum fehr oft. Man f. insbes 
fondere Davon Adr, Beieri Tr. de Artificibus Palatinis 
Breslav. 692. 4. 


+) Zn Athen verordneten die Gefeße, daß Fein Sclave 
oder. Weibsbild fi mit der Arznei abgeben durfte. 
Daher fehlten ihnen die Hebammen, und manches gute 
Weib, die zu ſchamhaft war, fih einem männlichen 
Geburts⸗ 
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lung und ein mannigfaltigeres Gewerbe, als die Nds 
mer. Sin den Zucerinfeln in Amerifa näbren ſich nur‘ 
wenig Europäer durcy Handwerfe. Der Kolonift Faufe 
ſich Sclaven, welche die Handwerfe, die er brauche, 
verftehen, oder läßt fie dazu anleiten, und dann ift ein 
Sclave, der ein folches Handwerk gelernt hat, zwei- bis 
viermal fo viel wehrt, als ein andrer, der bloß die Erde 
graben und Zucerrohr pflanzen fann, Uber in den 
nordamerifanifchen Kolonien ift es anders bewandf. 
Warum diefes ? Auf jenen Inſeln lebe ein jeder von 
dem ihm zugeteilten Sande, Alle haben einerlei Bes 
dürfniffe, aber alle erfüllen diefelben mit gleicher Jeichtig- 
keit durch ihren Sandbau. Was dem einen fein fand 
nicht giebt, das giebt es dem andern auch nicht, und 
daher erfüllen fie alle diefe aufferordentlihen Bes 
bürfniffe durch Die Handlung mit Europa. Zu einem 
inländifchen Gewerbe ift Daher wenig oder gar Feine Ver 
anlaffung, und ein jeder ift Daher gewohnt, das, was 
er von fremden Dienft und Arbeit brauche, in feinem 
Haufe und unter den ihm eigentühmlichen Knechten zu 
ſuchen. Die Mordamerifaner aber leben auf eine ganz 
andre Art. Sie leben unter einem ähnlichen Himmels- 
ftriche mie uns, und haben daher von ihrer erften Nieder 
laffung an die Art von Induſtrie und die $ebensart, an 
welche fie in Europa gewöhnt waren, beibehalten müffen. 
Eie haben fich) deswegen von Anfang an mehr in Städte 
gefammlet. Ihre Bedürfniffe find mannigfaltiger, und 
müffen daher durch ein mannigfaltiges in- und ausläns 
difches Gewerbe erfüllt werden. Es ift daher mehr in- 
ländifcher Verkehr bei ihnen, wenn gleich bei einem viel 

gröffern 


Geburtöhelfer zu überlaffen, verlohr ihr Leben darüber. 
S. den angeführten Tract. Medicus Servus etc. ©, 40, 
der dieß aus einer Citation des Cujacius anführt, 
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gröffern Geldmangel, dem das Papiergeld zu Hülfe kom⸗ 
men muß. 


Anmerkung. 


Das die Woltaͤhtigkeit in Völkern, bie ihr Aus— 
fommen von den Producten des Sandbaues unmittelbar- 
oder vorzüglich fuchen, gerne Brod denen reiche, die 
es nicht haben, davon giebt Steuart im 14 Capitel des 
eriten Buchs ein Beifpiel an dem Landvolke einzeler 
fruchtbaren, aber von dem Gewerbe der Städte weit ent 
fernten Gegenden im füblihen Spanien. In Stavo- 
nien haben die Illyrier Die Gewohnheit, daß fie nad) der 
Erndte ausrehnen, wie viele Scheffel Getreide ihre Fa— 
milie bis zur nächften Erndte brauche. Der Ueber— 
ſchuß wird fogfeich verpraßt oder den Klöftern gefchenft. 
(Dies fagt v. Taube im zten Buche feiner Befchreibung 
von Slavonien ©, 83.) Allein die DBeifpiele davon 
find auch fonft leichte aufzufinden. In unfern Gegen- 
den verfage der Sandmann feinem, aud) nicht dem muht« 
willigen Bettler, Brod zum Almofen, und wenn diefer, 
der doch eigentlih Geld und fein Brod haben will, 
deffen genug zufammen geſucht bat, findet er den gez 
wiffen Käufer feines Brodvorrahts unter den Landleu⸗ 
ten, die es für ihe Vieh brauchen. In den Zuf: 
Fercolonien ift die Gaftfreiheit für den Fremdling, der 
feines Auskommens ungewis dahin koͤmmt, ohne Öräne 
zen, nur in St. Domingo nicht, weil der fehlechten, 
durch Siederlichfeit aus ihrem Vaterland getriebenen 
Franzoſen gar zu viel dahin kommen, und den Coloni- 
ften inder Verwendung feiner Woltahten ſcheu machen. 


6, 6. 
Aber wird denn ein Wolf, dag den Gebraud) des 
Geldes nicht kennt, fo ganz ohne alles inlaͤndiſche Ge 
roerbe 
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merbe fein koͤnnen? Bleibe ihm nicht der Taufchhandel 
offen und Teiche, zu welchem Fein Geld erfodert wird? 


Es ift wahr, dem erften Anfehen nach ift das Tau⸗ 
fchen leichter, als das Kaufen. Das, was ic) entbehren 
Fann, weggeben und etwas dafür nehmen, das id) nöhtig 
babe, ift weit einfacher, als eine Sache, die ic) entbeh— 
ren fann, für Metalle weggeben, womit ich Feines mei» 
ner Bedürfniffe unmittelbar vergnügen Fann, und mit 
diefen Metallen einen dritten auffuchen, der dasjenige 
bat und entbehren kann, was id) brauche. Hier muß 
ich zweimal taufchen, ehe id) zu demjenigen gelange, 
was ic) nöhtig habe, dort nur einmal, Wir fehen dieß 
an unfern Kindern, die fehr früh das Taufchen lernen, 
noch ehe fie den Gebraud) des Geldes wiffen. 


Anmerfung. 


Wir haben jedoch Veifpiele einer groffen und bei 
bloffem Tauſch der Bedürfniffe ohne Darzwifchenfunft 
des Geldes wahrfcheinlich gefhmwind zugenommenen Be⸗ 
völferung, welche ich nicht mit Stillſchweigen übergeben 
darf. Doch werde ich ohne gewaltfame Werdrehung 
der von diefen Völkern uns befannten Tahtfachen zeigen 
fönnen, daß diefe Beifpiele mit den bisher von mir ge— 
gebenen Vorftellungen feinesmeges im Widerfpruche 
ftehen. 

® Das erfte Beifpiel geben die Merifaner zur Zeit 
ihrer Ueberwältigung durch die Spanier. Sie hatten 
Gold und Silber, brauchten es aber nur als Zierrahte, 
und es ift faft gar Feine Spur, daß fie es auch nur zu« 
weilen als ein Zeichen des Wehrts angewandt hätten, 
wenn e8 gleich, wie andre rohe oder durch Kunft bear« 
beitete Producte durch Taufch feinen Beſitzer oft verän« 
dert haben mag. Eben deswegen, meil der Gebrauch 
beider Metalle fih nur auf Zierrahte des Leibes ein« 
fhränfte, 
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ſchraͤnkte, ward derfelben fo wenig geſammlet, und die 
Künfte, wodurch diefelben der Erde abgemonnen und in 
die Form eines vollkommnen hammerbaren Metalls ges 
bracht werden, waren fo unreif bei diefem Wolfe, daß 
Cortez bei der erften Ueberwältigung diefes Volks, da 
daffelbe alles gern berbeifchaffte, um den Goldhunger 
feiner Eroberer zu befriedigen, nur den Wehrt von 
600000 Pefos zufammen brachte. Indeſſen hatten fie 
Doch vielen Feldbau, viele Künfte, und was bei einem 
bloſſen Tauſchhandel die meifte Schwierigfeit zu haben 
ſcheint, auch eine weitgehende Verteilung ber Arbeit, 
da eine Kunft der andern vorarbeitete. Ich habe die 
von Robertfon ©. 333 des zweiten Bandes der deute 
fchen Ueberſetzung angeführten zwei und dreifjig Kupfer— 
blätter der dem Oberherrn von Merico zum Tribut ges 
brachten mannigfaltigen Sächelchen in der zu Merico 
1770 in Quart von dem Erzbifchofe zu Merico 
Lorenzana herausgegebenen Hiftoria de nueva Eſpanna 
* eferıta por fu efelarecido Conquiftador Hernan Cor- 
tes vor mir. Go wenig man aus den Figuren die Ark 
und Güte der Arbeiten beurtbeilen kann, fo beweift doc) 
die Mannigfaltigfeit eben diefer Figuren die Mannig» 
faltigfeit der Gegenftände der Induſtrie diefer Nation 
viel zu beftimmt, alsdaß man zweifeln koͤnnte, wie weit 
es mit Diefer Induſtrie gegangen fei, die doch an dem 
Mangel der noͤhtigen, infonde rheit metallener Werkzeuge 
und Maſchinen eine ſehr groſſe Hindernis hatte. Sie 
hatten auch eine Menge Maͤrkte in ihren groſſen Staͤd— 
ten für den Amtaufc) diefer vielen Waaren, 


Allein man merfe dabei an: 1) daß der Feldbau 
Diefer Nation in einem fehr fruchtbaren Boden ganz andre 
Producte der Erde zum Gegenftande hatte, als von wel— 
chen fich Die polizireen Völker unter den gemäfligtern 


Smmelsikihen näbren ; folche Produete, an deren nä= 
herer 
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herer Zubereitung zum DBerbrauch Feine folche Handwer⸗ 
fer arbeiten durften, als welche bei unferm Korn erfodere 
werden, ehe es Brod wird. Maiz, Maniof, Mamas, 
Potatoes und dergleichen Erdfrüchte brauchen feine Muͤl— 
fer und Beer. Der Feldbau, der nur diefe zwei Hands 
werker nöhtig macht, hat bloß dadurd) ſchon Schwierig- 
feiten, denen durch Taufch ohne Geld nicht leicht abge⸗ 
hoffen werden kann;  Schwierigfeiten, die natürlich ei« 
nem Volk es angenehmer machen , lieber von thierifcher 
Speife zu leben, fobald die Umftände es ihm erlauben. 
2) Ganz Amerifa hatte vor deffen Entderfung durch) die 
Europäer fein Rindvieh, und überhaupt wenig Arten 
von zahmen, für die Menfchen brauchbaren Vieh. Als 
nun einmal diefe Voͤlker durch Urfachen, die fich in der 
Dunkelheit ihrer Gefchichte verlieren, unter denen aber 
doc) das mildere Clima eine der vornehmften gewefen 
fein mag, von der Jagd, welche die Einwohner des 
gröffern Teils von Amerika naͤhrt, ablieffen, fo hatten 
fie gar feine Wahl zwifchen Feldbau und Viehzucht. 
3) Dieß Volk war durch Urfachen, die aus ihrer Ge- 
ſchichte völlig zu enthüllen ebenfalls unmöglich ift, in 
eine Verfaſſung gerahten, die der Lehnsverfaſſung fehr 
aͤhnlich iſt. Die fleifjigen Volksclaſſen waren Knechte 
des Adels, und mußten arbeiten, was fie fonft vielleicht 
zu eignem Behuf nie gearbeitet haben mögten. Arbei— 
ten, die fie durch den Taufch nicht würden haben in fol« 
cher Menge und Mannigfaltigfeit abfegen Fünnen, ers 
zwang von ihnen der Stolz der Groffen, die fie als 
Dedürfniffe ihres Wollebens anſahen. Hier entftand 
ber Fall, auf den ich fo eben $. 4. hinaus gewiefen habe, 
Es entjtanden Gründe, melche den Herren eine gröffere 
Menge Knechte brauchbar machten, als es der bloffe 
Aderbau thun Fonnte. Ihre Vermehrung ward ihnen 
aus mehrern Urfachen lieb, als aus welchen fie jetzt 
einem Beberrfiher vieler frohnenden Bauren lieb fein 

Fann, 


92 1Bud. Von dem Entftehen u. Wirkungen 


kann. Moch mehr als diefes! Die Producte der Syn» 
duftrie wurden ein Gegenftand der Schaßungen für das 
Dberhaupt des Reichs. Es war alfo bier eine erzwun⸗ 
gene Induſtrie, deren Folge denn freilich auch die Er—⸗ 
weiterung der freieren Induſtrie war, welche dadurch fich 
an Arbeiten zum Behuf des Taufchhandels gemöhnte, 
indem fie davon einen geöffern Vorraht hervorbrachte, 
als welchen die Groffen und der oberfte Regent foderten. 
Diefe Schagungen harten auch bier die Wirfung, welche 
ich unten im dritten Bud) von den aufs Land gelegten 
Taren angeben werde, daß fie den Arbeirer veranlaffen, 
mehr für ihn einträgliche Arbeit zu verrichten, als zur. 
Abtragung der Taren nöhtig ift, Eben daraus entftand 
vielleicht auch die Verteilung der Arbeiten, welche fonft 
ohne Geld fo ſchwer hält. Vermuhtlich geboten die 
Herren felbft fie diefen Dienftbaren, als fie einfahen, 
daß die von ihnen verlangten Arbeiten dadurch fo viel 
leichter fortgiengen. Diefe Verfaſſung hatte denn eine 
ganz andere Folge, als nachher in Europa die Lehnsver⸗ 
faſſung gehabt bat, welche zum Hauptzweck die 
Erzwingung des Feldbaues und die Erwerbung ber 
nohewendigften Bedürfniffe des $ebens hatt, Da 
ich von diefer noch oft werde reden müffen, fo werde ich 
unten an einem fihicklichen Orte genauer unterfuchen, 
warum fie fo ganz verjchiedene Wirkungen hervorbr achte. 
Ich will nur noch anfuͤhren, daß in Tunquin neben dem 
Gebrauch der Kupfermuͤnze und der edlen nach dem Ge— 
wicht im Handel geltenden Metalle eine ähnliche Verfaſ⸗ 
fung Statt hat. Auch hier werden die Taren in Natur 
ralien und Producten der Induſtrie bezahle Ueberdem, 
wenn ein gefchickter Arbeiter fich zeigt, noͤhtigt man ihn, 
fechs Monate im Jahr fuͤr die bloffe Koft im Frohndienft 
für den Hof zu arbeiten *), Dennoch iſt auch bier die 
Bevoͤl⸗ 

*) Alex. de Rhodes Tunchinenſis Hiſtoria, Lugd. 651. 


Lib. 1. Cap. 6. 14. 15. und des Abbe Richard hiftoire 
natu- 
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Bevölkerung ungemein groß, wenn man gleich einige 
Mebertreibung in den Berichten der Miffionarien, durch 
welche allein Diefes fand uns bisher befannt geworden, 
annehmen mag, 


Ein zweites Erempel geben die Pernaner, Bei 
diefen gieng der Gebrauch der edlen Metalle in Zierrah⸗ 
ten und allerlei Gefchirr viel weiter, als beiden Merie 
fanern. ie hatten es in der Kunft, diefelben der Erde | 
abzugewinnen;und fie zuzubereiten, viel weiter gebracht, 
Aber bei dem allen gebrauchten fie Diefelben nicht als 
Münze, waren aber dennoch ein fehr zahlreiches Wolf, 
das viele Künfte übte, wenn man gleich, einige Ueber— 
freibung in den erften fpanifchen Berichten annimmt, 
Auf diefes Volk treffen die erften beiden in Anſehung dee 
Merifaner angeführten Urfachen genau zu. Aber die 
merifanifche der Lehnsform ähnliche Verfaffung gale bei 
ihnen nicht. Dagegen mußten doc) die fleiffigen Volks— 
claffen für die Bettreitung des Aufwandes, den die gote 
tesdienftliche und Regiments-Berfaffung erfoderte, arbeie 
ten. Nun aber band eine Einrichtung , deren gleichen 
uns fein Schriftfieller von irgend einem andern Volke 
anfuͤhrt, da niemand ein bfeibendes Eigentuhm an den 
Feldern hatte, fondern jeder nur auf ein Jahr fein Feld 
angersiefen befam , und alle vereint dafjelbe bauen muß: 
“ten, das Band zwifchen den Fleiſſigen im Wolfe zu weche 
felfeitigen Dienſten. Ich darf in Anfehung derfelben 
auf Robertfons Gefchichte von Amerifa ©, 362 des 
zweiten Bandes der deutſchen Ueberſetzung verweifen, 
Roberrfon glaubt zu finden, daß die Verteilung der 

Arbeit 


naturelle, civile et politique du Tonquin nad) der 
Goͤtringiſchen Recenſion, Zugabe der gelehrten Anzeigen 
1779. ©. 122 ff, 


I. Th, € 
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Arbeit nicht bei ihnen fo weit, als bei den Merifanern, 
gegangen fei. Vielleicht deswegen, weil Menfchen, die 
in einer fo engen Verbindung lebten, ſich gelegentlid) 
einander fo zu Hülfe famen, wie es die Nohtwendig- 
£eit erfoderte, ohne daß deswegen einzele fich dem beftimm- 
ten Teil einer Arbeit, Die nach) ihrer Natur durch viele 
Hände gehen muß, ganz auf Lebenszeit hätten widmen 
dürfen. 

Us ein drittes Beifpiel werden meinen $efern die 
glücklichen Einwohner von Dtaheiti einfallen. Uber 
bier würde ic) vieles von dem ſchon gefagten wiederho— 
len müffen. Auch diefes Volk hat Feine Wahl zwifchen 
dem Feldban, der Jagd And der Viehzucht. Freilich 
koͤmmt die Fifcherei deffen Bedürfniffen zu Huͤlfe. Aber 
dieſe treibt die Menſchen nicht fo auseinander, wie die 
Jagd und Viehzucht tuhn, fondern vereinigt fie viel- 
mehr zu vereinter Arbeit. Ihr weniger Feldbau hat 
eine gröffere Leichtigkeit und ficherern Ertrag, als in uns 
ſerm Weltteile. Der Fleine Bezirk ihres Wohnfiges 
vereint fie auf eine ganz andre Urt, und mit weit drin- 
gendern Gründen zu Einer Gefellfchaft und zu den ihrem 
gemeinfamen Wohlſein zurräglichen Arbeiten, als dieß 
in einen jedem $ande gefchehen Fann, das Feine Inſel 
oder eine Inſel von groffer Ausdehnung ift. ‘Der durd) 
feine Borfchriften der Gefeße und Religion befchränfte 
Trieb zur Fortpflanzung hat natürlich die Bevölferung 
nicht nur auf den Punct gebracht, in welchem das fand | 
fie einigermaaffen ertragen kann, fondern auch ſchon Be— 
engung bewirkt *). Und diefe Beengung hat ohne Zwei⸗ 
fel die Abfonderung diefes Fleinen Volks in zwei feind- 

felige 


*) Sch hatte dieß ſchon aefchrieben, als ich in Herrn Sor: 
ſters Reifen zu Ende des gten Hauptſtuͤcks ©. 276 ff. der 
deutfchen Ausgabe gerade eben diefe Anmerkungen über 
die Bevölkerung dieſer Inſel Tas, 
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felige Voͤlkerſchaften und die fo verdächtige *) Verbin⸗ 
dung der Earreeoies zu wege gebracht. 


Yeberhaupt iſt es aus diefen Beifpielen Elar, boß 
freilich unter einem mildern Himmelsſtriche durch die 2 Zus - 
fammenfunft mehrerer Urfachen Völferfchaften auch bei 
bloſſem Taufch ihrer Bedürfniffe polizirt und zahlreich 
werden Fönnen. Dieß darf und will ich nicht ableug- 
nen, ober die Sache verfiellen, um meinen Grundfäßen 
mehr Kraft zu geben, da der Zweck meiner Abhandlung 
ift, denjenigen Gang zu befchreiben, in welchem die 
wechfelfeitigen Befchäftigungen in folhen Völkern bis 
auf den möglich größten Belauf zum gemeinen Belten 
und die möglich größte Bevölkerung zunehmen, in 
denen leben und feines Lebens genieffen Schwierigteiten 
von Seiten der natuͤrlichen Beſchaffenheit ihrer Wohnfise 
hat, welche jene Voͤlker gar nicht fennen,; Schwie— 
rigkeiten, die nicht anders, als durch wechfelfeitige vom 
Eigennug bewirkte Dienfte überwunden werden Eönnen, 
von deren Nohtwendigkeit ein folches Volk nur felten 
eine Erfahrung hat, das Manioc, Patatoes und fogar 
Brodbaͤume beſitzt, feinen Leib nur leicht bedecken darf, 
und nur den Negen, aber niemals Hagel und Schnee, von 
feinen Wohnungen abzubalten nöbtig bat, 


% 7 


Der Tauſch aber hat zwo Schwierigkeiten, welche 
allen Tauſchhandel fehr weitläuftig machen, und wenige 
C 2 fing: 


®) Verdächtig wage ich nur fie zu nennen, ſeitdem Cook 
in feiner legten Reife die in den Hawfesworthifchen Reiz 
fen foft als gewis angejehene Anklage, Daß diefe Vers 
bindung den Mord oder die Abtreibung der aus dem 
unordentlichen Beifchlaf entſtehenden Kinder zum Gegen— 
fand habe, durch verfhiedene Gründe ungewis gea 
macht bat, 
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ftens hindern, daß er fich nicht auf eine groffe Mannig« 
faltigfeit von Gegenfländen ausdehnen Fann. ö 

1) Bei jedem Tauſch ift es ſchwer, denjenigen 
aufzufinden, der die Waare bat, die wir brauchen, und 
dagegen diejenige, die wir ihm zum Tauſch anbieten, 
noͤhtig hat. Noch ſchwerer ift es für denjenigen, der 
niche Waare, fondern nur Dienfte und Arbeit anbieten 
fann, den aufjufinden, ber feine Dienfte braucht, und 
ihm dafür dasjenige geben kann, was er nöhtig hat. 
Wo demnach ein Taufch ohne Geld allein State hat, 
da bleibt der Handel bloß bei wenigen und den noht— 
wendigiten Waaren ftehen, und die Lebensart der Mens 
fehen ift äufferft einfah, Das Geld aber haben Die 
Menfchen zu einer Waare von allgemeiner Nutzbarkeit 


| 


gemacht, und derjenige, der Geld anzubieren hat, fine 


der den, der es brauche, bei jedem Schritte, 

2) Bei jebem Taufche ift es ſchwer, den Wehrt 
der Waaren, Die man umtaufchen will, auf beiden Sei- 
ten gegen einander auszumachen, und über die Quantitaͤt 


und Qualität jeder Waaren fich zu vergleichen. Allein Mes 


talle von beftimmter Feinheit und Gewichte, oder noch beffer, 
Geld von befanntem Schrot und Korn , befreien den 
Verkäufer menigftens von der Mühe, die Quantität und 
Qualität desjenigen, was man ihm in Bezahlung an- 
bietet, zu unterfuchen. Hiedurch wird ber Tauſch der 


MWaare für Geld um die Hälfte leichter, als der Taufh - 


der Waare für Waare. | 

Beide Schwierigkeiten werden indeffen auch in 
dem bloffen Tauſchhandel zwifchen zwo Nationen bald 
uͤberwunden, die ganz verfchiedene Producte oder Waa— 
ren, welche die andre Nation nicht gefannt bar, ı und 
fih nicht zu verfchaffen weift, einander anzubieten ba- 
ben. Als die Europäer zuerft an Guinea landeten, fan— 
den fie ohne Mühe unter den Mobren diejenigen auf, 
welche ihnen für ſchlechtes europäifches Hausgeraͤht, 

deſſen 
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deſſen Nusbarfeit der Mohr aus bem bloffen Anblick er: 
kannte, Gold und alles, was fie brauchen Fonnten, ga- 
ben. . Der Vergleich über den Taufch war bei demgroffen 
Heiz, den die Waare des Europäers Barte, bald gemacht. 
Auch jeßo, da beide Teile befier wiffen, der Mohr, 
was ihm eine Flinte, Keffel, Meffer oder dergleichen, 
und der Europäer, was ihm ein gefunder Sclave wehrt 
fei, gebet der Taufe) mehrenteils ohne Geld, fehr 
regelmäffig fort, Aber unter den Mohren felbft hat we- 
nig andrer Tauſch oder Verkehr, als in Ruͤckſicht auf 
den europäifchen Handel, Statt. Denn alles das, was 
das Sand zur Befriedigung ihrer nohtwendigften Bedürf: 
niffe hervor bringt, hat ein Mohr fo gut, als der andre, 
und fann in dem fruchtbaren Boden mit geringer Ar: 
beit dazu gelangen. 


$. 8. 

Ein Volk wird daher nicht lange in denen Um— 
ftänden bleiben, melde ic) in meinem Erempel ange= 
nommen habe, oder es wird durch folgende Stuffen in 
Verfall gerabten, 

1) Die fhwächern Familien werden den Ackerbau 
aufgeben, und in der Viehzucht eine bequemere Lebens⸗ 
art finden, 

2) Die flärfer anwachſenden Familien werden 
kuͤmmerlich ihre uͤberfluͤſſigen Menſchen naͤhren, und 
ihren Ackerbau ſo weit ausbreiten, als es moͤglich iſt, 
um ſich insgeſamt Nahrung zu verſchaffen. Allein dieſe 
überflüffigen Perſonen werden nicht den Muht haben, 
ſich zahlreich fortzupflanzen, und dieſe Familien werden 
bald auf die Menſchenzahl zuruͤckkommen, bei welcher 
ſie ihres Auskommens gewiſſer ſind. 

3) Wenn ſie aber dahin zuruͤckgekommen ſind, ſo 
werden eben dieſe Staͤmme auch einmal wieder ſchwaͤcher 
werden, als daß ſie des muͤhſamen Ackerbaues zu ihrem 

C3 Aus⸗ 
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Auskommen bedürften. Auch diefe geben ihn demnach 
auf, und laffen fih das — Hirtenleben gefallen. 
Und ſo wird ein ſolches Volk nach einem oder zweien 
Jahrhunderten ganz wieder auf die Viehzucht zuruͤck— 
allen. 
4 Daß bei der Wiebzucht einerlei Boden weit weni- 
ger Menfchen nähre, als er nähren Fann, wenn er un- 
ter dem Pfluge liegt, ift eine ausgemachte Sache. Da— 
gegen aber ift es aud) gewis, daß bei Menfchen , die fich 
durch die Viehzucht naͤhren, der natürliche Trieb zur 
Fortpflanzung durch die ftärfere Mahrung und mehrere 
Ruhe lebhafter und wirffamer werde, als beidem Acker⸗ 
bau. Hirtenleben und Siebe ftehen nicht bloß in den 
Ideen der Dichter fo nahe beifammen , fondern Die Na— 
£ur felbft fest beide in eine fo nahe Verbindung. Dazu 
koͤmmt, daß die Haushaltung einer Familie, die von der 
Viehzucht lebe oder Davon zu leben fich entſchließt, weit 
weniger Zurüftung und Anlage erfodert, als einer fol 
hen, die vom Ackerbau leben will. Noch mehr! das 
Eigentubmsrecht der liegenden Gründe verliere. fid) 
oder wird weniger erfannt da, wo gar Fein Aderbau, 
fondern bloß Viehzucht getrieben wird. ben deswegen 
aber forget niemand für die Wartung des "Bodens, daß 
er aud) nur. für die Viehzucht gleich brauchbar bliebe, 
Er bewaͤchſt mie Wäldern und Gefträuchen, und um 
diefe her verbreiten fih Sümpfe und Moraͤſte. Moos 
überzieht die fruchtbarften Wieſen und niemand räumt 
es weg. Auf der einen Geite alfo nehmen die Nah» 
rungsmittel für unfer zum Exempel gefeßtes Volk im» 
mer mehr ab, und auf der andern enrftehen. fcheinbare 
Erleichterungen für jedes einzefe Paar, das dem Triebe 
zur Fortpflanzung folgt, fein Ausfommen zu finden. 
Das Volk vermehrt fid) alfo bald wieder zu fehr für Die 
Nahrung, die fein vernachläffigter Boden geben Fann. 
Diep bringe aber weder einzele noch alle dahin, zu dem 

Acker⸗ 
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Ackerbau zurück zu Fehren. Kein Gewerbe, Fein aus 
demfelden entftehender Gewinn giebt ihnen einen Reiz, 
der maͤchtig genug wäre, ihnen die Mühe deffelben mies 
der angenehm zu machen. Alles drängt und beenge fich 
in dem Sande. Das Eigentuhmsrecht wird immer wer 
niger in dem Wolfe, menigftens gar nicht in Anfehung 
der benachbarten Völfer, erkannt. Nun drängt eine Fa- 
milie die andre und ein Wolf das andre, und endlich 
werden die Völker zu herumziehenden Horden, Die 
fic) einander aufreiben, und eines der Bevölkerung des 
andern durch Krieg und Mord Gränzen fegen. 


Anmerkung. 


Das Wort Horden Fann meine $efer, wie mid), 
an Beifpiele erinnern, deren ich zur Beſtaͤttigung mei— 
ner Säge bedarf, Die febensart der tatarifchen Voͤl— 
ferfchaften ift gerade diejenige, die ich jeßo befchrieben 
habe. Sie iſt aber eben diefelbe ſchon vor vielen Jahr— 
hunderten geweſen, und dieß ward fehr wahrfcheinlic) 
die Urfache der Völfermanderungen , welche ſich nur da 
und alsdann endigten, als diefe Voͤlker in das füdliche 
Europa famen, wo ein milderes Clima und ein fruchts 
barer Boden, vereint mit dem Beifpiel der übermältig- 
ten Nationen, den Ackerbau fo leicht und angenehm für 
fie machten, daß fie ihr Hirtenleben für denfelben auf: 
gaben. Oder daß ich richtiger vede: dieß erfolgte, als 
fie Völker bezwungen hatten, welche den Acer vorlängft 
baueten, und welche diefe ftreitbaren Hirten nöhtigen 
Fonnten, ohne einige eigne Arbeitund Schweiß fie mirden 
Früchten ihres Ackers zu nähren. So entftand wieder 
ein Eigentuhmsrecht h ne liegende Gründe für dieſe 
Bölfer, welcher Gründe Einwohner ihre Knechte wur: 
den, und nur fo kann das Eigentuhmsreht in einem 
Volke wieder entſtehen, das den Ackerbau nicht gekannt 
oder das ihn verlernt hat, aber doc) auch nicht durch 

4 Handel 
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Handel und Gewerbe dazu aufgemuntert wird. Doch 
ich finde in eben diefen Gegenden ein noch mehr für 
mic) dienendes Beifpiel, nemlich das ven einem Volfe, 
welches nach dem Verluſt des Ackerbaus den; Handel 
und Gewerbe bei ihm unterhielten, gerade in Ddenjeni« 
gen Zuftand zurück gefallen ift, den ich jetzt eben be⸗ 
ſchrieben habe. 


— Von dem ızten bis zum ısten Jahrhundert hatte 

die Handlung fid) eine Hauprfiraffe den Ganges herauf 
nach dem cafpifchen Meere, und von dort nah dem 
ſchwarzen Meere zu, eroͤffnet. Dieſer ganze $andftrich 
zeigte allenthalben Wolftand, und hatte eine Menge 
ſtark bewohnter Städte. Hinter dem cafpifchen Meere 
war der Geift der Handlung in die ‘Bucharei durchge— 
drungen, Samarfand war eine der erften Städte der 
bewohnten Welt, Die Künfte blüheren, und felbit die 
Fürften des Landes haften eine Wißbegierde, die bei 
einem heutigen fatarifchen Fürften ein Wunder aller 
Wunder fein würde Ein Ulug ei war der erfte 
Sternfundige feiner Zeit, Ob der Ackerbau lebhaft ge: 
£rieben worden, ift feine Frage. Denn ich habe ſchon 
geſagt, das Sand war voller Städte. Was ift aber 
aus diefem Sande, aus feinen Städten, aus feinem 
Aderbau und aus feiner Bevoͤlkerung geworden, feit« 
dem die Türken in dem jahre 1474 die Genuefer aus 
der Grimm vertrieben, und dieſen Weg der Handlung 
geftört haben ? Kein Brand har jene Staͤdte verwuͤſtet, 
und dennoch ift Feine Spur von ihnen da. 


Kein Kriegsheer hat die Einwohner von ihren 
Aeckern verjage, und dennoch wird Fein Acker dort 
mehr gebauet ; fondern das ganze fand ift der wuͤſte 
Aufenthalt berumfireifender Horden, die fich einander 
fo lange aufgerieben haben, bis fie groffenteils unter 
dem ruſſiſchen Zepter Schuß gefunden haben, der 

zwar 
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zwar deren weitere Zerftörung aufgehalten, aber die Luſt 
zum Auswandern ihnen nicht hat benehmen Fönnen, 
wovon fich der unangenehme Ausbruch im Jahr 1770 
bei einer Horde Kalmucfen von wenigſtens 70000 Fa— 
milien zeigte. Ein andres Beiſpiel von der Aufreis 
bung einev ganz freien Völferfchaft in eben diefen Ge— 
genden haben wir um das Jahr 1757 an der fo maͤchti⸗ 

gen fengorifchen Nation erfahren. jene Umfchaffung - 
der um das ſchwarze und cafpifhe Meer wohnenden 
Nationen von einem polizirten Zuftand zu dem Zuſtand 
unfteter Horden, und die Verwüftung ihres Landes war 
das Werf von zwei Jahrhunderten. Es ift der Nach« 
fommenfchaft vorbehalten zu ſehen, wie bald (aber 
doc gewis langfamer, als jenes geſchah) diefen Wöls 
ferfchaften ihr ehemaliger Wolftand wieder gegeben 
werden koͤnne, da Rußland ſich durch den legten Krieg 
die freie Handlung auf dem ſchwarzen Meere erwor⸗ 
ben hat, von welcher dieß eine unfehlbare Folge fein 
wird, daß Handel und Gewerbe ſich ihren alten Weg 
durch diefe Gegenden wieder eröffnen werden, 


C; Des 
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Des erſten Buchs 
Zweiter Abſchnitt. 


Natuͤrliche Veraͤnderung in dem Zuſtand eines 
Volks, bei welchem die edlen Metalle einen 
allgemein beliebten ehrt zu beforg- 
men anfangen. 





6,0. 


etzt nehme ich an, daf es dem von mir zum Erem- 
—J pel geſezten Volke einfalle, ſich das Gold und Sil— 
ber, was ſie haben, ſo angenehm werden zu laſſen, daß 
man einem jeden, der dieſes anzubieten hat, gern Brod 
und Kleidung dafuͤr giebt, und ihm Dienfte dafür tuht, 
auch der, welcher Brod, Kleidung und Dienfte anzu= 
bieten hat, fie gerne dafür nimmt. Ich nehme ferner 
an, daß fie bald lernen, beides Gold und Silber nach) 
feiner Feine zu unterfcheiden, und es nach) beſtimmtem 
Gewicht in Fleinere und gröffere Stücke zu teilen, um 
Das, was ihnen weniger oder mehr wehrt feheine, mit 
minderem oder mehrerem Silber oder Golde zu bezahlen, 


Anmerkung. 


Ich Fönnte fehon bei dieſer Vorausſetzung diefe 
Metalle nie dem gewöhnlichen Ausdruck Zeichen des 
Wehrts benennen. Allein die Folgerungen, welche 
id) nun machen werde, entwickeln fich beffer, wenn ich 
diefe eng vorjeße, noch bei Seite feße, und dem 

Volke 
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Volke eine blinde Siebe zu diefen Metallen beilege, bei 
welcher ein jeder diefelben eben fo eifrig, als feine noht⸗ 
mendigften Beduͤrfniſſe, zuermwerben fucht, und derjenige, 
der ein Stuͤck Silber fiir fein Brod befönmt, ſich eben 
fo fehr freuet, als derjenige, der fein Silber für das 
Brod weggegeben hat, fic) freuet nun etwas zu haben, 
womit er feinen Hunger flillen fann. Ich werde jedod) 
in dem erften Abfchniee des fünften Buchs von dent 
Entfiehen des Gebrauchs des Geldes als eines Zeichens 
des Wehres, und von den Veranlaffungen dazu, etwas 
mehr fagen. 


S. Io, 


Die erfte allgemeine Folge, welche daraus ent— 
ſteht, iſt Diefe, daß die oben ($. 7.) erwähnten 
Schwierigkeiten in dem Taufch der DBedürfniffe weg— 
fallen. Denn (die werde id) wiederholen duͤrfen) 
das Volk hat nunmehr 1) eine Waare von allgemein 
beliebtem Gebrauch unter ſich; und 2) der Vergleich 
über die Quantität und Qualität der gegen einander 
vertaufchten Dinge wird um die Hälfte leichter , wenn 
auf der einen Seite ein beftimmtes Gewicht Gold oder 
Silber von einer bekannten Feine dargeboten wird. 


Doch da abmwägen und die Feine fehagen noch) 
immer eine mit Mühe begleitete Unterfuchung iſt, fo 
verfällt diefes Wolf bald darauf, daß es das Gewichte 
des Goldes und des Silbers unter Vorausfeßung einer 
gewiffen Feine mie beftimmeen Zeichen bemerft. Diefe 
Zeichen überheben alsdann den, der nicht genau unter- 
ſuchen will, aller Mühe der Unterfuchung, laffen aber 
dem, ber dem Zeichen nicht trauer, alle Freiheit zur 
nähern Unterfuchung. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. 


Wir haben ein Volk, das bei dem lebhafteſten 
Umſatze des Geldes ſich noch immer an das Gewicht 
deſſelben haͤlt, nemlich die Chineſer. Auch in Tunquin 
wird Gold und Silber im groſſen Handel. gewogen. 
Münze für den Handel im Kleinen ift alle von Kupfer. 
In den älteften Zeiten ward alles Silber gewogen, 
und die erften Münzen niche nur der Morgenländer, in- 
fonderheit der Juden, wie auch der Griechen und Römer, 
befamen ihre Namen von dem Gewicht, Das fie enthiel- 
ten. Auch bei den nordifchen Voͤlkern verhielt es fich, 
als fie in den eroberten geldreichen römifchen Provinzen 
mit dem Gebrauche des Geldes befannter wurden, eben 
ſo. Man wog fich das Silber bei Pfunden zu, und 
gab den erften Münzen ven Mamen des Pfundes, 
den fie auch bei ihrer immer weitergehenden Verkleine— 
rung bei vielen Völkern behalten haben, 


9, 


2) Bis dahin ward der Sohn aller freien Arbeit 
und Dienfte, fo viel deren in einem folchen Wolfe Start 
haben Fonnten, in folchen Dingen gegeben, die unmit« 
telbar verbraucht werden mußten, Wer fehr viel arbei= 
tete, befam deren mehr, als er verbrauchen Fonnte, und 
arbeitete deswegen in der Folge weniger, als er tuhn 
Fonnte, war aber auch) defto mehr verlegen, wenn Die 
Arbeit und mie derfelben der Sohn auf einzele Zeiten 
fehlte. Jetzt bekoͤmmt ein jeder für feine Arbeit erwas, 
das er auffparen und beilegen Fann, und das ihm aud) 
alsdenn zuftatten koͤmmt, wenn ihm Arbeit und folglich 
neuer Sohn fehle, Dieß giebt ihm eine Reizung, feine 
Arbeit zu vermehren, und fic) aller möglichen Arbeit 
gerne zu der Zeit zu unterziehen, wenn fie von ihm gefo- 

dert . 
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dert wird, weil er einen Sohn verdiene, der ihm als— 
denn noch fein Ausfommen verfchaffen kann, wenn bie 
Arbeit feibit fehle. Das angenehmfte ift dabei eine 
Ausficht einer Fünftigen forgenlofen Ruhe, welche in 
jenem Zuftande eines Volks nicht Statt hatte, Es 
werden daher bloß aus diefem Grunde mehr. Dienfte 
und Arbeiten in diefem Wolfe verrichter, als fonft ver 
richtet werden Fonnten. 


$. 12, 


3) Diejenigen , welche nur folche Dienfte und Ar« 
beie anbieten Ffonnten, die nicht jedermann täglich 
brauchte, Fönnen ſich beruhigen, wenn fie nur von Zeit 
zu Zeit von ihnen verlangt werden, Aber fie werben 
auch alsdenn einen folchen Sohn derfelben verlangen, der 
ihnen auch auf die Zeit, da fie feiern, ihr Ausfommen 
geben Fann, und diejenigen, welchen es um Dienfte 
diefer Art zu tuhn ift, werden ihnen denfelben eine 
willigen. 

Auf diefe Arc können Künfte von einer nicht all« 
gemein erfannten Nußbarfeit auffommen. Die, welche 
fie reiben, feben eine Möglichkeit, ihr Ausfommen 
Dadurch zu gewinnen; und die, welche fie nußen und 
belohnen, finden den Vergleich über den Sohn derfelben 
viel leichter, als wenn fie vorhin dem, der ihnen ein 
Werk der Kunft machte, fo lange mit Nahrung lohnen 
ſollten, als er ihnen arbeitete. 

Doch erftrecke ſich dieſe Anmerfung aud) auf die 
gemeinern Arbeiten, welche nicht das ganze Jahr durch 
erfodert werden, Der Bauer lohnt in der Erndte die 
Menge Menfchen, welche er nachher müffig geben läßt, 
‚ reichliher. Denn fein Sohn muß ihnen auf einen 

gröffern Teil des jahres zureihen. Der Holländer 
giebt dem weftphälifihen Bauer, der ihm in der Heus 
erndte 
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erndfe zu helfen koͤmmt, für wenige Monate, die er 
ihm arbeiter, einen John, von welchen er die übrigen 
Monate des Jahrs feinen Unterhalt groffenteils haben 
kann. In England fuchen die Schoftländer und Srlän- 
der auf eben die Art einen Verdienſt, der ihnen auf 
lange Zeit zureicht. 


§. 13. 

4) Diejenigen, welche nur Dienſte und Arbeit 
anbieten koͤnnen, die nicht in einem Tage vollendet und 
mit einem Tagelohn bezahlt werden koͤnnen, ſind nun 
nicht mehr dem Mangel zu der Zeit ausgeſetzt, da ihre 
Arbeit unvollendet und folglich noch unbezahlt bei ihnen 
liegt. Denn fie fönnen nunmehr den Sohn älterer Ar— 
beit für ihre Beduͤrfniſſe während derjenigen Zeit auf 
wenden, die ihnen ihre neue Arbeit wegnimmt, Go 
fönnen fie auch) von dem Sohn älterer Arbeit den Ans 
kauf des Materials neuer Arbeit und andre Mebenfoften 
beftreiten. Sie fönnen dem, ver ihnen vorarbeiter, 
lohnen, und fogar dem, der mit ihnen arbeitet, aber 
noch nichts zu feinem Ausfommen übergefpart hat, 
ben Sohn feiner Arbeit täglich geben. 

Auf diefe Are werden Künfte und Handwerfe 
möglich in folchen Arbeiten, die nicht täglich fertig ges 
mache und nicht täglich bezahle werden Fünnen, 


$. 14 


5) Derjenige, der aus feinem Acer oder von ſei— 
ner Viehzucht mehr Producte oder auch folhe Pro: 
ducte gewinne, welche nicht ein jeder in dem Volke 
braucht, darf nicht mehr deswegen aufhören, auf die 
Gewinnung diefes Veberfchuffes zu arbeiten, weil die 
Gelegenheit, fie zu vertaufchen, nur felten vorkoͤmmt. 
Er hat nun Zeit denjenigen zu erwarten, der fie ihm 
abnimmt, und ihm alsdenn in dem Preife diefer Producte 

" feine 
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feine daran gewandte Zeit, Arbeit und alles, was es 
ihm Eoftete , um den Produeten die erfie Brauchbarfeit 
zu geben, mit Gelbe bezahlt. Denn er Fann dieß nun⸗ 
mehr auf die Seite legen, und für eine gleiche Zeit, die 
er auf die fernere Gewinnung und Zubereitung eben diefer 
Producte aufs neue verwenden muß, fein Ausfommen 
davon haben. 


Die Folgen davon find, daß 


a) einzele auf einen, gröffern Vorraht von Pros 
ducten arbeiten, als welchen ihre Bebürfniffe erfodern. 

b) Daß eine gröffere Mannigfaltigfeit der Pro: 
ducte entſteht. 

e) Daß vieles eine Brauchbarkeit bekoͤmmt, was 
fonft unbrauchbar fhien, und für den, wenn gleich nur 
felten, fi meldenden Käufer, bei Seite gelegt wird, 
In Völkern, die den Gebrauch des Geldes kennen, ges 
winnt zuleßt alles eine Brauchbarfeit und einen davon 
abhängenden Wehrt. Unſre Lumpen, der Unraht aus 
unfern ftädeifchen Haushaltungen, die Felle der geſtor— 
berien Thiere, die Hörner des Nindviehes finden‘ ihre 
Abnehmer, und wer fie hat, macht, fo unbrauchbar ihm 
felbft die Sache ift, einen Vorraht davon, ch darf 
nicht hinzu fegen, daß bierin der erfte Keim der Hand» 
lung lieg, Denn alle Handlung fest eine Bes 
mübung einzeler Menſchen voraus, einen Vor— 
raht von Dingen zu machen, welche fie felbft gar 
nicht oder doch nicht ganz verbrauchen Eönnen, 


$. 15. : 


6) Derjenige, welcher aus feinem Acer oder Vieh: 
zuche Producte gewinnt, welche erft eine Zubereitung 
erfodern, ehe fie andern brauchbar werden, und denen 
durch Kunft und Arbeit eine gröffere Brauchbarkeit gege- 

ben 
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ben werden kann, mag fich nun die Zeit erfparen, um 
diefe Arbeit felbft an fein Product zu wenden. Er kann 
jetzt die überflüffigen Hände in feiner Samilie, oder fremde 
Dienfte, die er mittlerweile mit Gelde bezahle, anwen— 
‚den, um fie zu einer vollfommnern Waare zu machen, 
als fie waren, da fie dus der Hand der Natur kamen. 
Oder es finden fi) andre, die dieſe Arbeit gerne daran 
wenden, und ihm fein Product als ein Material zu ihrer 
Arbeit abfaufen, | 


Auf diefe Weife enrftehen Manufacturen. Diefe 
Arbeiten, durch welche den Producten der Natur eine 
geöffere und mannigfaltigere Brauchbarfeit gegeben wird, 
bieiben entweder a) ganz das Gefchäfte derer Familien, 
die das Product hervorbringen, oder b) die Arbeit, wel: 
che an diefes Producer gewandt wird, teile ſich ſtuffenweiſe 
unter mehrere Familien. Go wird 5. E, in einigen Ge 
genden Deutſchlandes das Seinen von eben denjenigen 
$andfamilien gefponnen, gewebt und gebleicht, die den 
Flachs gebauer haben. In andern aber gefälicht die 
legte Arbeit von ganz andern Menfchen,, die aber eben 
deswegen ‚einen viel ernfthafteren Fleiß daran wenden, 
und es zu einer viel vollfommenern Waare machen, 
Bei Producten, die für einen mannigfaltigen und niche 
zum voraus befiimmbaren Gebrauch dienen, 5. €. bei 
‚den Mineralien, fehränfe fich die erfte Arbeic darauf ein, 
die unvollfommene Geftalt, in welcher die Natur fie aug« 
liefert, in ſoweit zu verändern und ihnen diejenige Form 
zu geben, ‚in welcher fie für alle Arbeiten ein gleich hrauch⸗ 
bares Material abgeben. ine zweite Manufactur bil- 
der fie fuͤr den Gebraud) einzeler Künfte und Gewerke 
näher aus u. ſ. w. 


Dieß alles würde nicht gefchehen koͤnnen, wenn bie 
Menfchen einer die Arbeit des andern mit bloffen Natus 
ralien lohnen wollten, Zwar find in allen Zeiten groffe 

Werke 


des Geldsumlaufs überhaupt, . 16. 409 


Werke der Kunſt ausgeführt worden, bei welchen der 
Sohn hauptſaͤchlich in Sebensmirteln gereicht worden fein 
mag. Die den Arbeitern an der groffen Pyramide in 
Egnpten gereichten Gemüfe Fofteren Millionen. Der 
römifche Soldat diente bis ins vierte Jahrhundert ohne 
Sold; aber der Staat ſchaffte feinen Unterhalt. Und 
auch nachher, da er Gold zog, ward ihm, wie nod) zu 
unfern Zeiten, Brod gereicht, Allein fo leicht und na« 
türlich dieß ift, wenn viele einem einzigen dienen, und 
unmittelbar aus Eines Hand leben, fo fehwer, ja un— 
möglich, wird es, wenn mebrere einander in die Hände 
arbeiten. Hierauf aber berubet der Wolftand aller Ma 
nufacturen fo fehr, daß einerlei Manufactur immer da 
am ftärfften blühee, je mehr Hände in einer gewiffen 
‚Folge die Arbeit an derfelben verrichten. Die $einen- 
Manufactur ift von feinem fo groffen Belange in denje— 
nigen $ändern, die nur fogenanntes Hausmachen « $ein 
liefern, an welchem die erfte und leßte Arbeit von einerlei 
Händen verrichtet wird. Die mechanifchen Arbeiren 
fohnen fchlecht, und fhaffen fehr wenig in beftimmter 
Zeit, wenn fie ganz durch seines Mannes Hand ver- 
richtet werden. 


$. 16, 


7) Unter diefen Umſtaͤnden Eönnen ſich die Fas 
milien vermehren, ohne in die Verlegenheit zu gerahten, 
welche ich vorhin beſchrieben habe, und ohne daß die 
heranwachſenden Kinder eines Vaters, der nicht Nah— 
rung genug fuͤr fie hat, genoͤhtigt wären ‚, bloß durch 
Knechefchaft oder von Woltahten anderer ihren Unter: 
halt zu fuchen. Sie Fönnen in ihres Waters Haufe, 
auch) wenn fie deffen Acker nicht naͤhrt, Arbeiten verrich: 
ten, deren in Gelde bezahfter Sohn fie in den Stand feßt, 

fid) ihre Bedürfniffe, welchen der Acker ihres Waters 
nicht abhelfen kann, von andern zu verfchaffen, 
1, Th. D Wenn 
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Wenn diefer Sohn hinlänglich ift, um mehr als 
den Unterhalt einer einzelen Perfon auszumachen, oder 
wenn fie eine Perfon des andern Gefchleches mit gleicher 
Fähigkeit, ſich durch den Sohn ihrer Arbeit zu nähren, 
mit fic) verbinden fünnen, fo entftehen Ehen und neue 
Familien. 


Wenn mit gleicher Faͤhigkeit, ſich den Unterhalt 
durch Arbeit zu erwerben, Fremdlinge in dieſes Volk 
eintreten, ſo wird daſſelbe auch dieſe Vermehrung durch 
neue Familien ſich gefallen laſſen koͤnnen, und nicht vers 
langen, daß ſie ſeine Knechte werden. 


Anmerkung. 


Unter vielen alten Voͤlkern, ſelbſt ſolchen, die vom 
Ackerbau und Viehzucht lebten, durfte der Fremdling 
nur erſcheinen, ſo ward er ein Knecht. Als man in den 
ſolgenden Zeiten milder mit dem Fremdling zu verfahren 
anfieng, blieben doch verhaßte Reſte jener alten Barbarei 
gegen den Fremden, den das Gewerbe ins Land brachte. 
Das Jus albinagii, welches Frankreich am laͤngſten 
behalten bat, aber eben jegt nach und nad) gegen alle 
Staaten, die es von ihm fuchen, aufgiebt, ift ein ver— 
haßter Beweis davon. Noch jest ift die Erlangung des 
Bürgerreches bei jedem Wolfe um fo viel ſchwerer, je 
weniger Handlung und Geld -Limfaß in Demfelben Statt 
hat, das ift, je weniger wefentliche Vorteile das Buͤr— 
gerrecht dem Fremdling gewährt. Mur diejenigen Staa= 
ten find mit demfelben am freigebigften, in welchen Hand» 
lung und Gewerbe die mehreften Mittel des Auskom— 
mens geben, And geben fie gleich nicht dem Fremdling 
ohne Schwierigfeit das völlige Bürgerrecht, wie dieß 
der Fall in England ift, fo hindern fie ihn doch nicht in 
der Berreibung folcher Gefchäfte, Durch welche er fich ne= 
ben den Eingebobrnen des Landes Auskommen zu Sam 

ben 
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ben ſucht, ſondern weiſen nur denjenigen aus ihren Graͤn⸗ 
zen, der feine Faͤhigkeit zu ſolchen Beſchaͤftigungen mike. 
bringe. Wie viel finwerer wird es nidye dem Fremde 
linge, ein Bürger Spaniens oder Pohlens zu werden, als 
in Holland oder. in unferm Hamburg, wo der Fremdling 
beufe anlangen, und morgen in alle Rechte des aͤlteſten 
Bürgers eintreten fann. Eben diefe Staaten brauchen 
weit mehr Nachſicht ſowol gegen diefen zum Bürger ges 
wordenen Fremdling als den eingebohrnen Bürger, wenn 
er fein Bürgerrecht wieder aufgeben, und fich mit feinent 
Vermögen dem Staate wieder entziehen will, 


Es ift befannt, daß das Abzugs-Geld in Holland 
gar nicht Statt hat, wo der Fremdling, der mit einem 
weiſſen Stabe in der Hand binfam, mit allem feinem 
erworbenen Bermögen, wenn er will, ohne den gering= 
ften Abzug, wegziehen fann, und wenns auch Millionen 
wären, und daß ces in wenigen Staaten mit mehrerer 
Milde, als in Hamburg, ausgeübt wird, wenn in mans 
chem andern Staate, der weniger Handlung bat, der Eine 
wohner mit diefem Ahzugsrecht nicht frei koͤmmt, fona 
dern quali glebae aflıxus behandelt wird, 


\, m 


8) Derjenige, der den Ackerbau und die Viehzucht 
bloß zum Unterhalt feiner Familie und derer Perfonen, 
deren Dienfte er unmittelbar nöhtig hat, bis dahin trieb, 
findet nunmehr Gründe, mehr Producte von beiden durch 
feine Arbeit zu gewinnen, als zu feinen eignen Bebürfe 
niffen nöhtig waren: denn es find Menfchen neben ihm 
in dem Volke, die fein Brod verlangen, und, wenn er 
gleih ihre Dienfte nicht braucht, ihm etwas für fein 
Brod anzubieren haben, das ihn in den Stand fegt, alle 
feine Bedürfniffe zu befriedigen, die er entweder ſchon 
bat, oder die ihm kuͤnftig entftehen mögten, welchen er 

D 2 aber 
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aber durch feinen Landbau niche abhelfen Fann. Dieß 
reizt ihn, fein Eigentuhm zu verbeffern, und es durch alle 
Wege nußbarer zu machen, auch, wenn fic) die Gele: 
genheit anbietet, fremdes nußbares Eigentuhm fic) eigen 
zu machen, wenn er gleich voraus fieht, daß er deffen Er— 
frag niche in feinen eignen Bedürfniffen werde verbrau- 
chen Fönnen. Zu den dazu nöhtigen Arbeiten, wenn er 
fie felbft nicht beftreiten Fann, giebt ihm- das Geld die 
nöhtigen Mittel, um fremde Hände in feinem Dienft 
anzumenden, 


9. 18. 


9) Auch die einfachfte Jebensart hat Beduͤrfniſſe 
von mancherlei Art, denen zwar eine Familie durch eigene 
Arbeit allein abhelfen kann; aber wenn ſie dieß tuhn 
will, muß ſie ihre Beſchaftigungen und die Beranftal- 
£ungen dazu von Zeit zu Zeit verändern, und verliert 
dadurch fo viel Zeit, Daß fie im Ganzen weniger Arbeit 
verrichter, als fie tuhn würde, wenn ihre Befchäftigun- 
gen einförmiger blieben. Nun aber ſetzt das Geld, wel- 
ches fie als den John ihrer Arbeit einnimmt, fie in den 
Stand, einen jeden hinwieder zu lohnen, deffen Arbeit 
zur Er Füllung ihrer Bedürfniffe dienen fann, Der Sands 
mann fann mit minderer Unterbrechung feinem Gefchafte 
obliegen. Schafft ihm gleich fein Fleiß nicht unmittel- 
bar alles, was in feiner Lebensart Bedürfnis ift, fo ift 
er dod) gewis, daß ihm derfelbe mittelbar das alles ver- 
fhaffen koͤnne. Nun darf er und feine Familie nur 
Ein Ding lernen und freiben, und er ift nicht verlegen 
um die Erfüllung feiner übrigen Bedürfniffe, wenn Zei⸗ 
ten eintreten, da ihm zwar der Wunfch und die Noht— 
wendigfeie von diefen entfteht, aber ihm fein Ackerbau 
alle Hände fülle, daß er fie auf lange Zeit entbehren 
müßte, wenn er felbft dafür forgen follte. Und über: 
haupt hat er diefes alles zu einer gelegenern Zeit, als er 

es 
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es haben würde, wenn er die dazu nöhrige Arbeir auf die 
ihm von dem Acerbau entbehrlihen Stunden und Tage 
verfchieben müßte. 


Anmerkung. 


Sch entwickle nicht, wie weit alle diefe Folgen ein— 
ze'n gehen koͤnnen, fobald die Menfchen durchs Geld in 
den Stand gefegt werden, ihre wechfelfeitigen Dienfte 
und Bedürfniffe ohne diejenige Schwierigfeit einander 
zu belohnen und zu bezahlen, welche fie in dem bloffen 
Tauſch der Bedürfniffe für Bedürfniffe, oder der Dienfte 
für, Dienfte, oder der Dienfte für Bedürfniffe fanden. 
Ich entrwickle nicht, wie weit der Ackerbau ausgedehnt, 
und wie mannigfaltig er in feinen Producten werden 
fönne. Auch gehören noch nicht Die entfernteren Folgen 
des Geldsumlaufs hieher, die manchem weiter hinaus 
denfenden $efer hier ſchon einfallen mögten, zumal, 
wenn.er andre Schriften ähnlichen Inhalts gelefen bat, 
z. E. die Vermehrung des nußbaren Eigentuhms durch 
folhe Befißungen, die nicht Ackerland find, und dag Ente 
ftehen eines National-Reichtuhms. Ich fuche in dieſem 
Abſchnitt nur bloß demjenigen unter zu bauen, was ich 
in der Folge näher entwickeln werde, und ftelle nur die 
erften Wirkungen von dem Gebraud) des Geldes als eines 
Zeichens des Wehrts der Dinge dar, 
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Des erſten Buchs 
Dritter Abſchnitt. 


Naͤhere Betrachtung der Wirkungen von dem 
Gebrauch des Geldes in einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft. 


9. 19. 


don in einem Volke das Geld den Taufchhandel 
verdrängt hat, und zum Ankauf der Beduͤrf⸗ 
niffe, welche wir durd) andere erfüllt fehben, und zum 
Lohn der wechfelfeitigen Dienfte angewandt wird, fo be— 
rechnet jedermann fein Yusfommen zu Gelde. 


Der Ausdruck: ich babe mein Auskommen, 
bedeutee unter Diefen Umftänden nicht etwa Diefes: die 
Natur veicht mir genug, um nicht felbft zu verhungern, 
genug zum Unterhalt meines Weibes und meiner Kins 
Der, wie auch derjenigen, deren mir unentbebrliche Dienfte 
und Arbeit ich mit Mahrung lohnen muß. Ich weiß 
auch der Natur alles dasjenige abzugewinnen und felbft 
zu bearbeiten, was zu den Bedürfriffen meiner Lebens— 
art gehört, und habe auch deffen genug für die Bedürf 
niffe der Lebensart derer, die mir angehören u. ſ. f. 


Sondern nun hat der Ausdruck den Verftand: der 
Geldgewinn aus dem Verkauf deffen, was mir entbehr— 
lich iſt, und der in Gelde gegebene Sohn meiner Dienfte 
und Arbeiten, die ich in der bürgerlichen Geſellſchaft, zu 
welcher ich gehöre, verrichre, iſt mir hinreichend 

ſchaf⸗ 
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fhaffung aller Bedürfniffe meines Lebens und dem ſich 
feils in deren Anfauf verftecfenden teils befonders gege— 
benen Sohn aller freinden Dienfte und Arbeiten, welche 
ich und die Meinigen nöhtig haben. 


- Diefen Verftand bat der Ausdruck in dem Munde 
desjenigen Mannes ſowol, der aus der Hand in den 
Mund arbeiter, als in dem Munde des Reichen, bei 
welchen die eingebildeten Bedürfnifle fich durch Rang 
und ein ihm zur Mohtwendigfeit gewordenes Wolleben 
aufs aͤuſſerſte vervielfaͤltigen. 


Auch der Sandmann, der feinen eignen Boden pfluͤgt, 
und einen Teil von deſſen Ertrage felbft verzehrt, muß 
beftandig auf den Geldeswehrt des ganzen Ertrages fei« 
ner Arbeit hinaus denfen, und, wenn er beftehen will, 
feine Rechnung fo machen, daß ibm über den von ihm 
verbrauchten Teil feiner Producte , in welchen er den 
Sohn feiner Arbeit fo zu reden fich felbft zahlt, genug zur 
Gewinnung desjenigen Geldes übrig bleibe, von welchem 
er feine übrigen Bedürfniffe beftreicen, und fein Auskom— 
men vollftändig machen fönne. Der Landmann, welcher 
fremden Boden in Folge eines freien Pacht - Contracts 
bearbeitet, muß noch mehr darauf hinaus rechnen. 
Man nimme gewöhnlich an, daß der Pachter, wenn er 
beftehen foll, ein Dritteil des Ertrags auf die Pacht, 
ein? zweites Dritteil zu feinem und der ihm Dienenden 
Verbrauch, das legte Dritteil auf feine übrigen. Be— 
duͤrfniſſe, und rein erfparten Gewinn rechnen muͤſſe. 


Indeſſen wird es nöhtig fein, das Ausfommen, 
welches der fandbau dem, der ihm treibt, in den von 
dieſem felbft verzehrten Producten giebt, von dem übri= 
gen aus Geldgewinn entitehenden Auskommen vorjeßt zu 
unterfcheiden, wiewol ich niche weiß, ob ich mid) ganz 
werde hüten koͤnnen, eines wie das andre unter dem Aus= 
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druck: Auskommen, zufolge dem $. 1. der Einleitung 
davon gegebenen allgemeinen Begriffe, zuweilen zufam- 
men zu faffen. 

9. 20. 


Doch laffen fih alle Geld-Zahlungen für Bedürf- 
niffe jeder Art als Sohn der an diefen DBedürfniffen 
verrichteten Dienfte und Arbeit anſehen, und diefe allein 
machen deren natürlichen Preis aus, fo lange nicht andre 
in der Verfaffung einer bürgerlichen Geſellſchaft gegrün- 
dere Umftände mit einwirken, Die unentbehrlichften 
Bedürfniffe haben feinen Geldeswehre, wenn man zu 
deren Befiß und Genuß ohne fremde Dienfte und Arbeit 
gelangen Fann, Was ift unenebehrliher, als das 
Waſſer? Aber auf dem Lande bezahle man nichts für das 
Waſſer ſelbſt, fondern allenfalls nur dann, wenn e8 
weit hergehoft werden muß, und die Arbeit eines Men: 
fchen, der es herbringt, zu bezahlen vorfälle. Aber in 
geoffen Staͤdten hat es einen beträchtlichen Preis, 
Denn die Herbeifhaffung des Waffers in einen Brunnen, 
wohin es nicht natuͤrlich flieffen Fann, veranlaßt Dienfte 
und Arbeiten ‚Die ic) in jedem Eimer Waffer neben dem 
Sohn des Wafferträgers bezahlen muß. Feurung, ein 
fo nohtwendiges Bedürfnis, ift in mancher Landgegend 
für den Preis zu haben, den der Sohn der an Diefelbe ge— 
wandten Arbeit allein beftimme. In ſchon geordneten 
bürgerlichen Gefellfchaften koͤmmt nun das Eigentuhms— 
recht hinzu, und es entitehen Vorfälle, da man einem 
andern die Benußung feines Eigentuhms uͤberlaͤßt. 
Auch diefes kann noch als ein Dienft angefehen werden, 
der von den Gebrauchenden bezahle werden muß. Der 
Geldreihe Mann der von Zinfen lebe, läßt ſich den 
Dienft bezahlen, den er feinem Schuldner leiſtet, da er 
ihm fein Geld zu freiem Gebrauch giebt, Aus eben die 
fem Eigentuhmsrecht entjtehe denn auch) die Begierde 
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und die Bemühung, fein Eigentuhm aufs höchfte zu 
benußen, und in deſſen Veraͤuſſerung fich daffelbe und 
den Sohn der daran gewandten Dienfte fo hoch bezahlen 
zu laffen, als es das Bedürfnis derer, welche uns zur 
Veräufferung deffelben oder zur Verftattung von deſſen 
Gebrauch mit Anbietung des Geldes auffodern, zuläßt. 


Man fann viel Eigentuhm befißen, und das Eigen— 
tuhmsrecht wird unsgarnichteinträglich, wenn unter den 
mit uns $ebenden fein Bedürfnis deffelben entfteht. Und 
wenn dann ja einzelne daffelbe von uns fuchen, fo wers 
den wir ihnen wenig mehr als die daran gewandte Arbeit 
zu Gelde rechnen Fönnen. Sn den wenig bevölferten 
Heidgegenden des nördlichen Deutfchlandes haben ein— 
zele Bauren viel and, mehr fand, als fie brauchen Füns 
nen. Aber vergebens würden fie einen unbebauten Teil 
deffelben andern für eine Geldnußung anbieten. Iſt es aber 
fhon unter dem Pfluge gewefen, fo bringen fie noch wol 
einen Morgen Landes für ein geringes Geld zur Miete 
an, Ich kenne Gegenden, wo der Morgen Sandes hoͤch— 
ftens vier Tahler im Einkauf, und acht gute Grofchen in 
Miete zu ftehen koͤmmt. Uber es muß doch fihon 
urbar gemacht fein, und dann ift dieſes Geld eigentlich 
nur ein Sohn der fchon daran gewandten Arbeit, 


In der jeßigen Verfaffung der Staaten fommen 
die Geldabgaben hinzu, und erhöhen den Preis der Be— 
dürfniffe und felbft der Arbeiten. Der, mweldyer mit dies 
fen Bedürfniffen handelt, bringe den Lohn aller daran ges 
wandten Dienfte, das, was der an ihn verfaufende Ei- 
gentühmer als Benutzung feines Eigenruhmsrechtes dazu 
flug, und den Belauf der Geldauflagen auf daffelbe, 
alles in eine Summe, und fucht dann aud) den John des 
Dienftes, den er der bürgerlichen Gefellfchaft tube, in— 
dem er einen Vorraht diefer Dinge für fremden Ge: 
brauc) ſammlet, fo hoch zu freiben und den Vorteil feines 
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Eigentuhmsrechtes bei deren Veraͤuſſerung fo fehr zu bes 
nußen, als es die Umftände nur irgends erlauben, 


Doch es ift hier noch nicht dee Dre, diefe aus der 
Einrichtung der bürgerlichen Gefelifchaften entftehenden 
Mebenseftimmungen des Wehres der Dinge forgfäleig 
zu beachten. Sie haben nicht eher Statt, als wenn Die 
Menſche n fi) ſchon lebhaft einander beſchaͤftigen, ſich 
nicht al! es, was ſie zu ihren Beduͤrfniſſen rechnen, durch 
eigne Arbeit verſchaffen koͤnnen, oder es bequemer finden, 
ſich daſſelbe durch fremde Arbeit zu verſchaffen, und ſich 
daher fleiſſig den Geldlohn ihrer Dienſte und Arbeiten 
reichen. Dieſe find die eigentliche Duelle alles Auskom⸗ 
mens neben dem Landbau, und wir haben vors erfte noch: 
nicht Urſache, Bedürfniffe, Gewinn am Eigentuhnt 
und Dienfte forgfältig von einander zu unterfiheiden, 
wenn wir von dem Auskommen freier in Gefellfchaft 
Iebender Menfchen reden, Ich werde in Diefem Buche 
noch immer fort fo reden, als wenn in die Bemühungen 
freier Menfchen, ſich einander Auskommen zu geben, alle 
Mebenumftande, die aus ihrer gefellfchaftlihen Verbin— 
dung entſtehen, noch gar feinen Einfluß hatten, fondern 
als wenn es dabei ganz auf die Hauptfache, Die Beloh- 
nung wechfelfeitiger Dienfte und Arbeiten, anfane. 


Se... 27, 

Die Auskommen eines jeden einzelen Mitgliedes 
einer bürgerlichen Gefellfchaft, das ihnen nicht aus felbft- 
gewonnenen Produeten des Sandbaues entſteht, iſt dem— 
nach der aufgezaͤhlte Geldlohn aller für andre ver- 
richteten Dienfte und Arbeit, 


Die Summe des zu Belde terechneten Auss 
kommens aller Mitbuͤrger eines Volks, neben den 
von dem Sandmann felhft verzehrren Preducten des Sand» - 
baues, ift alſo die Summe des Gelölohns aller 
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in diefem Volk für andre verrichteten Dienfte und 
Arbeiten. 


9. 22. 


Auf Dienfte und Arbeit folget Sohn, aus dem Sohn 
entfieht das Ausfommen. Aus vielen Dienften entjiche 
viel Sohn. Auf wichtig geachtere Dienfte folgt reichli- 
cher Sohn, Aus vielem und reichlihem Lohn entftehe 
veichliches Ausktommen. Diele Dienfte fegen viele und 
‚mannigfaltige Bedürfniffe, oder viele Menfchen, die fie 
verlangen, voraus; und überhaupt läßt fich für jede zu 
einem gewiffen Beſtand gediehene bürgerliche Geſellſchaft 
ein gewiffes Total der wechfelfeitigen Dienfte und Arbeis 
ten annehmen, Durch welche deven Mitglieder einzeln und 
alle Auskommen von einander gereinnen, und Auskommen 
einander geben. Die möglid) größte Menge der Dienfte 
und Arbeiten in einem Volke, neben der Arbeit, die ein 
Teil deffelben zu feinem eignen Behuf an den fandbau 
wendet, giebt alfo der möglich größten Menſchenzahl ihr 
Ausfommen, und der bürgerlichen Geſellſchaft den mög- 
lich größten Wolftand, Sauter Wahrheiten, die fich fo 
leicht auseinander entwickeln, daß ich mit imftandlicher 
Erläuterung derfelben meine Leſer nur ermuͤden mögte! 


G. 23. 


Aber entftehe denn alles Ausfommen unter freien 
Menfchen bloß aus Dienften und aus dem Sohn diefer 
Dienfte und Arbeiren? Kben nicht in jedem ftarf befchäf: 
tigten Wolfe Menfchen ohne alle Arbeit und ohne Lohn 
der Arbeit, von Woltahten der Neichern im Volk, oder 
von; Önadengehalten der Regenten, mit einem ficherern 
Ausfommen, als mand)es ſchwer arbeitende Mitglied 
der Gefeltfchaft ? Wenn ein wolhabender Mann den 
zehnten Teil feiner Einfünfte, nachdem er für neun 
Zebnteile feines Einfommens alle Bedürfniffe 9* Le⸗ 
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bensart erlangt hat, an Menſchen giebt, die ihm nicht 
dienen koͤnnen, und deren Dienfte er auch nicht braucht; 
wenn ein anderer einen Teil feines Ausfommens ver- 
fpiele, träge nicht dieß eben fo guf zu dem Ausfommen 
der Empfänger bei, ift es nicht eben ſowol ein für diefe 
nuͤtzlicher Geldsumlauf, als wenn fie dieß Geld als Lohn 
ihrer Arbeit von ihm gehoben härten? 

Ich habe oben in der Einleitung und in dem erften 
Abſchnitte von der Woltaͤhtigkeit, als einem Mittel des 
Auskommens ohne Rücklicht auf das Geld, geredet. ch 
habe gezeigt, Daß diefelbe ein, wenn gleic) wirffames, 
doch) fürs Ganze unzulängliches Mirtel des Ausfommens 
fei, dem die Knechtſchaft zu Hülfe fommen müffe; aber 
ich babe nicht behaupter, und werde nie behaupten koͤn— 
nen, daß bei dem Gebrauche des Geldes die Woltaͤhtig— 
feit ein ſolches Mittel zu fein ganz aufböre, zumal wenn 
Woltahten, in Gelde gereicht, ein feftes Einfommen deren 
Empfängern geben. 

Aber man bemerfe: 

1) Daß das, was diefe genieffen, ein Teil des 
Ausfommens derjenigen fei, welche ihnen diefes Geld 
äuflieffen laffen, da fie es gewiffermaaffen zu ihren Ber 
dürfnifjen rechnen, moltähtig fein, ihr bloffes Wolwol— 
len, und wenn es noch zärtlichere Neigungen wären, 
durch Weggebung desjenigen, was eigentlic) John oder 
Dienfte fein follten, bezeugen, und ihr Geld allenfalls 
verfpielen zu koͤnnen. Sind fie dazu im Stande, haben 
fie einen folchen Geld-Ueberſchuß über das, was fie zu 
ihren Bedürfniffen brauchen: fo ift es der übrigen bür- 
gerlichen Geſellſchaft einerlei, ob dieß Geld aus ihrer oder 
aus einer andern Hand, als Bezahlung für Bedurfniffe 
und Sohn der Dienfte, feinen weitern Fortgang nimmt. 
Haben fie aber mehr als den Ueberſchuß über das ihnen 


nach ihrer Lebensart nohtwendige Auskommen ausgege- 
ben, 
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ben, fo wird die Folge davon eine Einfhränfung ihrer 
eigenen Bedürfniffe fein, und fie werden nicht mehr fo 
viel Dienfte belohnen koͤnnen, als fie vorhin tahten. 


2) Bei vielen, die ohne Sohn der Arbeit zu leben 
fcheinen, ift es doch im Grunde anders bewandt, und 
ihre Einfünfte find, wenn. gleich nicht der Lohn Förperli» 
cher Arbeit, doch wirklicher Sohn gewiffer Dienfte, die 
fie ihren Miebürgern leiften. Von den Rentenirern 
babe ich ſchon oben beiläufig gefagt, daß ihre Einkünfte 
als Sohn des Dienftes anzufeben fein, den fie ihren Mite 
bürgern durch) Darleihung ihres Geldes leiſten. ch 
werde in dem vierten Buche von ihnen und andern foge- 
nannten Koftgängern des Etaats ausführlich reden, und 
ibre Einwirfung in die Circulation beftimmter erläutern, 
Bon den durch öffentliche Woltähtigfeit verforgten Ar— 
men, werde ic) in einem Abfchnirt des leßten Buchs be= 
fonders reden, 


3) Wenn ich nun glei) die Woltaͤhtigkeit als ein 
Mittel des Ausfommens neben vielen andern , und die 
Einnahme und Wiederverwendung der Geldwoltahten 
als einen nicht ganz unnüßen Geldsumlauf gelten laffe, 
fo ift doch dieß der Zweck meines ganzen Buchs, den 
durch das Geld erleichterten Gang derer Befcyäftigun- 
gen zu befihreiben,, durch welche freie Menfchen ſich ein= 
ander zu Hülfe fommen, und einer des andern Bedürf: 
niffe erfüllen, indem ein jeder ſich felbft zu dienen glaubt 
und aus Eigennuß tähtig if. Da wird denn das Geld 
des, wornad) id) am Ende der Einleitung fragte, die 
Triebfeder folder Handlungen, von welchen das Wol 
ganzer bürgerlicher Gefellfhaften abhaͤngt. Laß immer- 
bin andre Triebfedern mit einwirfen, laß Woltähtigfeit 
einftweilen das Glück Einzeler befördern, und ihnen 
Ausfommen geben : dieß gehört nicht zu unferm Gegen 
ftande, diefe Triebfeder hat eine unbetraͤchtliche Wirkung 
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in DBergfeichung derjenigen, die der durch das Geld 
bewirkte Eigennug der Menſchen bat, und ich mögte 
behaupten, daß, wenn in einem Volke, wo der mit 
Geld belohnen Befchaftigungen eine binlängliche Menge 
und Mannisfaligfeie iſt, alle Woltaͤhtigkeit aufbörte, 
welche einzele ohne alle Arbeit ernährt, die Volks— 
menge einen fehr unbeträchtlichen Verluſt erleiden wuͤrde. 
Und in der Taht ift ja der Zweck einer mit Ueberlegung 
handelnden und durch verftändige Obern geleiteten Wol- 
tährigFeit Fein andrer, als diefer, dahin zu wirken, wo 
der Geldsumlauf nicht hinwirken kann, und Denen, 
welche die heilfamen Früchte deſſelben nicht mit genieffen 
fönnen, ein nohtdürftiges Ausfommen zu geben, Ich 
werde davon in einem befondern Abſchnitt des leßten 
Buches noch mehr zu fagen haben, 


$..1 24 


Der Sohn aller diefer wechfelfeitigen Dienfte und 
Arbeie ift nun Geld, das in dem Maaffe, wie Dienite 
mit Dienften abwechfeln, aus einer Hand in die andre 
übergeht. 


Wir müffen aber nun aufhören, das Geld als 
eine Urſache und Veranlaffung der in dem Wolfe 
verrichteren Dienfte und Arbeiten anzufehen. Es ift 
auch) ein Zeichen, aus deffen fleiſſigem Webergange aus 
einer Hand in die andre ſich die Menge der wechfelfeiz 
tigen Dienfte, die einer von dem andern verlangt, und 
Das von allen einzeln und insgefamt erworbene Auskom⸗ 
men beurteilen laßt. 


G 25. 
Diefer fleiſſige Uebergang des Geldes, als 


eines Lohns wechfelfeitiger Dienfte, ift 
das, 
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das, was wir den Umlauf oder die Circulaz 
tion des Geldes nennen. 


Einen bloffen Taufe) oder Umſatz des Geldes 
rechne ich nie für eine Girculation, und fie wird feine 
von allen denen Wirfungen hervorbringen, die wir von 
der Circulation des Geldes erwarten, wenn ſich nicht ein 
Sohn wechfeffeitiger Dienſte dabei einmifche, Wenn in 
unſerm Hamburg, Millienen verfchiedener Geldforten 
von dem Kaufmann an den Wechsler, und von diefem 
an jenen übergeben, fo härte diefer Umfas nicht mehr 
MWirfung auf das Ausfommen dever, zwiſchen welchen 
er vorgeht, als wenn diefe Millionen ungerübrt in dent 
Kaſten des einen und des andern liegen blieben. Allein 
das halbe oder viertel Procent, um welches der Wechs— 
fer teurer verwechfelt als einwechfele, ift ein Sohn des 
Dienftes, den der Kaufmann bei ihm ſucht. Won dies 
fen Sohn ſucht der Wechsler fein Ausfommen, und 
dadurch wird dieſe Wechſelei zu einer ihm nuͤtzlichen 
Circulation. 


Ich werde aber jetzo gleich von mehreren Vorfäls 
fen eines ganz fruchtlofen Geldsumfages Erempel geben. 


$. 26. 


Hier ift der Dre, ein deutliches Erempel zur Auf— 
klaͤrung der eigentlichen DBefchaffenheit und Wirfung 
des Geldsumlaufs einzufchieben. Dergleichen Erempel 
habe id) in den Schriften über diefe Materie zu fehr ver= 
mißt. Pinto giebt ein fehr Furzes ©, 33. in der An— 
merfung 6. Vollſtaͤndiger iſt das von dem ſel. Herrn v. 
Muͤnchhauſen im vierten Teil feines Hausvaters geges 
bene, und die heigefügten Erläuterungen find das ein— 
leuchtendſte, was ich bisher über die Hauptbegriffe von 
dieſer Sache gelefen habe, Beide aber wollen infonder= 
beit 
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heit die Möglichfeit eines gefchwinden Umlaufs und 
deffen Wirfung darftellen, und fehen nicht eigentlich 
auf den Vorteil, den der einftweilige Beſitz des circu— 
lirenden Geldes einem jeden, durd) deffen Hände es 
geht, fhaffe, und was daffelbe zu deffen Ausfommen 


beitraͤgt. 


Dieß will ich jetzt allein erlaͤutern, ohne auf die 


Geſchwindigkeit des Umlaufs zu ſehen: 

A. giebt ſeinem Bedienten fuͤr einen 
Monat 10 Rthlr. an Sohn und Koſtgeld. Für 
den Bedienten ift diefes Geld reiner Lohn fei- 
ner Arbeit, und der zwölfte Teil feines jähr- 
lichen Ausfommens, deffen Gewinn daran find 
alfo volle — — 

B. der Bediente bezahlt dem Schuſter 
ſeine Rechnung. Fuͤr den Schuſter iſt nur 
das reiner Gewinn, was er als Lohn ſeiner 
Arbeit zieht — — 

C. der Schuſter bezahle indeſſen das 
ganze dem Gaͤrber D. Gewinn fuͤr dieſen 
entſteht — — 

D. der Gaͤrber bezahlt ſeinem Schneider 
eine Rechnung von 10 Rthlrn. Mach Ab— 
zug der Auslagen bleiben diefem — 

E. der Schneider zahlt dem Tuchhaͤnd⸗ 
ler, deffen Vorteil zo P. C. ift, und der 
alfo zu feinem Ausfommen gewinnt 


F. der Tuchhandler zahle dem Gewürz 


händler. Zehn P. E. die diefer zu gewinnen 
gewohnt ift, geben zu deflen Auskommen nur 


10 Rthlr. 


4 Rthlr. 
5 Rthlr. 
8 Rthlr. 
2 Rthlr. 


ı Rthlr. 


30 Rthlr. 


G. der 
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30 Rthlr. 
G. der Gewuͤrzhaͤndler bezahle feinem 
Hauswirt die Miete. Nicht alles ift für 
diefen Gewinn. Baufoften, Zinfen frems 
den Capitals und Stadtlaften abgezogen, 
fehieffen ihm von der Miete aus 10 Rthlr. 
nur 3 über, die er zu feinem Auskommen ver: | 
wenden Fann — — 3 Rthlr. 


H. der Hauswirt bezahlt Zinſen an 
den Rentenirer JI. Was dieſer ziehe, iſt alles 
reiner Beitrag zu ſeinem Auskommen 10 Rthlr. 


I. der Rentenirer bezahle den Schmid 
für Arbeit an feinem Wagen, Dieſer ges 


winne reines Arbeitslohn — 4 Rthlr. 
K. der Schmid bezahlt den Schlaͤchter. 
Dieſer rechnet reinen Gewinn — 3 Rthlr. 


L der Schlaͤchter bezahlt ſeinen Advo— 
caten. Fuͤr dieſen waͤre nun zwar, ein bis— 
chen Copialien abgerechnet, alles reiner Ver— 
dienft. · Aber 


M. der Advocat geht am Abend aufs 
Eoffehaus und verfpiele feinen Verdinft Nichts. 


Was er daher zu feinem Auskommen hatte 
anmenden fönnen, wird nun ganz ein 
Beitrag zum Ausfommen des Spielers 10 Kthlr. 


N. der Spieler bittet einen Beiftehenden 
©, ihm Gold für dieß Geld d zu geben, der es 
ohne Vorteil tuht — Nichts. 


6o Rthlr. 


LTh. € 0, ein 


-66 LBuch. Von dem Entſtehen u. Wirkungen 


| 60 Rthlr. 
O. ein ſchlechter Bezahler ſieht fich ges 
nöhtige, einem drohendmahnenden Galantes 
riehändfer eine alte Rechnung zu bezahlen. 
Die Rechnung iſt fo alt, daß wegen der dar— 
aufzuſchlagenden, Zinfen aller Gewinn für 
diefen wegfällt = — Nichts. 
P. der Galanteriehaͤndler ſteht bei feinem 
Nachbar Gevatter und giebt die 10 Rthlr. 
zum Pahtengeſchenk — — 
Q. der Nachbar legt das Geld in den 
Spartopf feines Kindes, und Die Circula- 
tion diefer 10 Rthlr. ‚bat nun auf lange Zeit 
‚ein Ende. * * * 
60 Rthlr. 


N 

In diefem Erempel geben zehn Tahler eilfinal mie 
Vorteil und viermal ohne Vorteil der Empfänger, von 
Hand zu Hand, . Die vier Fälle eines unfruchebaren 
Veberganges Fünnten mit vielen andern vermehrt wer— 
den. Aber wir werden mehr Urfache haben, die frucht— 
baren Uebergaͤnge dieſes Geldes näher zu erwägen, Dieß 
wird uns auf wichtige Folgerungen leiten, in denen 
wir die heilfame Wirkung des Geldes in Entſtehen⸗ 
machen und Verbreitung des Auskommens unter einer 
groſſen Menfibenzahl deutlicher einfehen werden, als 
bis dahin gefchehen Fonnte. 


In den eilf Ledergängen diefes Geldes an B. bis 
K!urd an N. bringen diefe zehn Tahler 60 Tahler als 
einen Beitrag zum Auskommen der Empfänger unmit- 
telbar hervor, und fegen diefelben in den Stand, fo viel 
Beduͤrfniſſe ihrer verſchiedenen Lebensart damit zu be⸗ 
ſtreiten als in dieſem Volk mit 60 Tahlern beſtritten 

werden 
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werden koͤnnen *. Nehmen wir indeſſen die Sache 
allgemeiner, ſo kann in jedem Uebergange, der durch 
Kauf und Lohn der Dienſte veranlaßt wird, der volle 
Belauf diefer zehn Tahler als zum Ausfommen mehre— 
rer Menfchen neben dem jedesmaligen Empfänger Die 
nend oder als daffelbe vorausfegend angeſehen werden. 
Wenn E. dem Tuchhändler.F. zehn Tahfer bezahlt, und 
diefer nur zwei Tahler dabei gewinnt, fo find ja die 
übrigen acht Tahler fehon vorher, als Sohn aller an das 
Tuch gewandten Arbeit, verwandt, Der Gewürzhändfer 
G. der nur einen Tahler gewinnt, hat ſchon vorher neun. 
Tahler ausgegeben, welche der Sohn der Dienfte und 
Arbeit, wer weiß von wie vielen Menfchen ? waren, die 
feine Waare producirt, übergefchifft und bis an ihm 
verhandelt haben, In dieſer Ruͤckſicht laffen ſich no 
ſtatt 60 Tahler berechnen, welche alle Sohn von Dien« 
fien und Arbeit, und alle einen Teil des Ausfommens 
einer unbeflimmbaren Zahl von Menfchen abgeben. 
Diefe 110 Tahler find alfo das ganze Product Ddiefer 
Circulation, oder diefer Reihe mit Geld belohnter Ber 
fhäftigungen freier Menfchen. Die producirende 
Volksclaſſe hatte noch Feinen Anteil unmittelbar an des 
nen 60 Tanlern, die fich diefe eilf Menfchen bei diefen 
eilf Uebergängen des Geldes einander zu verdienen ges 

€ 2 ben, 


*) Sollte dieß auch noch einer Erläuterung bedürfen, 
um Misverftand zu verhuͤten, weil doch nicht alle Em— 
pfänger die empfangnen Zehn Tahler in Beduͤrfniſſen 
ihres Lebens verwenden ? Aber wenn gleich C. ver 
Schuſter dem Gärber D. alles zur Bezahlung des Mas 
teriald feiner Arbeit weggiebt, ımd noch Fein Brod da= 
für Fauft, jo iſt doch klar, daß er num andre vier Zah 
ler in feinen Veduͤrfniſſ⸗ en verwenden kann, vie ihm 
nicht verblieben wären, wenn ev dieſen Verdienſi nicht 
Bun hätte, und doch den Gärber Hätte bezahlen 
wollen. 
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ben. Diefer unmittelbare Anteil ftecft in den hinzu 
fonımenden 50 Tahlern, wenn Das ganze Produet dies 
fer Cireularion berechnet wird, Aber ihr fallen bei 
weitem nicht diefe 50 Tahler ganz zu, fondern nur dag« 
jenige, was fie im Einfaufspreife diefer Producte oder 
derjenigen Materialien der nduftrie einhebt, welche 
den Gegenftand jenes eilfmaligen Geldumfages aus» 
machen. hr mittelbarer Anteil bleibe ihr nebenher 
gewis, indem alle diefe Empfänger einen Teil desjenis 
gen, was fie fich einander zu verdienen geben, für 
$ebensmittel und Materialien der Induſtrie werden ver- 
wenden müflen, wozu auch noch ein Teil desjenigen 
koͤmmt, was die an den übrigen 50 Tablern neben dem 
$andmann verdienenden an fich ziehen » indem auch 
diefe beidem Sandmann ihre Bedürfniffe fuchen müffen *), 


da 


Da, wo fein Geld im Umlaufe ift, kann nur der- 
jenige zu den Bedürfniffen andrer etwas beitragen, der 
von narürlichen Gütern einen gröffern Vorraht beſitzt, 
als er felbft brauchte. Mur damit Fann er fremde 
Dienfte lohnen, und durch eigne Dienfte und Arbeit 
nicht anders fremde Bedürfniffe erfüllen, als wenn ihm 
ein Teil der Arbeit, deren er fähig ift, zureicht, feine 

| noht⸗ 


*) Mehr mag ich von dieſem Anteil des Landmanns an 
der Circulation und der Einwirfung feiner Arbeiten in 
diejelben hier nocy nicht beibringen, Ich werde davon 
in dem dritten und vierten Buche mehr zu fagen haben, 
dann aber auch insbefondre von dem Uebergange des 
Geldes von und zu der producirenden Volksclaſſe und 
dem Fleinen Anteil, den vdiefelbe überhaupt au allem 
hat, was in einem Volke Geldausfommen ift und heißt, 
in einem befondern Abfchnitte des letzten Buches 
handeln. 
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nohtwendigen Bedürfniffe der Natur abzugeminnen. 
Selbſt die Gefellfchaft Fann nicht anders als unter dies‘ 
fer Vorausfegung einen Beitrag zu ihren gemeinen Bes 
dürfniffen von ihren Mitgliedern erwarten, 


Da aber, mo das Geld ins Mittel tritt, und 
allen, die veffen einen hinlänglichen Vorraht von Zeit 
zu Zeit einnehmen, ihr Ausfommen verſchafft, kann 
ein jeder, der deffen mehr einnimmt, als er zu feinem 
nohtwendigen Ausfommen gebraucht, zu den Beduͤrf⸗ 
niffen andrer beitragen. Er kann infonderheit auch zu 
den gemeinen Bedürfniffen der Gefellfchaft beitragen, 
ohne einen Vorraht natürlicher Güter zu befigen, und 
ohne derſelben perfönliche Dienfte zu leiten. 


Dadurch wird das Vermögen, zum Dienft und 
Ausfommen andrer beizutragen, viel allgemeiner, und 
gelangte an Menfchen, die fonft gar nicht dazu fähig 
fein würden. Der Bediente B., welcher alle feine 
Kräfte in dem Dienfte des A, verwendet und nur für 
dieſen zu leben ſcheint, träge in der Verwendung feis 
ner zehn Tahler, die er monahtlich von feinem Herrn 
befömmt, zum Ausfommen des Scufters C,, des 
Gärbers D, und aller derjenigen Fi, welche diefen ihre 
DBedürfniffe reichen. Es gehe Fein Dienft und Arbeit 
in einer folchen Gefellfchaft vor, der nicht in der Vers 
wendung des durch diefe Arbeit verdienten Geldes einen 
für ganz andre Menfchen vorteilhaften Einfluß hatte, 
als für diejenigen, die diefe Arbeit fich leiften laffen, 
Inſonderheit aber werden dadurch der Menfchen un— 
gleich) mehr, die zu den allgemeinen Bedürfniffen der 
Gefellfchaft beitragen koͤnnen. Die ganze Reihe der 
Empfänger in meinem Erempel hat feine natürliche 
Güter, deren der Staat bedürfte, Auch die Producte 
der Induſtrie einiger unter ihnen koͤnnen höchftens nur 
gelegenclich demfelben nusbar werden, Der Staat 

E3 kann 
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kann nur ſelten die Arbeit des Gaͤrbers, oder des 
Schmides nutzen. Es laſſen ſich Faͤlle gedenken, da 
er die Arbeit des Schuſters und des Schneiders ver— 
langen kann. Aber er wird ſie nicht immer verlangen, 
und ſie werden ſie ihm nicht immer leiſten koͤnnen, wenn 
ſie auch fuͤr ihren eignen Unterhalt werden ſorgen duͤrfen. 
Aber wenn ſie den Lohn ihrer Arbeit von ihren Mitbuͤr— 
gern in Gelde ziehen, ſo iſt in den Haͤnden dieſer Men— 
ſchen insgeſamt, ſelbſt in den Haͤnden derer, die gar 
keine Arbeit an Ploducien der Natur und der Induſtrie 
leiſten, z. E. des Rentenirers, immer etwas, wodurch 
ſie den gemeinen Bedürfniffen der Geſelſchaft zu Huͤlfe 
kommen koͤnnen. 


$. 29 


Wer Geld giebt, oder befömme, der giebt oder 
befümmt zwar Fein Material irgend eines Bedürfniffes; 
abe: er giebt oder befömme in demfelben das Mittel, 
ſich alle erfinnliche Bedürfniffe zu verfchaffen, und die - 
Auswahl unter allen erfinnlichen Bedürfniffen, fie mö- 
gen in Nahrungsmitteln oder in Dienften und Arbeis 
gen beſtehen. / 


Zwar wird ein jeder, dem das Geld zufließt, zu- 
vörderfi die Nahrungsmittel, deren er bedarf, ſich zu 
verſchaffen genöhtige fein. Derjenige, dem nicht mehr 
Geld zufließt, als er zu diefem Zweck brauchte, bat ſich 
Feiner Wahl in Anwendung feines Geldes zu andern 
Bedürfniffen, oder hat fich deren nur felten zu erfreuen, 
Aber, wie das Geld die Belohnung der Dienfte erleich— 
tert, fo veranlaße es auch eine Vermehrung Diefer Dien- 
ſte, ſo koͤmmt es in die Hände Einzeler öfter und haͤu— 
figer, alsdaß fie esbloß in Anſchaffung ihrer nohtwendig⸗ 
fien Bedürfniffe verwenden koͤnnten. Einzele, deren 
Dienſte wichtiger geachtet werden, oder ein nicht gemei- 
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nes Talent vorausfegen, befommen reichlihern Lohn; 
aber die Bedürfniffe ihres Magens wachſen doch nicht 
in gleichem Verbältniffe an. Alsdenn entſteht fuͤr diefe 
die Möglichkeit einer Auswahl unter andern Bedoͤrfniſ— 
fen, an welche noc) mehr Arbeit gewandt werden muß, 
als die Arbeit der bloffen Hervorbringung, und deren 
Bezahlung den Sohn von weit mehrerer Arbeit, als der 
von der producirenden Volksclaſſe einfchließt, und folg: 
lich an ganz andre Mienfchen als an diefe geht, wenn 
gleich diefelbe immer das Material diefer Arbeiten lie 
fert und bezahlt bekoͤmmt. Dieſe gröffern Geldeinneh: 
mer fehen ſich nach Dienjten von einer gröffern Mans 
nigfaltigfeit um, zahlen den Geldlohn dafür, und feßen 
auch deffen Empfänger in den Stand, fich die nohfwen« 
digften Bedürfniffe aus den Händen der Producirenden, 
aber auc) minder nohtwendige aus den Händen andrer 
fleifjigen Volksclaſſen anzufchaffen. So wird denmein 
Ausfommen für viele möglich, die es nicht mögten ges 
funden haben, wenn fie entweder ihre Bedürfniffe der 
Natur felbft oder der producirenden Volksclaſſe durch eine 
nur für diefe nüßliche Arbeie bärten abgewinnen follen. 
Das Maas der Arbeit, welche diefe nohtwendig braucht, 
iſt fehreingefchränft. Aber das Maasder Arbeit, welche 
jene Gelderwerber brauchen, die des Geldes mehr ein: 
nehmen, als fie in Anfchaffung ihrer nohtwendigen Le— 
bensbedürfniffe verbrauchen Fünnen, die fich ganz von 
der Arbeit an ihren eignen Bedürfniffen entwöhnt ha— 
ben, und mit jedem Tahler, den fie einnehmen, neucs 
Vermoͤgen befommen, durch Belohnung fremder Dienfte 
fi) ihr $eben bequemer und angenehmer zu machen, iſt 
groß, und fann bis ins Unbeftimmbare anwachfen. 


Aber auch die producirende Volksclaſſe, da fie 
den Preis des Ueberfi huffes ihrer Producte über ihre 
eignen DBedürfniffe in Geld hebt, gewöhnt ſich, einen 
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Gebrauch dieſes Geldes in Bezahlung ſolcher Dienſte 
zu machen, welche auf ihren Landbau keine Beziehung 
haben. Ohne Dazwiſchenkunft des Geldes wuͤrde ſie 
den Ueberſchuß ihrer Producte nur an diejenigen hinge— 
geben haben, welche ihr andre Naturproducte anzubie— 
ten hatten, als welche ſie mit eignem Fleiß, aus eignem 
Boden hervorzubringen wußte. Sie wuͤrde auch nicht 
einmal gerne die daran gewandte Arbeit, wodurch ſolche 
Producte zu ihrem Gebrauch bequemer und zu einer 
vollkommnern Waare gemacht werden, mit den Fruͤch— 
ten ihres Fleiſſes belohnt haben. Denn ſie hat immer 
Zeit von ihrem Ackerbau frei, welche ſie lieber ſelbſt zu 
ſolchen Arbeiten für ihren eignen Gebrauch anwendet. 
Es würde alfo ohne Dazmwifchenfunft des Geldes aller 
Umtaufch der zum Ausfommen der Menfchen nohtwen— 
digen Güter der Natur hauptfächlich unter der produci= 
renden Volksclaſſe beſtehen. 


Jetzt aber, da auch ihr der Lohn ihrer Arbeiten in 
Gelde zufließt, fuͤhlt fie, was jeder fühle, wenn er feine 
nohtwendigften Bedürfniffe befriedigt fieht , und noch 
Geld übrig hat, nemlich das Vermögen, fich eine Menge 
und Mannigfaltigfeit von minder nohtwendigen Be: 
dürfniffen anzufchaffen, das Vermögen, in dieſer Mans 
nigfaltigkeit auszuwählen, und das ausgewählte und ans 
gefaufte ohne neue Arbeit zu genieffen. Sie gewöhnt 
fi) alfo auch, diefe Producte fremden Fleiſſes zu ihren 
DBevürfniffen zu rechnen. Sie gewöhne ſich, fremde 
Dienfte und Arbeiten zu lohnen, die ihr nicht in Er— 
werbung der Naturproducte zuftatten fommen, und feßt 
Menfchen, denen fie fonft ungern ihre Bedürfniffe im 
Tauſch gereicht haben roürde, in den Stand, diefe eben 
mie dem ihr abgenommnen Gelde ihr wieder. abzu- 
kaufen. 


§. 30. 
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6. 30, 


Hier gerahte ich auf eine wichtige Bemerkung, 
welche wir in der Folge noch oft nugen werden. 


Es ift klar, daß nun eine gedoppelte nügliche Ars 
beit in Erwerbung der für die bürgerliche Gefellfchaft 
nohtwendigen Nahrungsmittel entfteht. Die erfte Ar— 
beit war die, durch welche der Landmann denjenigen Ueber« 
fhuß von Producten über feine eignen Bedürfniffe er» 
warb, durch deffen Verfauf an ſolche Menfihen, die 
ihm nichts als Geld und Feine Dienfte anzubieten bat» 
ten, er dieß Geld verdiente. Diefe Arbeit wird zwar in 
feinem Bolfe, wenn es gleich ohne Geld lebt, ganz feh— 
len, Wo nicht ein jeder Acker alles trägt, was der ihn 
bauende Sandmann zu feinen Bedürfniffen rechnet, da 
wird und muß er mehr Frucht demfelben abzugewinnen 
fuchen, als er felbft verbrauchte, um für das, was er 
nicht felbft verzehrt, dasjenige mit anfchaffen zu Fünnen, 
mas ihm fehlt. Aber jest wird doc) diefe Arbeit allein 
fehon deswegen viel mehr betragen, weil fie fich niche 
mehr nach beftimmten Bedürfniffen dessandimannstrichtet. 
Er wird nun nicht mehr überlegen dürfen, was brauchft 
du felbft, und wie viel mußt du arbeiten, damit dur ficher 
das dir fehlende von andern eintaufchen Fönneft? fon- 
dern er Fann auf ein unbeftiimmeteres Maas der Beduͤrf— 
niffe derer rechnen, die ihm ihre Geld dafür darbringen 
_ werden, und ift gewis, um fo viel beffer daran zu fein, 
um fo viel mehr Bedürfniffe, die er fich bei feiner Arbeit 
nur dunfel denke, erfüllen zu koͤnnen, je mehr er für die 
Beduͤrfniſſe jener arbeitet. Aber die zweite Arbeit wird 
ohne Geld gar nicht eneftehen Fönnen, wodurch nun die 
producirende Volfsclaffe das durch die erfte Arbeit ge 
wonnene, aber für ihre Nebenbedürfniffe verwandte Geld 
wieder zurück verdiene. Ohne Geld würde Der Land⸗ 
mann rubig fein, Der durch feine erfie Arbeit genug 
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gewonnen hat, um das dafuͤr einzutauſchen, was ihm 
fehle. Er muß ruhig fein, weil dieſer Tauſch nieman- 
den etwas in die Haͤnde gebracht hat, womit er ihn zu 
neuer Arbeit auffodern koͤnnte, um auch fuͤr ihn noch 
etwas der Natur abzugewinnen, was er zu ſeinen Be⸗ 
duͤrfniſſen rechnet. 9. E. Der Landmann, der für 
Flachs, den ſein Nachbar nicht hatte, Wolle, die ihm 
ſelbſt fehlte, eingetauſcht hat, wird dieſe Wolle in fei- 
nem Beduͤrfnis verwenden. Der Nachbar wird den 
Flachs verbrauchen, und nicht ein: zweitesmal damit 
fommen, um etwan Korn von ihm dafür zu haben, 
Dover gefeßt, der Sandmann hat den Mann, der ihm 
feine Wolle zu Tuch webte, mit Nahrungsmitteln abs 
gelohnt, fo wird der Weber diefe verzehren, und es 
bleibe nach diefer Ablohnung des Webers nichts, durch 
deffen Anbierung er den Sandmann zu einer neuen Arbeit 
zu feinem Behuf auffodern, oder das Product ſchon ges 
fchehener Arbeit ihm bezahlen Fonnte. Der fandmann 
arbeitet nur einmal für den Weber, und der Weber 
einmal für den Sandmann. Jetzt aber hat diefer einmal 
gearbeitet, und Geld gewonnen, womit er den Wollen- 
weber oder andre Fleiffige im Wolf bezahlen kann, die 
mit diefem von ihm gewonnenen Gelde ihn zu einer zwei⸗ 
ten Arbeit auffodern, und die ihnen nohtwendigen Bes 
dürfniffe und felbft das Material ihrer Induſtrie aus 
feinen Händen fuchen. 


Man merfe dabei an, daß hierinn nur der Anfang 
des Geldumlaufs von und zu dem Landmann befchrieben 
if. Dis dahin feheint alles nur dahinaus zu laufen, 
daß der Sandmann durch diefen zwiefachen Gelöverdienft, 
als die Fruche feiner vermehrten Arbeit, felbft einen fo 
viel beffern Genuß feines $ebens und das Vermögen 
‚gewinne, mehr und mehrerlei zu feinen Bedürfniffen 
zu rechnen, und fich eigen zu machen, Wahr ” diefe 
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Folge, und auch que tft fie - Aber fie ift nicht die ein— 
zige; fie ift miche die wichtigfte. Denn diefe zweite 
Arbeie der producirenden Volfsclaffe, durch welche fie 
das Geld wieder von den übrigen Fleiffigen im Volk 
zuruͤckverdient, wird für die Menſchenzahl, welche die 
erſte Arbeit allein taht, zu hoch fleigen und fich nicht 
von ihr ganz beftreiten laffen. Es entfteht alfo Arbeit 
für eine vermehrte Menfchenzahl felbit in der produci« 
renden Volksclaſſe. Dieſe wird fi) alfo vermehren 
Fönnen, aber die Neuhinzugefommenen werden ebenfalls 
durch ihren Geldverdienft in den Stand gefegt werden, 
Dinge, die fie zu ihren Bedürfniffen rechnen, die aber 
fremder Fleiß ihnen verfchaffen muß, anzufchaffen. 
Dadurd) wird ein neues Mittel des Ausfommens für 
die übrigen fleifjigen Wolfsclaffen und eine Weranlaf 
fung zu deren Vermehrung entftehen. Auch diefer ihre 
Eriftenz und Subfiftenz wirft wieder auf die producis 
rende Volfsclaffe zurück, veranlaft eine fernere Ver— 
mebrung derfelben, und überhaupt wird bloß diefe wech— 
felfeitige Einwirfung der fleiffigen und der produciren— 
den Volfsclaffen in einander in einem infolirten Wolfe 
fo lange währen, und fo lange eine Vermehrung von 
beiden befördern koͤnnen, bis der fandbau auf den Punct 
gebracht ift, da er den möglich größten Vorraht an 
Nahrungsmitteln und Materialien der Induſtrie her— 
vorbringe. Wenigftens wird diefes bloß durch Eigen» 
nug und durch den Wunſch, feines Lebens durd) den 
Gebrauch und Verbrauch mehrerer Bedürfniffe zu ges 
nieffen, erregte Beftreben der producirenden Volksclaſſe 
die wirffamfte Triebjeder fein, um deren Arbeit bis auf 
dieſen, für die verftändige Staatswirtſchaft fo ers 
wünfchten Punet zu erweitern. Doc) werden wir gfeich 
in der Folge noch mehrere ebenfalls fehr mächtige Trieb» 
federn fennen lernen, und auch der Einwirfung ans 
drer Volksclaſſen, die wir nicht ganz den fleiſſigen 
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werden beizählen dürfen, zu diefem Zweck etwas einraͤu⸗ 
men muͤſſen. 
Sage; 


Man feße indeffen eine Eleine bürgerlihe Geſell— 
fhaft, oder einen Fleinen Teil eines groffen Volks, wie 
es deren viele giebt, der weit von dem Gewühl groffer 
Staͤdte lebe, und feine Producte nicht weit zu vertrei— 
ben Gelegenheit hat. Hier wird fich dieſes alles noch 
wenig zeigen. Der Sandmann wird einige ihm hoͤchſt 
nohfwendige Handwerfer freilich nähren, und ihre Ar— 
‚ beiten mit Gelde lohnen, das fie aber jedesmal geſchwind 
wieder an ihn zurückbringen. Wenn hier jemand fagte: 
Sch fehe nicht ein, wie diefe Fleine Gefellfehafe mie dem 
Gelde beſſer daran fei, als fie fein würde, wenn fie gar 
fein Geld hätte, und der Sandmann dem Handwerfer alle 
feine Arbeit mie $ebensmitteln bezahlte; ich fehe hier die 
zweite Arbeit allein, die der Jandmann ruht, um das 
Geld von dem Handrwerfer zurück zu verdienen; von der 
» erften Arbeit aber, durch welche er das Geld erwarb, 
Das der Handiwerfer von ihm verdiente, fehe ich feine 
Spur; fo würde ich dieß freilich zugeben müffen. Ich 
würde nicht wider die Taht reden koͤnnen, daß der Fleiß 
des Sandmanns hier nichts mehr hervorbringt, als was 
zum Unterhalt diefer neben dem Sandmann lebenden 
Handwerfer durchaus nohtwendig if. Dieß aber Fönnte 
auch ohne Geld gefihehen, vorausgefegt, daß diefe dem 
Sandmann nohtwendigen Arbeiten der Handwerker ohne 
Geld als eine freie Befchäftigung fortgehen Fönnten. 
Doch wenn fie nun auch nach und nach ein Gefchäfte der 
Knechte würden, wie ich oben gezeigt habe, daß fie na« 
türlic werden müffen, fo waͤre ja dieß vielleicht mehr 
Vorteil als Schaden für dieſe Eleine Gefellfchaft. 

Indeſſen würde ich dagegen anführen, daß doch 


wenigftens diefe Handwerfer, die Doch auch einer des 
andern. 
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andern brauchen, aber fich einander nicht mit Lebensmit— 
teln belohnen Fönnen, befler Dabei beftehen würden, 
Der Zimmermann wird mit dem Schneider, und diefer 
mit jenem beffer fertig werden koͤnnen, wenn fie einer 
des andern Arbeit brauchen, Wenn der Zimmermann 
Geld hat, und des Schneiders zu einer Zeit braucht, da 
diefer nichts an feinem Haufe zu beffern hat, fo wird er 
ihn nun zu bezahlen wiffen. Sonſt wird der Zimmers 
mann oder fein Weib zuweilen den Schneider machen, 
und der Schneider an feinem Haufe felbft flifen. Nun 
aber Fönnen fie fich helfen, ein jeder mit feinem Handwerk 
dem andern dienen, aber auch jeder bei einerlei Arbeit 
bleiben. Aber der Geldlohn, den diefe einer von dem 
andern ziehen, wird fo gut, als der dem Sandmann abge- 
wonnene, an diefen in dem Anfauf nohtwendiger Bedürf- 
niffe groffenteils geben, folglich dadurch die nüßliche Ar— 
beit deffelben in etwas gemehrt werden. 


G. 32, 

Aber das iſt noch niche der Gang, in welchen die 
Sache gebracht werden muß, wenn es gut ftehen foll, 
und in welchem fie fich wirflich in groffen zahlreichen bür- 
gerlichen Gefellfchaften befindet, wo eine groffe Menge 
und Mannigfaltigfeit der Befchäftigungen lebhaft durch 
einander geht. Da verlieren ſich die Menſchen weiter 
auseinander, deren einer aus der Hand des andern lebt, 
Da find es andre Menfchen, die der Sandmann durch die 
erſte vorhin befihriebene Arbeit naͤhrt, und ihnen das 
Geld abgewinnt, womit er feine Bedürfniffe neben dem 
Landbau beftreitet, und andre, die ihn zu der zweiten Ars 
beit veranlaſſen. Da find es andre, welche die Mate— 
rialien ihrer Induſtrie von ihm fuchen, andre, die ihm 
die Produete ihrer Induſtrie verfaufen und wieder andre, 
welche den Geldverdienft ihrer Induſtrie ihm bringen 
und ihre $ebensmittel bei ihm ſuchen. Da entſteht diefe 

gedops 
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gedoppelte, zur Subfiftenz des Volks fo nöhtige Arbeit 
von felbft. - Aber da folgen fie beide nicht, fondern begfeis 
een einander, mifchen ſich unter ‚einander, entftehen ge= 
wiſſer, und gehen bei immer fich erneuerndem Antriebe des 
Eigennuges um fo viel lebhafter neben einander fort, 


In diefer Bemerkung liege ungemein viel, weit 
mehr, als der erfie Gedanke davon darzubieten ſcheint, 
und auch mir darbot, als ich zuerft auf das Enrftehen 
diefer zwiefachen Arbeit verfiel. Hier liegt, ſo zu reden, 
die ganze Zauberfraft des Geldes, welche das Glück der 
bürgerlichen Gefellfchaften fo fehr über das erhöhet, was 
fie fein fann, wenn das Geld fehlt, und alle Bedürfniffe 
nur durch bloffen Taufc) von Hand zu Hand gehen, 
Daß das Geld dieſen Tauſch der Bedürfniffe erleichtert, 
wenn fie durch die Arbeit der fleiffigen Volksclaſſen her— 
vor gebracht find, daß es den Sohn der Dienfte erleich- 
tere, ift fehon viel, Uber unendlich mehr ift es, unend« 
lich mehr Wolftand der bürgerlichen Gefellfchaft erfolge 
daraus, daß es dieſe ziwiefache Arbeit immer eine aus der 
andern in einer unabfehlichen Progreffion eneftehen mache 
und vermehrt, durch welche für alle Mitglieder derſelben 
die nohtwendigen Subfiftenzmittel entftehen. 


Aber wie wuͤrde fich der Staatsmannirren, ber von 
diefer Zauberfraft des Öeldes alles allein erwarten wollte ! 
Es find gewiß wenig groffe Staaten , in welchen nicht 
beträchtliche Teile in dem Zuftande ſchmachten, den ich 
6. 31 angegeben habe, und auf welche diefe Zauberfrafe 
noch wenig binwirft. Das einzige Mittel, die Sache 
in einen beffern Gang zu feßen, ift, wenn man es dahin 
bringen Eann, daß fic) die ein Ausfommen gebenden Be— 
fchäftigungen unter mehr und mebrerlei Dienfchen ver: 
teilen; zu machen, daß der. Zirfel des Geidsumlaufs, 
der jenen wenigen afles,- was fie bedürfen, binlänglich 
zu verfchaffen feheint, fich fo ermeitere, daß der Sandmann 

' ; in 
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in dem Erwerben des Geldes, das ihm feine Bedürfniffe 
nöhfig machen, auf ganz andre Menfchen zu fehen hat, 
als auf Diejenigen, welche für feine nohtwendigften Be— 
dürfniffe arbeiten, und daß der Mittelempfänger des zu 
dem Sandmann wieder zurück gehenden Geldes foviel, als 
immer möglid), werden. Wenn die Kegenten eines 
Volks es dahin nicht zu bringen wiffen, wenn fie gar 
durch fehlechte Staatswirthfcyaft hindern, daß es niche 
dahin kommen Fann, fo werden fie immer ein armfeliges 
Volk behalten, in welchem ein träger Geldsumlauf 
nur wenigen Sleiffigen neben dem Sandmann Ausfoms 
men giebt. 

Aber was ich hier von der zwiefachen Arbeit des 
Landmanns gefagt habe, gilt überhaupt von aller Arbeit 
der Fleiſſigen im Volk, von deren mannigfaltigen Be— 
fchäftigungen ich erft im dritten und vierten Buche werde 
reden muͤſſen, ehe ich die Folgerungen alle entwiceln 
kann, welche aus diefem wichtigen Grundfaße fich ziehen 
laffen. ch werde denfelben infonderheit auf eine viel: Mb 
leicht noch nicht beachtete Weife nußen, um die Worteile, 
welche die Städte und die von fo vielen Schriftſtellern 
fo übel angefebenen Koftgäanger des Staats der bürgers 
‚lichen Geſellſchaft verfchaffen, ins Licht zu ftellen, 


§. 33. 

Das Total alles Auskommens in einem folchen 
Volk befteht aus zwei Teilen, namlich aus der Maffe der 
von der produeirenden Volksclaſſe feibft verzehren Bes 
dürfniffe, und der Summe des Lohns aller in dem Volke 
verrichteten Dienfte. In den letzten Teil gehört der 
Kaufpreis aller verfäuflichen Producte, ſowol des fand- 
baues als der Induſtrie, deren Wehrt, wie $. 20 allge- 
mein gefagt ift, und in dem zweiten Buche fich mehr be= 
ftättigen wird, fich faft ganz aus dem John der daran ge= 
wandten Arbeit beſtimmt. 

Was 


6‘, 
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Was ein jeder von diefem legtern Teil durch feine 
Befchäftigungen geroinnt, das rechnet er zu Gelde, und 
fieht es als fein Ausfommen insbefondre an, aus deffen 
Gröffe ſich feine Fähigkeit beftimmt, eines Teils von 
allem , was für ein Bedürfnis des Lebens gelten Fann, 
feinen beftimmten Anteil zu genieffen, andern Teils durch 
Bezahlung der ihm geleiftenden Dienfte zum Ausfom- 
men derer, die fich für ihn befchäftigen, beizutragen, 
Mer z. E. ſagt: ich habe ein jährliches Auskommen von 
taufend Tahlern, will damit angeben, daß ihm der 
Geldgewinn von allen feinen Befchäftigungen in den 
Stand fege fir tauſend Tahler teils Bedürfniffe zu Fau- 
fen, teils fremde Dienfte zu lohnen, die ihm feine $ebens- 
art zum Bedürfnis macht, Daß der Sandmann nicht 
immer die von ihm felbjt verbrauchten Producte feiner 
Arbeit in eine Summe mit dem Geldlohn feiner übrigen 
Arbeit, der ihm in dem Kaufpreis feiner zu Markt ge 
brachten Producte zu Händen koͤmmt, zufammen rech— 


‚net, verändert die Sache nicht. Auch zu feinem Aus— 


fommen gehören $ebensmittel und fremde Dienfte. 
Welcher von beiden Teilen der größre fei, in wel 
chem Verhaͤltniſſe der eine über die andre unter beftimm- 
ten Umjtänden zunehmen koͤnne, gebört nicht hieher. 
Das aber bfeibe gewis, daß in jedem Volke, wo die Jeb- 
haftigfeit der wechfelfeitigen Befchäftigungen ein gewiſſes 
Total des zu Gelde gerechneten Ausfommens bewirkt har, 
der Beftand des Volfs eben fo fehr von dem Geldlohn 
der in denfelben ftarchabenden Dienfte und Arbeiten, 
als von der Maffe der Lebensmittel abhaͤnge, die der 
Boden des $andes hervorbringe. Es ift ferner gewis, 
daß die Fähigkeit eines Menfchen, fremden. Bedürf- 
niffen, es fei nun durch Belohnung geleifterer Dienfte, 


‚oder durch Woltaͤhtigkeit abzubelfen, nun nicht mehr 


Davon abhänge, ob er reich an Gütern der Natur fei, 
um davon andern mitteilen zu koͤnnen, fondern ob er des 
— Gel⸗ 





des Geldsumlaufs überhaupt. $. 33. | 81 


Geldes genug einnehme, Endlich ift auch flar, daß das 
Bermögen, den Bedürfniffen des Staats zu Hüffe zu 
fommen, bei einzelen und allen Mitgliedern deffelben 
von der Geldeinnahme, die ein jeder hat, abhänge, wenn 
fonft bei Völkern ohne Geld alles auf perfönliche Kräfte 
und auf den Borraht von Gütern der Natur ankoͤmmt. 
Es ift flar, daß ein jeder Bürger, aus deſſen zu Gelde 
gerechnerem Ausfommen der Staar einen Anteil für feine 
Bedürfniffe nehmen Fann, dem Staat in dem Maaffe 
wichtiger ift, je einen gröffern Anseil er von demfelben 
abgeben fann. Denn, wenn er gleich felbft Fein Talent 
und Feine Güter der Natur zur Erfüllung der Bedürf: 
niffe des Staats anzubieten hat, fo giebt er doch dem 
Staat in feiner Gelvauflage das Mittel, diefelben nad) 
feiner Wahl auszufuchen, zu erfaufen, und alle ihm 
nöhtige Dienfte zu belohnen. ‘Der Staat ift am beften 
daran, und da ift es mit der Staatswirtfchaft am be— 
ften beftelle, wo es dahin gebracht ift, daß die möglid) 
größte Menfihenzahlin demfelben mit einem binlänglichen 
Geldverdienfte lebt, und das Total des zu Gelde gerech- 
neten Ausfommens aller Bürger groß genug ift, daß 
der Staat einen hinlaͤnglich groffen Teil deffelben für feine 
Bedürfniffe nehmen und verwenden fünne, Ich rede 
jeboch gefliffentlicy hier noch nicht von der vorteilhaften 
Zurücwirfung der Verwendung des von dem Staat ge- 
hobenen Geldes, wodurch neues Ausfommen für viele 
im Volke entſteht. Es ift Flar, daß hiedurch die ganze 
Staatswirtſchaft zu einer Geldwirtfchaft wird, bei 
welcher es nur darauf ankoͤmmt, das zu den Beduͤrfniſ—⸗ 
fen des Staats nöhrige Geld in den Händen aller derer 
bereit zu finden, die es durch ihre Befchäftigungen zu 
erwerben mwiffen, und daß es überflüfftg fen, unter den 
mannigfaltigen Claſſen diefer Gelderwerber eine oder die 
andre ausfondern zu wollen, um von deren Ausfommen 
allein das dem Staat nöbtige Geld zu heben. 

1, Th. F Dieſe 
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Diefe fo einleuchtenden Wahrheiten führe ich bier 
nur allgemein an. Ich werde fie zum Teil in dem legten 
Abſchnitt des fechften Buches umftändlicher ausführen 
müffen, um fie zur Beurteilung eines Syſtems anzu= 
wenden, das dem Staat räht, nur von der produciren= 
den Volks- Claſſe das zu feinen — nohtige 
Geld zu heben. 

§. 34. 

Von den wirklich in einer buͤrgerlichen Geſellſchaft 
exiſtirenden Menſchen kann man immerhin erwarten, 
daß ein jeder für fein Auskommen forgen und feine Exi— 
ftenz fo gut, als er kann, fortzufegen fuchen werde, 
Ein jeder wird entweder felbft die ihm nöhtigen Güter der 
Natur durch eigne Arbeit zu gewinnen, oder fie denen, 
die fie der Natur abzugewinnen wiffen, durch Dienfte 
und Arbeie abzuverdienen fuchen. Dadurch wird fihon 
Geldsumlauf entftehen und unterhalten werden, indem 
das Geld wenigftens den Taufc der Bedürfniffe für 
Dienfte ſehr erleichtert. Doch wird feinem dabei der 
Gedanke entftehen, zu dem Ausfommen andrer abficht 
lich beizutragen. Vielweniger wird er auf die Wermeh- 
rung des Totals alles Ausfommens im Volke abfihelich 
und ernfthaft arbeiten. Ich habe fehon oben zu Ende 
der Einleitung gefagt, daß man diefe Wirkung nur von 
dem Eigennuß erwarten Ffönne, der fic) felbit zu dienen 
glaubt, indem er für fremdes Ausfommen arbeiter. 
Dieß ift niche ganz Taͤuſchung, weil doch wirklich der 
Eigennuß ſeine wahren Vorteile, die er erwartete, Dabei 
findet, Aber doch ift es Täufchung, infofern Menfchen 
dadurch veranlaßt werden, fremde Vorteile zu bewirken, 
an welche fie nicht hinaus denfen, und eben daher wird 
fie heilſamer, als irgend eine andre Täufchung, durch 
welche fich das menfchliche Gefchleche leiten läßt. Se 
weiter es mic Derfelben gebt, je allgemeiner ja färfer ihre 

Wir⸗ 
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Wirkung ift, defto beffer fieht es um ein Volk. Sie 
auf den hoͤchſten Punce der Wirkſamkeit zu bringen, 
allen Hinderniffen zu begegnen, welche deren Wirtfam- 
feit ftören Fönnen, ift das heilfamfte Geſchaͤfte eines Welke 
bürgers und insbefondre des Staatsmannes, 


Aber noch immer läßt fich fragen, ob und mie denn 

das Geld diefe Taͤuſchung befordere. Dieß habe ich bis- 
her unerläutere gelaffen, und werde es nunmehr tuhn 
koͤnnen. 
Ich geſtehe gern, daß dieſe Taͤuſchung auch ohne 
Geld ſchon bei jeder Arbeit Statt habe, die ein Menſch 
unternimmt, um ſich Guͤter der Natur zu verſchaffen, 
welche er nicht ſelbſt ganz verbrauchen kann, um ſie fuͤr 
andre Beduͤrfniſſe wegzutauſchen. In einem Volke ohne 
Geld würde ein Sandmann, der mehr Korn bauer, als 
er felbft verbrauchen Fann, und Flachs oder Wolle bafu 
eintauſcht, nachher den, der ihm beides webt, mit $e= 
bensmitteln lohnt, glauben, ſich felbft gedient zu haben, 
ungeachtet er für das nohtwendige Ausfommen andrer 
‚gearbeitet hat, Aber ich habe ſchon in dem erften Ab» 
ſchnitte dieſes Buchs gezeigt, wie viele Erörungen und 
Hinderniffe diefen zum Beſten andrer arbeitenden Fleiß 
niederfchlagen und unmwirffam machen, zumal in einem: 
freien und unter einem milden Himmelsftriche lebenden 
Wolfe, ch babe gezeigt, wie wenig die mannigfalti= 
gen Arbeiten, durch welche doch Menfthen einander ihre 
DBedürfnifie aller Art erfüllen und fich felbft erwerben 
fönnen, dabei beftehen, mie träge fie fort gehen, und 
wie endlich Knechtſchaft und Zwang fie allein erhalten, 
nur für den Gebrauch elnzeler Familien erhalten, und 
wie das Band wechſelſeitiger Dienſte in einem groſſen 
Volke dabei faſt ganz vernichtet werde. 


Aber ganz anders iſt es, wenn die RN 


des Taufihhandels durch den Gebrauch des Geldes wege 
2 fallen, 
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fallen, wenn das Geld, das felbft Fein verzehrbares Be- 
dürfnis iſt, deſſen Menge durch Verbrauch abnehmen 
Fönnte, von Hand zu Hand gebe, und bei jedem Ueber— 
gange in jeder Hand, wo es eine wenn gleich noch fo Furze 
Zeit fich befindet, das Mittel zur Anfchaffung aller mög» 
lichen Bedürfniffe wird. Da, mo fein Geld ift, muß je- 
der, der. ein Bedürfnis aus fremden Händen fucht, vor— 
her ein Equivalent diefes Bedürfniffes fehaffen, das felbit 
Bedürfnis ift, und insbefondre Bedürfnis für den iſt, 
dem er daffelbe abtaufchen will. Da, wo das Geld im 
Gebrauch ift, fälle dieß weg. Da darf Feiner bei feiner 
Arbeit denfen: ift das, was du durch dieſe Arbeit be- 
fchaffeft, auch von der Art, daß es dem angenehm fein 
fönnte, der diefes oder jenes dir nohtwendige Bedürfnis 
bar? Dder wird derjenige, für den dag Product deiner 
Arbeie Bedurfnis ift, auch das haben, was du zu dei— 
nen Bedürfniffen rechneft, und alsdenn, wenn deine 
Arbeit fertig ift, am nohtwendiaften brauchft ? Sondern 
er frage jege nur: Wird das Product deiner Arbeit dem 
angenehm fein, der Geld hat? Und weil doch in jedem 
Volt, wo einiger Geldsumlauf ift, jeder dieſes Dinges, 
das die Stelle aller Bedürfniffe betrirt, mehr oder weni- 
ger bat, fo ift es eben fo viel, als ob er fragte; Iſt deine 
Arbeit von der Art, daß fie aus der groffen Zahl derer, 
die mit und um dich leben, nur einem angenehm fein 
£önne? Da, wo fein Geld im Umlauf ift, wird nur ein 
Gefühl oder Vorausſicht gewifter beftimmter Bedürfniffe 
für den freien Menfchen die Ermunterung abgeben, fi) 
Arbeiten zu unterziehen, in denen an ſich feine Freude 
ift, und das Maas dieſer Bedürfniffe wird das Maas 
feiner Arbeit beftimmen. Und wie nur die Bedürfniffe 
der Nahrung recht dringend find, wie von diefen ein ber 


ſtimmtes Maaß immer nohtwendig bleibt, fo wird der 


Hroffe Haufe ohne Zwang das Maaß feiner Arbeit nach 
diefem beftimmen. Er wird: das Maas feiner Arbeit fb 
/ klein 
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klein als möglich machen, falls er es dahin bringen kann, 
oder ein fruchtbarer Boden ihm zu Hülfe kommt, daß er 
mit weniger Arbeit alle diefe nohtwendigen Bedürfniffe 
erlangen kann. Entſteht ihm ein Gedanfe an andre Be— 
dürfniffe, fo wird es ihm fehwer werden, fid) um deren 
willen zu ſchwerer Arbeit zu entfchlieffen,. Iſt es möglich 
und bietet fich die Gelegenheit dar, fie ohne Arbeit zu er 
langen, fo wird er zugreiffen; daher find die aͤrmſten und 
traͤgſten Voͤlker gewöhnlich fehr rauberifh, und jeder 
Fremdling, bei dem fie nur etwas vermuhten, das ihnen 
als ein Bedürfnis vorfömmt, bat ihre Gewalt zu.fürd)- 
ten, wenn fie gleich an den Gebrauch derer Dinge, die 
er-mit fich führe, nicht gewohnt find, viel weniger Luſt 
haben, ſich diefelben durch eigne Arbeit zu erwerben, 
Der Reiz zu allen Arbeiten, die andern zu Statten 
fommen fönnten, ift daher fehr ſchwach. Man feße 
3 E. in einem folhen Volke, da ein gut gemachter leder- 
ner Schub noch nicht als Bedürfnis gekannt wird, ſehe 
der Sandmann einen dergleichen. Der Schub wird ihm 
gefallen, gern würde er ihn zu feinen Bedürfniffen vech- 
nen, und auch feiner Frau und Kindern dergleichen geben. 
Allein, da er ihn felbft nicht machen kann, und, um diefe 
Schuhe zu haben und immer dergleichen haben zu koͤn— 
nen, doc) mehr Arbeit an feinen Acker wenden müßte, 
als wozu ihn feine übrigen Bedürfniffe noͤhtigen, fo wird 
er e8 lieber dabei beenden laffen. Der Gedanfe wird 
wenig auf ihn wirfen, daß der Schufter die Lebensmit— 
tel, die er für ihn produciren koͤnnte, noch nöhtiger habe, 
als er deffen Schuhe. Wenn er recht viel Mitleiden 
mit ihm und doch auch recht viel Luſt zu feinen Schuhen 
bat, fo wird er es fo mit ihm machen, wie ich fehon oben 
$. 3 gefagt habe, Er wird ihn, wenn er des Ackers ges 
nug hat, daß auch ein Knecht mehr, der aber auch) 
Schuhe macht, davon leben Fann, lieber als Knecht 
nähren wollen. Aber wenn Geld im Umlaufe, wenn 
53 der. 
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der Zweck aller Arbeit Geldverdienft ift, dann koͤmmt es 
nicht mehr darauf an, ein gemwiffes beftimmtes Bebürf- 
nis zu wünfchen,, um ung zu Diefer oder jener Arbeit, die 
zum Dienft oder Auskommen andrer beiträgt, willig zu 
machen. Es brauche nicht einmal des Gedanfens, daß 
wir durch diefe Arbeit der Gefellfchafe nüglich werden und 
ums als brauchbare Mitglieder derfelben zeigen. So oft 
wir dieß von Jugend auf uns als Pflicht müffen vorhals 
ten laffen , fo bin ich doch überzeugt, daß dieß ein ſehr 
Fraftlofer Bewegungsgrund bei dem groffen Haufen fey, 
deffen Arbeit doch der Gefellfchaft am unentbehrlichiten 
äft, und daß, wenn er bei den beffer Erzogenen mehr. zu 
wirken ſcheint, deffen Kraft fih geroöbnlich nur auf den 
Ehrgeiz als eine beftimmte Art des Eigennuges flüge. , 
Man Fann alles von der Täufchung erwarten, die aus 
dem Gedanken entſteht: Mic dieſer Arbeit werde ich 
Geild, das ift, das Mittel, verdienen, aller erfinnlichen 
Beduͤrfniſſe reilhaftig zu werden, Je mehr ich arbeite, 
deſto mehr werde ich diefes Mittels befommen, deſto 

mehr Bedürfniffe werde ich vergnügen koͤnnen, eine defto 
freiere Wahl unter allen Bedürfniffen werde ic) haben. 
Und in der That ift das noch) eine zweite Täufchung, daß 
wir immer glauben, mit dem Gelde, das wir zu erwer⸗ 
ben hoffen, mehr beftreiten zu Fönnen, als wir damit zu 
beftreiten im Stande find, wenn wir es wirflich verdiene 
haben, Diefe Taͤuſchung macht zwar manchen Vers 
ſchwender, zumal unter denen, welchen das Geld fehr 
Häufig zufließe. Uber fie macht auch), daß von vielen 
Menfchen mehr Arbeit gefinicht, als fie willig tuhn wür- 
den, wenn fie vorher genau müßten, wie wenig fie für fo 
viele Arbeit werden genieffen Fönnen. 


S. 35. 
So fehr manche Schriftfteller wider das Geld und 
über deſſen Nichtswuͤrdigkeit gewitzelt oder philofophire 
haben, 


* 
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haben, fo hat doch nun einmal diellebereinftimmung der 
Menfchen daffelbe zu einer Waare gemacht, an der wir 
haben, was mir an feiner andern Waare haben, die 
Gewisheit, uns. alle Bedürfniffe des Lebens nach der 
feeieften Auswahl verfchaffen zu Fönnen, und die Ausfiche 
eines Befferfeyns nach jeder Vorftellung, die ein jeder fich 
feinen Leidenſchaften gemaß davon macht, 


An dieſer Bemerfung müffen wir ftarf halten, 
Eie wird uns in dieſer ganzen Abhandlung fehr wichtig 
bleiben, und uns die groffe Zauberfraft des Geldes, die 
fie auf die ganze Betriebſamkeit freier Menfchen bar, 
am beften erflären. 


So lange wir auf diefem Erdball leben, haben wir 
ein fortdaurendes Gefühl einzeleer Bedürfniffe, welche 
die Fortſetzung und Erhaltung unfrer Eriftenz uns noht⸗ 
wendig macht, Dieß allein treibt ung zur willigen Ueber- 
nehmung aller der Arbeit, welche die Erwerbung dieſer 
Bedürfniffe uns nohtwendig made. Dem, der feiner 
Eriftenz noch nicht müde ift, wird feine Schwierigkeit 
dieſe Arbeic verleiden, Sollte er auch feiner Freiheit da— 
bei entfagen müffen, dem edelften und unfrer Geiftes« 
befchaffenheit vorzüglich angemefjenen Grunde aller 
Gluͤckſeligkeit, fo wird er es tuhn. 


So leben Millionen Menfcher in Arbeit und Knecht 
ſchaft, und genieffen doch wenigftens ihrer Eriftenz, wenn 
fie fich gleich deren nur wenig freuen, Diefen nimme 
der Mangel der Freiheit allen Wunſch, wie jede Hoffnung 
des Beſſerſeins. Einem jeden Gedanfen daran, der ih: 
nen entftehen mögte, ftelle fih das Gefühl derer Ein— 
fhränfungen entgegen, die ihre Entwürfe und Ber 
mübungen durch den Willen ihrer Dberherren bald leiden 
würden, wenn ja einmal der Entwurf ſich der Ausfuͤh— 
rung näherte, 
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Aber der freie Menfch, deffen Berriebfamfeit und 
die Beförderungsmictel derfelben der Gegenſtand diefer 
ganzen Abhandlung find, hat diefen Wunfch und Trieb 
zum DBefferfein fortdaurend, weil er ihn mit mehrerer 
Hoffnung der Erfüllung faffen Fann. Er kann allges 
mein bei ihm fein, und wenn er fih auch auf dunkle un» 
beftimmte Borftellungen gründet, fo ift er deswegen 
nicht minder lebhaft. Aller Arbeit unterzieht er fich 
gern, wenn nur dazu ihm eine Ausficht entfteht. Aber 
man entferne das Geld aus der bürgerlichen Gefellfenaft. 
Dann werden doch auch feine Arbeiten fich mebrenteils 
auf die Erwerbung folcher Bedürfniffe einfchränfen, die 
nichts mehr als die Ausficht eines einftweiligen Ges 
nuſſes geben, 


Die Möglichfeie ift freilich da, wenn er dieſer 
Bedürfniffe mehr hat, als er ſelbſt verbrauchen Fann, 
zu dem Genuß auch andrer Beduͤrfniſſe zu gelangen. 
Aber wie entfernt fie fei, wie viele Schwierigkeiten fich 
ihr entgegen feßen, davon habe ich in dem erften Ab- 
fehnieee diefes Buchs genug gefage. Und wenn er auch 
mit dem Weberfluß der durch feine Arbeit erworbenen 
Naturguͤter fich einzele Bedürfniffe eintaufiht, fo ent 
ftehe ihm auch bei diefen nichts als der einftweilige Ges 
nuß derfelben, und er Fann wenigſtens fid) nichts damit 
erwerben, das ihn der Erfüllung des allgemeinen XBuns 
ſches eines Befferfeins naher führte, 


Dieß aber fuht das Geld in demjenigen Gebrauche 
deffelben, den nun einmal die Menfchen unter ſich ein- 
geführte haben, Denke dir, o Menfch, was du millt, 
als.zu deinem Befferfein zutraglih. Haft du das Geld 
Dazu, fo haft du das Mittel, alle Menfchen zu deinem 
Dienſte aufjzufodern, welche zur Erfüllung diefes be 
ſtimmten Wunſches etwas beitragen Eönnen. Dieß a 

te 


des Geldsumlaufs überhaupt. $. 35. 89 


tel haft du noch nicht, wenn dein Vorrahtshaus voll 
dir überflüffigen Korns, oder Wolle, oder Flachfes oder 
Weins if, Denn du Fannft noch immer an Menfchen 
gerahten, die dir den Dienft leiften, die dir das Be— 
dürfnis reichen Ffönnten, deffen du zu deinem Beſſerſein 
entbehrft , die dir aber beides verfagen werden, weil fie 
auch Korn, auh Wolle, auch Flachs, auch Wein ge: 
nug zu ihrem Bedürfnis haben. Aber biete ihnen Geld 
an. Dieß giebt auch ihnen die Ausficht auf ein Beſſer— 
fein; der Wunfch dabei fei gleich jest fo unbeftimme 
bei ihnen, als er wolle. Dein Geld giebe ihnen, was 
du fo wenig, als fie felbft, haft. Es giebt es ihnen nad) 
Fahren, wenn fie deffen noch jeßt nicht benoͤhtigt find. 
Nur der wird dir nicht dienen wollen, der Feine Bedürfs 
niffe, der fein DBeflerfein, als in dem Müffiggange, 
fennt, Uber fehles dir bei einem, fo fehlts dir bei 
faufend andern nicht, Eben in diefer Ausfiche ift auch 
ihnen dein Geld eine Waare von allgemeiner Brauchbar« 
feit, und fie leiften dir den Dienft, den du von ihnen 
verlangft, gewis, 


Wo ift etwas, das fo vermögend wäre, die Men: 
fhen taͤhtig zu machen, als eben dieß Ding, dem die 
bürgerlichen Gefellfchaften die Fähigkeit gegeben haben, 
eine jede Leidenſchaft zu vergnügen. Laß einen Mens 
ſchen geſinnt fein, wie er will, laß ihn die edelften, laß 
die niedrigften $Jeidenfchaften ihn beherrfchen, das Mit: 
tel, fie zu vergnügen, ift Geld. Iſt er zur Woltähtig- 
feit geneigt, fo wird es Tohrheit, diefer edlen Neigung 
folgen zu wollen, wenn er niche Mittel weiß, Geld zu 
gewinnen, Iſt er eigennüßig, befümmert wegen feines 
fortdaurenden Ausfommens in zu ängftlicher Vorauss 
ſicht kuͤnftiger Beduͤrfniſſe, die ihm den Genuß gegen— 
waͤrtiger Freuden verleidet; auch fuͤr dieſe Leidenſchaft 
iſt keine andre Beruhigung zu hoffen, als durch ver— 
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mehrte Taͤhtigkeit und Fleiß im Gelderwerben, Stolz, 
Wolluſt und alle Regungen der. Sinnlichkeit, wenn fie 
nicht etwa in braufenden Ausbrüchen bloß auf den Ge— 
nuß des Gegenwaͤrtigen geben, fondern der, den fie be= 
berrfchen, etwas weiter dabei hinaus denfe, wie, er fie 
foredaurend vergnügen wolle, noͤhtigen ihn, ſich zum 
Gelderwerber, das ift, zu einem täbtigen Mann, zu ' 
machen, 


Wenn das Verlangen, irgend ein beftimmtes Be, 
dürfnis zu genieffen, einzelne Arbeiten natürlic) veran- 
laßt, fo wirkt das Verlangen nach Geld eine unbefchränfte 
Arbeitfamfeit,. Denn es ift nicht fowol ein Verlangen 
nad) diefem oder jenem beftimmten Dinge, als ein Ver- 
langen nach der Fähigfeit, aller Bedürfniffe des Lebens 
und des Wollebens zu genieffen, 


Aber faft zu lebhaft mache ich bier die Lobrede 
des Geldes. Es ift meinem Zweck gemäffer, bier eine 
wichtige Folgerung anzubängen , die ich Fünftig noch 
oft benußen werde. Cie ilt diefe: Das Geld wird da 
feine heilfamen Wirfungen in Beförderung einer allge= 
meinen Betriebſamkeit am lebhafteften auffern, wo der 
Wunſch und die Ausfiche des Befferfeins den Erwer— 
bern defjelben am mwenigften geftört wird, Alle Einrich- 
tungen bürgerlicher Gefellfchaften, Durch welche diefe 
Ausfichten gefränft, erſchwert oder ganz geftöre werden, 
alle folhe Verfügungen, durch welche man glaubt, Ar— 
beiten von Menfchen erzwingen zu Fünnen, ohne daß 
Diefe Ausficht dabei den Arbeitenden gelaffen wird, hal: 
ten die nügliche Betriebſamkeit der Menfchen nieder, 
die das Glück einzelner und aller mache. Sie machen 
das Geld, welches doch diefe fo leicht befördern Fünnte, 
unwirffam, And wenn fie auch einen Teil desjenigen 


erzwingen, was man Dabei zur unmittelbaren Abfiche 
bat, 
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bat,’ fo wird doch der Wolſtand einer ſolchen bürger- 
lichen Gefellfchaft weit unter demjenigen bleiben, was 
er fein Fönnte, wenn diefe Hinderniffe weggeräume und 
dem Gelde feine völlige Wirkſamkeit gelaffen würde, 


$. 36, 


So gewis, fo mächtig mwird denn der Neiz bes 
Geldes, daß es nicht leichte an Menfchen fehlt, Die es 
zu verdienen fuchen, und eben, indem fie es für ſich 
verdienen, doch zugleich für andre arbeiten, welche da— 
durch auch ihr Ausfommen finden. Aber noch immer 
koͤmmt es auf die Art der Arbeiten an, ob fie den 
Wehrt in einem Wolfe erlangen, ob fie hinlänglich be= 
gehre werden, um diejenigen, welche ihr Geld für Be— 
dürfnifle aller Art wegzugeben bereit halten, zu reizen, | 
daß fie dieſe Arbeiten und deren Producte zu ihren Be— 
dürfniffen rechnen, und durch ihr Geld allen denjenigen 
Unterhalt geben, Die diefe Arbeiten anbieten. Noch 
immer fommt es darauf an, daß, wenn diejenigen 
verforge find, welche für die nohtwendigfien Bedürfniffe 
arbeiten, und noch andre übrig find, die dadurch nicht 
mebr ihr Ausfommen finden Fönnen, aud) Arbeic für 
diefe ausfindig gemacht, und den übrigen im Wolf an— 
genehm genug werde, daß fie ihr Geld als Lohn diefer 
Dienfte weggeben. Diefer Menfchen hat eine jede et= 
was zahlreiche und zu einer gewiffen Einrichtung ges 
brachte bürgerliche Gefellfchafe immer fehr viele, und 
wenn fie deren nicht viele hat, fo ift fie gewis noch niche 
ſehr blühend. Sie entitehen und mehren fich mit dem 
zunehmenden Wolftande einer bürgerlichen Gefellfchaft. 
Sie helfen deren Wolftand vermehren, find aber auch 
die erſten, welche die Abnahme diefes Wolftandes durch 
den Abgang an ihrem Ausfommen und die Schwierig: 
keit ihre Eriftenz fortzufegen empfinden. 

Die 
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Die nähere Unterſuchung des durch das Geld er- 
leichterten Ganges menfchlicher Befchäftigungen, durch 
welchen Ausfommen für alle die verfchiednen Volks— 
claffen entſteht, welche eine zu gewiſſem Beſtande ge= 
langte bürgerliche Gefellfchaft enthält, wird mid) von 
nun an befchäftigen. Aber ich muß vorher die Unterſu⸗ 
Kung einer Sache einfchieben, welche auf jene einen 
geoffen Einfluß hat, und welche den Inhalt des fol- 
genden Buchs ganz ausmachen wird, 
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Einleitung. Bon der MWichtigfeit und Schwierigkeit diefer Uns 
terſuchung, den in derfelben begangenen Fehlern, und 
den Mitteln, denfelben auszuweichen. 


$. 1. "Wie uns beim Kaufen und Lohnen einzelne Erfah— 
rungen von dem Wehrt des Geldes entjtehen, ohne 
e daß wir daran denfen. 


6. 2, Das Geld ift nicht wie andre Maaren anzufehen, 
Denn es ift Feine Waare zum Verbraub, aber 
von unendlid allgemeinerm Gebrauch, als andre 
Waaren. 


Anmerkung über den Ausdruck: Geld verzehren, 


6, 3. Sn feinem Volke läßt fich eine allgemeine Uebers 
einftimmung in der Meinung von dem Wehrt des Gel- 
des erwarten oder vorfchreiben. 


6, 4. Reihe derer Vorftellungen, welche bei dem Urteil 
über den Geldeswehre einer Sache natürlich in und 
entftehen. 


6. 5. Diefe Vorftellungen wirfen nicht bei dem Geldreis 
chen, daß er den Wehrt der nohtwendigften Beduͤrfniſſe 
zum Schaden des Nermern erhöhte, 


6. 6. Zumens und andrer Meinung von dem Wehrt des 
Geldes wird vorläufig mit Humens Morten vorgetra= 
gen, und deren wahrer Sinn erklärt, 


F. 7. Näcfte Wirkung von einem gröffern Geldesnorraht, 
daß wir dafür gern mehr befigen und genieffen wollen. 
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Inhalt. 


6,8. Es wird alſo der Wehrt des Geldes ſelbſt in den 
Augen des Geldreichen nicht durch deſſen Ueberfluß 
verringert. 


6. 9. Einwurf dagegen wird gehoben. 


$. 10. Selbſt die Begierde der Geldreichen, viel für ihe 
Geld zu genieffen, hindert das Steigen der Preife in 
dem Maafje der zunehmenden Geldesmenge, 


$. 11. Die Menge und Mannigfaltigkeit unfrer Beduͤrfniſſe 
hat wahrſcheinlich in viel ſtaͤrkerm Verhaͤltnis, als der 
Geldesvorraht in Europa zugenommen. Warum das 
Geld immer geringhaltiger in neuern Zeiten geworden ? 


$. 12. Don der gefchichtlichen Unterfuchung des Wehrts 
des Geldes. Warum derfelbe in dem Tagelohn, ver: 
glichen mit dem Preife der Bedärfniffe fo N 
feft ſtehe? 

$. 13. Wenigſtens feheint fich hier der höchfte Wehrt zu 

"zeigen, in welchem das Geld in einem Wolk genommen 
wird. 


$. 14. Warum jedoch fich weniger daraus fhlieffen Taffe, 
als man annehmen mögte, 


$. 15. Um etwas daraus folgern zu koͤnnen, muß ber Ver⸗ 
gleich über das Tagelohn ganz frei fein. 

$, 16. Aber: auch felbft in den freien Vergleich über das 
Tagelohn mifchen ſich Umftände ein, welche denjelben 
fihwanfend machen, nemlich: 


“ 4) die Nachfrage nach Arbeit, und neben diefer die Kuff 
oder Unluft des geringen Mannes zur Arbeit 


$. 17. 2) Bei manchen Arbeiten, die nur Forperliche Kräfte 
zu erfodern fiheinen, gewifle Talente. 


$. 18. 32) Daß der Vergleich eine Arbeit auf längere Zeit 
betreffe. 


$. 19. 4) Daß der ganze Lohn der. Arbeit in Gelde gege⸗ 


ben werde, - 
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$. 20. 5) Daß die Tageloͤhner größtenteils beweibt find, 
daher man annehmen Fann, dag der Tagelöhner auf 
dası Auskommen von wenigftens zwei erwachjenen Mens 
ſchen halten muͤſſe. 


F. 21. In aͤltern Zeiten kamen weit weniger Beduͤrfniſſe fuͤr 
die vom Ackerbau freien Haͤnde auf den Markt. Un— 
gleiche Wirkung davon auf deren Preiſe. 


$. 22. Vorbereitung zu der nähern Unterſuchung, wie die 

metallenen Zeichen des Wehrts, die als Zeichen gar Feine 

beſtimmte Gröffe haben durften, dieſe in einem Wolfe 
befommen, 


F. 235. Die Vereinigung eines Volkes für die metallenen 
Zeichen des Wehrts beſtimmt noch nichts in diefer Un— 
terfuchung. 


$. 24. Schwierigkeit, die daraus entfteht, daß das Geld 
auch für Bedürfniffe weggetauſcht wird, welches 
nicht zur Natur eines bloffen Zeichens gebört, und 
nicht nur zäblbar, fondern unbeftimmt teilbar ift, 


$. 25. Wie lange und unter welcher Vorausſetzung dieſe 
Einteilung der Stuͤcke Merall als Zeichen des Wehrts 
ganz willführlich bleibe, oder von einer Vereinigung der 
Menfchen abhängen koͤnne. 


6, 26. Zn einer gemijchten bürgerlichen Geſellſchaft entſte— 
ben die Urfachen, welche dieß Willführliche aufheben, 


$, 27. Eigentlicher Geſichtspunct diefer Unterfuchung. 


$. 28. Erſte Wirkung des Geldes bei denen, die deſſelben 
mehr als andre haben, die Bequemlichkeit, welche mehr 
Dienſte erfodert. 


4. 29. Dadurch werden dem Dienſt des Landmanns viel 
Haͤnde entzogen, welches eine vermehrte Nachfrage nach 
Arbeit und die Erhoͤhung des Lohns der Dienſte zuvoͤr⸗ 
derft unter dem Landvolk bewirkt. 
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& 30. Zweite Wirkung;: Die Zahl derer vermehrt ſich, 
welche aus den Händen des Landmanns leben wollen, 
Es entfteht mehr Concwrenz in dem Anfauf nohtwen: 
diger Beduͤrfniſſe. 


6, 31. Dritte Wirkung: Der Unterhalt diefer vom Landbau 
freien Menſchen muß aus einer gröffern Ferne herbeige= 
fcehafft werden, welches neue Dienfte und Arbeit veran⸗ 
laßt. Auch der Tagelöhner auf dem Lande muß nun 
feinen Lohn erhöhen, 


$. 32. Vierte Wirkung : Der Landmann nimmt das Wolle, 
ben des Städters mit an, 


$. 33. Dieß alles hebt das Willführliche in dem Vergleich 
über das Arbeitslohn felbft unter dem Landvolk auf, 


$. 34. Doch gefchieht dieß nicht plößlich und in einer Folge 
von jeder Veränderung der Umſtaͤnde; auf dem Lande 
jedoch mehr, als in Staͤdten. 


J. 35. Wolfeile Zeiten wirken noch weniger ein geſchwindes 
Fallen des Arbeitslohns. 


S. 36. Warum e3 fo fehr auf den Lohn der zum Landbau 
erfoderlichen Dienfte aukomme. 


8. 37. Erläuterung des vorſtehenden durch ein Erempel von 
einer mitten unter dem Landvolf entfiehenden Stadt. 


$ 38. Nähere Unterfüchung von Humens Grundfäßen, 
unter der von ihm nicht erwähnten Ruͤckſicht auf die 
neben den Bedärfniffen zu belohnenden Dienfie, 


9. 39. Der Grund dieſer Trugſchluͤſſe liegt in unrichtigen 
Begriffen vom Verhaltnis und eben jo unrichtiger Anz 
wendung derſelben. 

$ 40. Deutlicher Erweis devon an einem Exempel. 


$. 41. Vorbereitung zu richtigern Vorftellungen der Sache 
durch das Erempel einer kleinen gemifchten bürgerlichen 
Geſellſchaft. | 
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J. 42. Ein zur weitern Theorie nicht brauchbarer Grunde 
faß wird bloß angeführt. 


$, 43. Gefinnungen einzeler und aller in einer bürgerlichen 
Geſellſchaft, wo das Auskommen ſich mehrt, 


$. 44. Fünf Folgen davon, die auf die Vermehrung der 
Preife wirfen, 


$. 45. Wie diefe Folgen ohne alle Vermehrung des Geld: 
vorrahts in diefer Gefellichaft Statt haben koͤnnen. 


$. 46. Nicht von dem Gelde, das in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft vorrähtig ft, fondern bloß von demjenigen 
Gelde, das uns in der Girculation durch die Hande geht, 
hängt das Gefühl unfers Wolftandes und unfers Vermoͤ—⸗ 
gens, Geld zu verwenden, ab, 


$. 47. Anwendung davon auf das $. 40. angefangene 
Exempel. 


$. 48. Einwirkung der Goncurrenz und der feichtfinnigfeit 
derer, die von ihrem gemehrten Auskommen mehr bes 
ftreiten zu koͤnnen glauben, als ihnen daffelbe erlaubt, 


6, 49. Wichtige Schwierigkeit, welche hier entfteht, indene 
die Zunahme der Preife der Zunahme der Circulation ent— 
gegen wirft, 


$. 50. Anzeige von vier verfchiedenen Umftänden, die dem 
Einfluß diefer Schwierigkeit abändern koͤnnen. 


4. 51. Jene Schwierigkeit fcheint infonderheit die Regenten 
zur allmaͤhlichen Verringerung der Münze genöhtigt zw 
haben, 


$. 52. Das Steigen der Preife kann der zunehmen— 
den Lircuiation und Vachfrage nach Bedürfniffen 
und Urbeit nur von ferne folgen, niemals aber im 
ein gleiches Verhaͤltnis mit derfelben treten, 


$, 53. Diefe Schwierigkeit hat indeffen die Folge, daß ein 
Land bei zunehmender Eirculation beffer daran if, wenn 
fih auch ihr Geldesvorraht mehrr, 
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554 Bon der Wirfung zufälliger Tfemumg, den Hit: 
derniffen der Eirculation durch diefelbe, und denen Mit: 
teln, wodurch fich ein Volk dabei hilft. 


$. 55. ' Daf das Geld ein Zeichen des Wehrts iſt, oder 
$ 56. daß es einen gemeinfchaftlichen Mansftab des 
Wehrts der Dinge abgiebt, ift in diefer Theorie uͤber 


den Wehrt des Geldes nicht beffer anwendbar, als 
andre unreife Grundſaͤtze. 


F. 57. Doch wird unter dieſer Vorſtellungsart gezeigt, wie 
der Circulation des Geldes eine groͤſſere Menge deſſel— 
ben zu Statten komme. 

$. 58. Zweck und kurzer Inhalt diefes zweiten Buchs, 

$. 59. Don dem Nußen, den die Entfräftung der gemei⸗ 


nen Theorie von dem Wehrt des Geldes i in der Staats— 
wirthfchaft haben Fann, 
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? ch muß vor diefem Buche mehr zur Einleitung fa« 
gen, als ich mir bei irgend einem andern Abfchnite 
meiner Abhandlung erlauben werde, 


Es ift ganz der Unterfuchung einer Sache gewid— 
mer, in welcher ich die Meinung vielleicht von dem 
größten Teil meiner $efer wider mic) finden werde, Das 
allgemeine Worurfeil und das Anfehen fo vieler Schrift- 
ftefler , welche mit anfcheinendem reifen Nachdenken 
und Gründlichfeit diefe Sache unterfucht haben, Fampft 
für die Behauptung, das Geld fei eine Waare, und 
um fo viel wolfeiler, in dem Umfaß gegen alle Bebürf- 
niffe, oder, welches einerlei ift, um fo viel teurer fei der 
Preis von diefen gegen jenes, je gröffer der Vorraht 
des Geldes in einem Wolfe ift, « 


Diejenigen Schriftfteller, welche diefe Behauptung 
nicht bloß als eine allgemeine Meinung angeführt, vor— 
ausgefegt, und Folgerungen darauf gebauet, fondern fie 
durch eine auf dieje Sache anwendbare Metaphnfif zu 
erläutern und zu beweifen gefucht haben, find Wiontesz 
quieu und Hume. Doc ift jener viel voreiliger, viel 
allgemeiner in feinen Behauptungen, als diefer. Mac) 
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ähm richtet fich der Preis der Dinge nach dem Geldesvor- 
raht in dem genaueften Verhältnis, Doppelter Geld- 
reichtuhm macht ihm doppeltej Preife, und fo in jedem 
Verhaltnis”). Hume aber, ob er gleich zuweilen auf 
eine ähnliche Weiſe fid) ausdrücdt, nimmt die Sache 
ernſthafter, ſieht fie von mehr als einer Seite an, und 
beftimme feinen Ausdruf in dem Maaffe anders, wie 
dieſelbe fich ihm von einer neuen Seite zeigt. Bei ihm 
koͤmmt es auf das Verhältnis nicht alles in einem 
Volk vorrahtigen, fondern bloß des eireulivenden Gel— 
des zu dem Total der in demfelben Volk verfäuflichen 
Bedürfniffe an. Wer daher Montesquieu widerlege, 
hat noch damit Feinesweges Humens Behauptungen 
entfräftet. Herr Stewart ift meines Wiffens der erfte 
Schrifefteller von Anſehen, der diefen Saͤtzen widerfpro« 
chen hat. Ihm ift die Nachfrage nach verfäuflichen Be— 
dürfniffen und die Concurrenz in deren Anfauf der Be— 
flimmungsgrund ihres Preifes. In dem 28ften Cap. 
feines 2ten Buchs beftreitet er mit einer bewunderns⸗ 
wehrten Befcheidenheit, aber auf die gruͤndlichſte Art, die 
Humiſchen Säge und beftättigt die feinigen in einem 
Bortrage, der ungleich lichtvoller, als in andern Stel: 
Yen feines Buchs, if. Smith geht feinen eignen Weg, 
nenne faft gar nicht Montesquieu und Hume, enf= 
Fräftet aber deren Behaupfungen an mehr als einem 
Ort durd) Raifonnement und Tahtfachen. Young aber 
unternimmt fih ©. 112 ff. ſ. polit, Arithm. Herrn 
Steuart geradezu zu widerlegen, und Humens Be— 
haupfungen ihre ganze Kraft wieder zu geben, aber 
mit einem zu ſtark durchfcheinenden Vorurteile für deffen 
Anfehen, fo daß er auch, wenn er der Wahrheit etwas 
einräumen muß, das fi) in Humens Ausdrücken ge— 
wis nicht finder, dieſe Wahrheit felbft als von ihm 
einver= 


*) Efprit des Loix Lib, 21. Chap. 22. 
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einverftanden anfieht. Hier ift, wie mich duͤnkt, viel 

Wortfechterei, welcher ich auf alle Weiſe auszumeichen 
gefuche, und, wenn ich was zu beftreiten nöhrig fand, 
Das von andern anders gefage ift, mic) bloß an Hu⸗ 
mens Ausdrücke und Vorftellungsarten gehalten habe. 
Hier will ich indeffen noch einiges beifügen, wodurd) 
diefer Wortfechterei vorgebeugt werden Fann, 


Wahr bleibe es immer, und die Erfahrung be 
ſtaͤttigt es zu fehr, daß der Reichtuhm eines Volks hohe 
Preife der Dinge veranlaffe. Aber nicht aller Reich— 
tuhm beſteht im Gelde, dieß ift nur ein kleiner Teil 
des Mationalreihtuhms und ein Reichtuhm einer befon« 
dern Art. Wenn alles andre, was zum Reichtuhm 
einer Mation gehört, durch fortwäahrende Benutzung 
oder einftweiligen Verbrauch nußbar wird, fo wird dag 
Geld nur bei dem Uebergange aus einer Hand in die 
andre und durch den abmwechfelnden Gebrauch in immer 
neuen Händen nuͤtzlich. Alles andern Reichtuhms er= 
freuen wir ung durch mwirflichen Genuß. Geldreich— 
tuhm giebt ung nur die Fähigkeit zu genieffen. Mount 
überfchreibe den Abſchnitt, in welchem er von diefer 
Sache redet, aber fait allein nur Herrn Steuart be= 
fireitet, fo: Die Preife der Dinge hängen von 
der Menge des Geldes ab. Aber fehr ofe entfähre 
ihm der Ausdruck, daß fie von dem Reichtuhm abs 
hängen. Er (heine es zu fühlen, daß viel Geld ha— 
ben und des nugbaren Eigentubms viel haben, welches 
uns oft und viel Geld in die Hände bringe, zweierlei ift. 
Aber dieß koͤmmt niemals flar heraus. Kinmal fagt 
er ganz entfcheidend *): Die dee von Nachfrage und 
4 Con⸗ 

*) The idee of demand and competition is abſolutely 


loft in that of ſpecie, becauſe they are in fact the 
fame thing, ©, 114 des — 
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Concurrenz verliert ſich ganz und gar in der von dem 
baaren Gelde, indem fie in der Taht daſſelbe Ding find, 
Er will nichts anders fagen, als Daß das eine nie ohne - 
das andre fein Fönne. Dann ift es aber fehr unlogifch 
zu ſagen, daß die Idee des einen ſich in der Idee des 
andern verliere, und daß beide eins und daffelbe Ding 
fein, Und wahr ift jenes doch auch nicht. ins fann 
gar wol ohne das andre, nicht nur für Fürzere, fondern 
für längere Zeiten, fein. Das Geld ift leichter und 
öfter bereit zum Kauf, wenn es oft in jedermanns Häns 
den nicht immer deswegen, weil es viel in vielen, aber 
nicht in allen Händen if. Es koͤmmt alfo, um Con» 
eurrenz und Nachfrage zu erregen, darauf an, daß 
noch Umftände hinzu fommen, die das Geld, defjen 
überhaupt viel im Volke ift, auch oft in jedermanns 
Hande bringen. Dieß, mas ich bier fage, ift eine 
Hauptfahe, Die ich in der vorliegenden Unterfuchung 
erweifen, und worauf ich fehr vieles bauen werde, 


Ein andree Grund, der in diefe Unterſuchung ſich 
einmifchenden Wortfechterei liegt in der Vermengung 
der verfchiedenen Neben-Ideen, die man mit dem Gelde 
verbindet, und welche durch eine groffe Verſchiedenheit 
von Benennungen, die ſich darauf beziehen, ausgedrückt 
werden füllen. Bald heißt das Geld ein Equivalene 
für alle verfäufliche Dinge, bald das vorftellende Zei- 
chen, (figne reprefentatif) bald der allgemeine Maas- 
ftab des Wehrts, bald ein erfünftelter Reichtuhm (ri- 
chefle artificielle), bald fage doch Steuart (8. 2. 
Gap. 28.): „ Das Geld bat feinen innern Wehrt; und 
wenn ein fand, dem es vorher daran gefehlt hat, da— 
mit verforge wird, fo ift folches Sand um fo viel mehr 
wehrt, und der Zuwachs diefes Wehres muß ihm eben 
fo lieb fein, als wenn es fein Territorium erweitert 
Härte.“ Nun follte man doch ja wol unterfcheiden, 
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was fih von dem Gelde in diefen verfchiedenen Rück 
fichten, die durch diefe verfchiedne Benennungen aus— 
gedrückt werden, weiter folgern laſſe. Es muß ja eins 
leuchtend fein, daß, was ſich von einer Sache fagen 
läßt, wenn fie ein Equivalent abgiebt, nicht von chen 

derfelben Sache gelte, wenn fie die Natur eines Zeis 
chens oder eines Maasftabes annimmt. Was ein 
Eauivalent abgeben foll und abgeben fann, das muß 
freilich wol ein beftimmtes Verhältnis der Gröffe oder 
der Menge zu der oder zu allen denen Sachen haben, 
für welche es ein Equivalene abgeben fol. Ware uns 
fer Geld fo, wie in Ethiopien Salz oder fonft ein ver- 
zehrbares Bedürfnis, fo würde es nicht nur in einzel» 
nen, fondern in allen Faͤllen ein wahres Equivalent aller 
dafür gefauften Bedürfniffe fein. Dann würde der 
von Zeit zu Zeit in einem Wolfe vorhandene Vorraht 
eines folchen verzehrbaren Geldes das Verhältnis der 
Preife aller verfäuflichen Dinge zuverläffig und noht— 
wendig beftimmen, 


In der Taht giebt unfer merallenes Geld in jedem 
einzelen Falle des Kaufs und Verfaufs ein Equivalent 
der dafür gefauften Eache ab, Aber der Umftand, 
daß es in oder nach feinem Kaufe verbraucht wird, 
fondern wiederholt gebraucht werden kann, macht es 
fabig, als ein Zeichen des Wehrts einer unbeftimm- 
baren Menge und Mannigfaltigfeit von Dingen wies 
derholt zu gelten. Muß es als Equivalent in jedem 
einzefen Kaufe in einem beftimmten Verhältnis der 
Gröffe genommen werden, die mit dem Quanto des 
dafür zu Faufenden Dinges zunimmt, fo ift ja flar, daß 
e8 in der unbeftimmbaren Wiederholung des Gebrauchs 
als Zeichen fein befiimmbares Verhältnis mehr zu der 
eben fo wenig beftimmbaren Menge und Gröffe derer 
Dinge hat, von deren Wehrt es ein Zeichen abgeben 

65 ſoll. 
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fol. Ohne Zweifel hat die ganze Idee von dieſem 
Verhältnis der Geldesmenge zu dem Preife der Dinge 
ihren Grund darinn, daß wir in jedem einzelen Fall, 
Da mir das Geld gebrauchen, es als ein Equivalent 
für das Gefaufte oder VBerfaufte fennen lernen. Wer 
von uns denfe im gemeinen Leben daran, und wen lei- 
tet Die fägliche Erfahrung darauf, daß eben das Geld 
noch mehrmal auf eben die Arc als ein Zeichen gebrauch 
werde? denn wir felbft wenigftens brauchen bei jedem 
neuen Kaufe immer neues Geld. Aber leichtes Nach- 
denfen führe uns darauf, Ernſteres Nachdenken bes 
fihäftige ven Philoſophen, der nun über den Wehrt des 
Geldes und deſſen allgemeinen Gebraud) theoriſirt, aber 
feine und jedermanns Borftellung, die ihm aus jedem 
Gebrauch des Geldes als eines Equivalents in einzelen 
Fällen entſtanden ift, in feine Theorie über den Gebrauch 
deffelben als eines Zeichens mit binein nimmt, und 
bier freilich bald fühlt, daß ficd) die Natur der Sache 
verändert, Dann foll doc) eine Vorftellungsart zu der 
andern gepaße werden. Wenns niche natürlich binden 
will, fo wird gewaltſam geknotet, und fo liege die Theo» 
tie da, aus der fih dann freilich fehr leicht und bequem 
alles forefchlieffen läßt. Herr Steuart hat am a. 9. 
über diefen Doppelfinn, welchen die Wörter Equivalent 
und repräfentirendes Zeichen in diefe Theorie hineinbrin- 
gen, viel Gutes gefagt, aber, wie meine $efer finden 
werden, mir nod) vieles zu fagen übrig gelaffen. 


Seine Behauptung, daß Concurrenz und Mach 
frage den Geldeswehrt der Dinge beitimmen, nähert 
fih) der meinigen ſehr, welche diefe ift : Der Geldes— 
wehre der Dinge beftimme fich nicht ſowol durch die 
Menge als dur) die Circulafion des Geldes felbft,. in 
der Verwickelung der manniafaltigen Befchäftigungen 
freier Menfchen von verfchiedenen Volksclaſſen. n 
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deffen läße Here Steuart unenefchieden, -in welchem 
Verhaͤltniſſe die Erhöhung der Preife diefer Concur— 
ren; folge, und ob fie nicht in gleichem Maaffe mit 
diefer zunehme. Dieß babe ich forgfältiger unterfuche 
und $. 52, die wichtige Wahrheit erwielen, daß das 
Steigen der Preife der Zunahme der Circulfation und 
Machfrage nach Arbeit nur von weitem folgen, niemals 
aber in ein gleiches Verhältnis mit demfelben treten 
koͤnne. 

Aber bei der Steuartiſchen ſowol als meiner Be— 
hauptung gerahten wir in eine Schwierigkeit hinein, 
die bei jenem Syſtem gar nicht Statt hat, und welche 
Herr Steuart mir keinesweges ſcheint genug beachtet 
oder aufgeloͤſet zu haben. Sie ift dieſe: Da das Geld. 
nicht nur zaͤhlbar ſondern auch teilbar iſt, und bei jeder 
aufs kleinſte getriebenen Einteilung und Verſetzung mit 
ſchlechtern Metallen doch immer die Natur eines Zei— 
chens behaͤlt, wo liegt denn der Beſtimmungsgrund von 
der Groͤſſe dieſer Zeichen in jedem beſtimmten Ge— 
brauch? Laßt uns das wolfeilſte Beduͤrfnis zum Bei— 
ſpiel nehmen, das in einem Volke mit einem kupfernen 
Pfennig bezahle wird, und dieſen Pfennig als die Ein— 
heit in der Circulation anfehen. Was ift es, das die 
Gröffe diefes Pfennigs beftimme? Warum ift er niche 
noch einmal fo groß, oder nicht nur halb fo Flein? Ges 
feße ein Volk entſchließt fih, um feine Circulation zu 
erleichtern, fein Geld auf die Hälfte Fleiner und leich— 
ter zu machen, warum koͤmmt es doch fo bald wieder 
dahin, daß man nun zwei diefer Zeichen brauche, wo 
man fonft eins brauchte ? Zum Wefentlichen des Zei- 
chens trägt ja die Gröffe nichts bei. Die Regenten der 
Etaaten fönnen fo manches Ding zu Zeichen des Wehrts 
machen. Sie haben ſelbſt Papier und einige Federzüge 
darauf zu folchen Zeichen gemacht. Aber fie Eönnen 
niche machen, daß ein tupferner Pfennig für zwei, oder 

ein 


108 I Buch. Einleitung. 


ein Eleiner Pfennig für einen groffen lange gilt. Wie 
ſchon geſagt, waͤre das Geld ein verzehrbares Beduͤrf⸗ 
nis, wiedas Salz, fo würde diefe Schwierigfeit nicht 
entſtehen. Wäre es bloß zählbar, wie die Schneden, 
welche in Guinea und andern Teilen von Africa Für 
Geld dienen, fo würde fie aud) noch nicht Start haben. 
Es würde fich leichter erklären laffen , warum nicht Ein 
Stuͤck dieſer Zeichen ſtatt zweier Stücke, als warum 
nicht ein Fleiner Pfennig ſtatt eines groffen gelten koͤnne, 
Da beide gleich faͤhig find, das Zeichen einer und derfel- 
ben Sache abzugeben, wie fic) dieß wirklich in verfehie- 
benen Völkern und in verfchiedenen Zeiten fo deutlich 
zeigt. 

Wenn man die Hauptfrage ohne Mückficht 
auf diefe Schwierigfeit aufloͤſt, fo wird fie nie vollkom— 
men aufgelöfee werden. Es wird nicht Flar werden, 
nach was für Beltimmungsgründen fich diefe Preife der 
Dinge auf längere Zeit feftftellen, und wieviel man da= 
bei, wenn gleich die Hauptgründe in der $ebhaftigfeit 
der Circulation felbft liegen, jener Urfache, dem Ver— 
hältniffe des Geldesvorrahts zu dem Total der verfäuf- 
lichen Dinge, dennoc) einzuräumen habe, Meine $efer 
werden gegen den Schluß diefes Buches fehen, daß 
ich demfelben noch immer viel einräume.. — Es 
wird nicht Flar werden, mie viel oder wie wenig auf 
die, Erhaltung des Geldesvorrahfs in einem Wolfe 
zu achten fei, in welchem eine lebhafte Eirculation Die , 
Nreife der Dinge auf einen gewiffen Fuß feſtgeſtellt har, 
und wie dann diefe Circulation gewiffermaaffen davon 
abhänge. 

Da ich diefe Schwierigfeit vielleicht mehr beach⸗ 
tet habe, als dieß von andern Schriftſtellern in dieſem 
Fache geſchehen iſt, ſo iſt dieſe Unterſuchung freilich 
dadurch etwas ausgedehnt worden, zumal da ich auch 
hier meinen gewoͤhnlichen Gang gewaͤhlt, und die Sache 
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an verfchiedenen, aber mit einander zufammenhängenden 
Beifpielen fo dargeftellt habe, als wenn fie unter unfern 
Augen eneftünde. Ich babe den Geldsverfehr Fleiner 
bürgerlicher Gefellfhaften zu dieſen Beifpielen anges 
nommen und gezeigt, wie in demfelben bei gemehrten 
DBefchäftigungen die Preife der Dinge fich feßen, und 
wie widerfinnig und aller Erfahrung entgegen es Damit 
gehen müßte, wenn die Humiſchen Grundfäße wahr 
wären, Ich babe aber doch zuleßt durch eben dieje 
Beifpiele einleuchtend zu machen gefucht, wie der Gel 
deswehre dev Dinge der Zunahme der Befchäftigungen 
von weiten: folge, aber Feinesweges in gleichem Vers 
haͤltnis mit derfelben fteigen koͤnne, daß aber doch dar- 
aus eine Schmwierigfeit der Zunahme nüslicher Beſchaͤf⸗ 
tigungen entftehe, und daher ein fteigender Geldvorraht 
freilich in fo fern der Eirculation zu Hülfe Fomme, weil 
er die aus dem Steigen dieſes Preifes entſtehende Schwie= 
rigfeitder Zunahme nüßlicher Befchaftigungen erleichtert, 


Audi} 


Wir denfen nur felten an den Wehrt des Geldes, 
wenn mir felbit faufen oder fremde Dienfte lohnen, 
Wenn wir von unferm getroffenen Kaufe oder Verding 
reden, fo erwähnen wir nur des Wehres der gefauften 
Sache, oder der bedungenen Dienfte, und denfen niche 
daran, daß das Dafür weggegebene Geld in einem ges 
wiffen Wehrre von uns meggegeben fei, wiewol eigent: 
li) ein Taufch zweier gleich wehrt geachteten Dinge 
vorgegangen iſt. Jedoch das, mas wir nicht denfen, 
denkt der Werfäufer, oder der, welcher ſich für unfer 
Geld dingen läßt. Wenn ich ein Pferd für hundert 
Tahler faufe, und meiner Geits nur den Wehrt des 
Pferdes beſtimmt zu haben glaube, fo denft der Ver— 
Fäufer feiner Seits: 100 Tahler haben für mich den 
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Wehrt des Pferdes und aller der Mühe und Arbeit, die 
ich felbft angewandt, oder andern bezahlt habe, um dieß 
Nferd bis dahin aufjzuzieben und zu ernähren. Wenn 
ich einen Menfchen für zehn Tahler monatlich in meinen 
Dienft nehme, fo ift mein Gedanfe Diefer: Die Dienfte, 
welche mir diefer Menfch in einem Monat leiften wird, 
baben für mich den Wehrt von zehn Tahlern. Mein 
Bedienter aber denkt feiner Geits, daß zehn Tahler für 
ihn wol fo viel wehre find, als die Unterwerfung unter 
meinen Willen und die Verwendung feiner Kräfte zu 
meinem Dienft auf Monats: Zeit. Wir erfahren alfo 
bei jedem Kaufe oder Ablohnung ven Wehrt, welchen 
das Geld in diefem einzelen Salle hat, wenn gleich 
unfre Gedanfen faft immer bei vem Wehrt, den die Sa— 
che oder die Arbeit gegen das Geld har, ftehen bleiben. 
Sin den erwähnten beiden Fällen zeige fic) der Wehrt von 
hundert Tahlern durch das dafür hingegebene Pferd, und 
der von zehn Tahlern durch den eingemilligten monatlis 
chen Dienft eben fo beſtimmt, als der Wehre des Pferdes 
und des Dienftes durch. das Geld. 


NP 

Indeſſen ift es ein alter, von jedermann willig als 
Wahrheit angenommener Saß, daß das Geld in gewiß 
fen Zeiten und in jedem einzelen Volfe einen allgemein 
beftimmten Wehrt habe. Noch mehr: wie willig nimme 
nicht jedermann an, der es nur einmal fagen gehöre hat, 
daß das Geld eine Waare fei, deren Wehrt fo gut, als 
der Wehrt andrer Waaren fleige, und falle! 


Das Geld mag immerhin eine Waare heiffen, 
Aber es ift eine Waare ganz andrer. Art, als andre ver» 
fauflihe Dinge. Denn | 


1) es ift Feine Maare zum Verbrauch. Das 
Geld vergnüge durch ſich felbjt Fein wahres Bedürfnis 
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der Menfchen, um deffentwillen ein beftimmrer Vorraht 
deffelben für einzele Menjchen oder zum Beſtande gans 
zer bürgerficher Gefellfihaften erfodert wuͤrde. Alle ans 
dre verfäufliche Dinge ſchaffen wir deswegen an, weil 
wir fie zu unfern Bedürfniffen rechnen, behalten fie, fo 
lange fie dieß Bedürfnis erfüllen koͤnnen, oder verbraus 
then fie in Vergnuͤgung diefer Bedürfniffe gänzlich, Es 
ift alfo unftreiig ganz anders mit einer Waare bewande, 
von welcher eine beftimmte Quantitaͤt in beftimmter Zeit 
in einem Volke verbraucht und von einzelen zu dieſem 
Verbrauch) angefchaffe wird, als mit einer foldyen, die 
von vielen Menfchen nad) einander auf einerlei NBeife 
gebraucht werden kann, ohne merklich verbraucht zu 
werden, Oft und gefchwinde von vielen nad) einander 
gebraucht, tuht diefen diefe Waare eben die Dienfte, 
die nur ein beftimmter Borraht einer andern Waare durch 
wirklichen Verbrauch leiften kann. Kleiner eingeteilt, 
kann fie von einer gröffern Menge Menfchen zu einſtwei— 
ligem Gebrauch angewendet werden, und wenn die Stuͤcke 
der edlen Metalle gar zu Flein fir diefen Gebrauch were 
den würden, fo bilft die Verfeßung derfelben mit einem 
fehlechten Metall diefem Ungemach ab, und macht einen 
Kleinen Vorraht dieſer Waare zu dem Bedürfnis fo viel 
mehrerer Menfchen ausreichend. Es koͤmmt alfo nur 
auf die Seichtigfeit Diefes Gebrauchs oder auf eine lebhafte 
Circulation des Geldes an, daß vieler Menfchen Beduͤrf— 
niffe durch daffelbe erfüller werden, und der Wehrt, den 
es in diefem Gebrauch gewinnt, wird durch ganz andre 
und weit mehr verwicfelte Gründe erkannt werden müffen, 
als wenn wir, wie bei andern verbräuchlicyen Waaren, 
nur auf den Vorraht defjelben zu fehen hatten. 


2) Das Geld ift eine Waare von unendlich allge— 
meinerem Gebrauch, als alle andre verfäufliche Dinge, 
Es ift das Mittel zur Erfüllung aller Bedürfniffe gewor- 
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den, wenn jede andere Waare nur ein Bedürfnis einer 
geroiffen Art und manche nur das Bedürfnis einzeler 
HMenfchen erfüllt, und nur für dieſe verkaͤuflich wird, 
Nenn nun bei der Beſtimmung des Wehrts andrer 
Waaren es auf die Concurrenz der Käufer ankoͤmmt, 
die fich nach deren Bedärfniffen richtet, fo bat in Anfer 
hung des Geldes eine allgemeine Concurrenz, die nies 
mals ſich mindert, Statt. Bei andern Waaren be 
fiimme fich der Wehrt nach der Begierde und dem 
Bedürfniffe derer, Die fie haben wollen und baben 
müffen. Wie der Käufer fie haben will, fo will 
fie der Verkaͤufer nicht behalten. Denn mir bieten 
nicht zum Verfauf aus, mas wir zu unfern eignen Be— 
dürfniffen rechnen, und deswegen behalten wollen oder 
müffen. Wenn daher der Verfäufer nur mit einem eine 
zelen Käufer zu tuhn hat, und auf gar Feine Concurs 
renz mehrerer Käufer rechnen kann, fo hängt der Wehre 
der Waare faft ganz von dem Willen und Bedürfnis des 
Käufers ab. Aber mit dem Gelde ift es ganz ein anders. 
Jedermann will es haben, und Feiner bat deffen zuviel, 
Der Vorraht deffelben werde fo groß in einem Volke, 
als er wolle, fo gefteht noch immer ein jeder fein unein— 
gefchränftes Bedürfnis des Geldes, und Feiner bietet fic) 
an, daffelbe deswegen wegzugeben, weil er deſſelben 
zuviel für feine Vedürfniffe bat. Ich babe auf diefen 
wichtigen Umftand ſchon B. 1. $. 35. Hinausgemiefen und) 
werde ihn noch) oft benußen, Hier fei es genug anzumer⸗ 
£en, daß ſich feine Bergleihung zwifchen dem Wehrt 
einer Waare von fo allgemeinem Gebrauch, und die doch 
faft gar nicht verbraucht wird, und dem Wehrt folcher 
MWaaren, die um eines beſtimmten Verbrauchs willen 
in den Handel fommen, und nur einmal ein Bedürfnis 
erfüllen Eönnen, fo geradehin anſtellen laſſe. Hat eine 
folhe Vergleichung dennoch Statt, fo wird fie aus fol 
chen Umftänden entfpringen, die mic diefer Borftellungss 
| art 
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art des Geldes als einer Waare wenig Zufammenhang 
haben. 


Anmerkung. 


Jetzt dürfen wir auf den Umftand, daß das Geld 
feine Waare zum Verbrauch ift, noch nicht forgfaltig 
adıten, weil doch ein jeder, der das Geld zu diefem oder 
‚jenem Gebrauch verwendet, daffelbe als verbraucht an= 
ſieht. In der Taht hört der Gebraud) des Geldes, das 
ic) ausgebe, es mag fein, wofür es wolle, für mich eben 
fo gut auf, als wenn ich es aufgegeffen hätte. Kine 
Vorſtellung, die ſich auch in dem geröhnlichen Ausdruck: 
Geld verzehren, manger fon argent, zeigt. Noch mehr: 
der Ueberfluß andrer eines Verbrauchs fähiger Dinge 
macht den Beſitzer derfelben über deren Verbrauch leichte 
finnig, und erniedrigt den Wehrt derfelben in deffen Aue 
gen. Eben fo bat der Veberfluß des Geldes diefe Wir- 
fung auf manche Befißer deffelben, und fegt den Wehrt 
des Geldes in ihrer Denfungsare herunter. Diefe Mei— 
nung von dem Wehrt des Geldes verbreitet ſich gemwiffer« 
maafien über ein ganzes Volk, wenn es geldreic) ift, und 
bringt es dahin, daß dafjelbe überhaupt mehr für einzefe 
DBedürfniffe bezahlt, als ein andres Wolf, bei welchen 
der Vorraht des Geldes geringer ift. Doch verbreitet 
ſich dieſelbe nimmer fo allgemein, daß von allen in einem 
ſolchen geldreichen Wolfe für einerlei Dinge gleichviel 
Geld gegeben würde, 


9. 3 


Wenn man bedenft, wie viel derer Menfchen fein, 
die alle ihr Geld für ihre Bedürfniffe weggeben, mie 
mannigfaltig ihre Denfungsart, wie ungleich der Geld« 
vorraht fei, von welchem fie ausgeben, fo fieht man bald, 
wie ſchwer es fei, allgemeine Regeln anzugeben, nad) 

1 . wel⸗ 
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welchen fie einzeln und alle den Wehrt des Geldes gegen 
ihre Bedürfniffe beftimmen. 


Eine Bereinigung ganzer bürgerlichen Gefellfchaf- 
ten für diefe Negeln kann man fich auch nicht einmal 
räumen laffen. Die Menfchen find nicht fo geneige, 
ſich in willführlichen Dingen, zumal nicht in einer fo 
perwicfelten Sache, leicht zu vereinigen, 


Auch Gefege Fönnen es nicht wirfen, und haben eg 
niemals wirfen fünnen. In den Zeiten der Unwiffen- 
heit unternahm die gefeßgebende Macht dieß nur gar zu 
gerne und zu oft. Aber fie-richtete nichts aus, als daß 
fie den Handel mit diefen Waaren, deren Preis fie bes 
flimmte, zu Boden legte, In Japan tuht fie es noch 
in Anfehung derer Waaren, die der auswärtige Handel 
einführt und wegholt. Aber eben diefer "Handel ift ihr 

fehr gleichgültig, oder fie ift vielmehr entſchloſſen, ihn 
ganz niederzudrücken, wenn fie ihn nicht in dem Gange, 
welchen fie demfelben .vorfchreibr, erhalten Fann, In 
unfern polizirten Staaten mifcht ſich zwar die Obrigfeie 
von Zeit zu Zeit mit Gefegen ein, und beftimme den 
Preis der nohtwendigften Bedürfniffe. Aber jedermann 
weiß, daß eine verftändige Obrigkeit hiebei bloß denen 
Umftänden folge, in welchen fie die Sache findet, und 
die feheinbare Vereinigung über den Preis der Bedürf- 
niffe,, welche fie in dem Wolf ſchon ankriffe, nur befann= 
ter mache, damit der Unmiffende nicht hintergangen werde, 


— | | 
Wir wollen, um die Sache in ihr rechtes Licht zu 
feßen, der Erfahrung nachgeben, und die Vorftellun- 
gen und Enrfchlüffe entwickeln, welche bei ung entftehen, 
wenn wir über den Geldeswehre einer Sache mit uns 
au Rahte gehen, 


1) Wir 
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1) Wir denfen dem Wehrt einer Sache nur alse 
denn ernfihafe nach, wenn fie uns brauchbar erfcheint, 
oder wir einen Gefallen daran finden, und beidem Wunfch 
fie zu befigen eine MöglichFeie ſich darbietet, zu deren 
Beſitz zu gelangen. Alle fonjt etwa vorfallende Schaͤ— 
tzungen des Wehrts einer Sache find nicht ernfihaft genug, 
um daraus etwas zu fehlieffen. 


2) Dieß macht uns geneigt, demjenigen, beffen 
Eigentuhm die Sache ift, oder in deffen Macht fie ſteht, 
ein Equivalene dafür zu geben, welches an Gelde gegeben 
ihren Geldeswehrt ausmacht. 


3) Dieß Equivalent beſtimmen nicht wir ſelbſt nach 
der Brauchbarkeit oder nach dem Gefallen, den wir an 
der Sache finden, ſo lange nicht unſer Wunſch, die 
Sache zu beſitzen, in eine Leidenſchaft ausbricht. In 
einem kaltbluͤtigen Vergleich uͤber den Geldeswehrt der 
Sache bemuͤhen wir uns, die Beſtimmung deſſelben von 
dem andern Teile zu erfahren, und —— uns bei hoͤchſt 
brauchbaren und uns hoͤchſt angenehmen Dingen, jemehr 
die von dieſem getroffene Schaͤtzung des Wehrts von der’ 
unfrigen ins mindere abweicht, 


4) Es richtet fich auch nicht nach der Seltenheie 
der Sache, DBon mancher höchft feltenen Sache find die 
Käufer feltner, als die Sache felbft, und wir, wenn 
wir Luft fie zu Faufen haben, bemühen uns, unfre 
Meinung von der Seltenheit derfelben,, fo viel möglich, 
zuverbergen. Vielweniger eilen wir mit Anbietung eines. 
der Seltenheit angemeffenen Geldeswehrts deren Befißer. 
entgegen, 


5) Wenn wir mehrere Käufer eben derfelben Sa— 
che mie uns erfcheinen fehen, fo ftehen wir demjenigen 
nach, der feinen Wunfch die Sache zu befisen durch 


Anbierung eines gröffern Geldeswehrts beftärtige, «als 
92 wel · 
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welchen wir anzubieten im Stande oder willig find, 
Diefer gröffere Geldeswehrt aber ift nicht immer ein Be: 
weis, daß er mehr DBrauchbarfeit oder auch nur mehr 
Gefallen an der Sache finde. Denn 


6) Dei jedem Tauſch, desgleichen auch der Kauf 
für Geld ift, überlegen wir die Brauchbarfeit oder die 
Nohtwendigkeit des Equivalents, das uns für die Sache, 
die wir gern eintaufchen wollen, abgefodert wird, Was 
zu unfern Bedürfniffen unentbehrlich ift, geben wir in 
feinem Taufche weg , es fei denn, daß wir es bald wies 
der anzufchaffen wiffen. 


Es ift eben fo mit dem Gelde befchaffen. Es ift 
eine zu allen Dingen brauchbare Sache , aber unent- 
bebrlicher für denjenigen, der deffelben wenig hat, und 
nicht bald neues Geld zu erwerben weiß, als fiir denje= 
nigen, der deffen viel beſitzt, und täglich viel erwirbt. 
Treffen wir mit einem folchen Käufer zufammen, fo 
machen die verfihiedenen Umftande, in welchen wir ung 
befinden, daß derjenige, der des Geldes mehr entbehren 
fann, uns in dem Kauf einer Sache vorgreift, wenn 
fie gleich ihm weniger nüslich ift, als uns, und in der 
Taht fein Wunſch, fie zu befißen, nicht fo beftig, als der 
unſrige, iſt. 


7) Indeſſen hat dieſes Zuſammentreffen mehrerer 
Kaͤufer die natuͤrliche Folge, daß wir uns oft zur Anbie— 
tung eines hoͤhern Geldeswehrts entſchlieſſen, ohne daß 
der Wehrt, den die Sache in unſern Augen hat, zuge— 
nommen und damit zugleich der Wehrt des Geldes ſich 
erniedrigt haͤtte. 


8) Bei unſern alltaͤglichen Beduͤrfniſſen wird dieß 
zur Nohtwendigkeit. Wir kaufen ſie fuͤr den geringſten 
Geldeswehrt, wenn wir koͤnnen. Wir geben den 
groͤßten Geldeswehrt dafur, wenn wir muͤſſen. Aber 

der 
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der Wunfch, fie zu befigen, das Urteil über ihre Brauch- 
barfeit oder der Gefallen, den wir an ihnen finden , neh» 
men mit der Mohtwendigfeit, fie teuer zu bezahlen, 
nicht zu. Ich mögte denn fagen, daß fie bei den Armen 
ſich erhöheten, wenn die Schwierigfeit, fie zu erwerben, 
ihn nöhtigt, einen Fleinern Teil derfelben anzufchaffen, 
als er fonft gewohnt war. Aber auch dieß hat auf fein 
Urteil von dem Wehrt des Geldes feinen Einfluß. Es 
bleibe ihm vielmehr in dieſen Umftänden mehr wehrt, 
als jemals. 


9) Ein wichtiger Umftand aber koͤmmt hiebei in 
Betrachtung. Unfre täglichen Bedürfniffe find Feine 
unteilbare Sache, fondern werden uns in einem teilbaren 
Vorraht zu Kaufe dargeboten, Es fteht nicht ganz in 
unfrer Freiheit, ob wir dem Käufer, welchem das Geld, 
das er dafuͤr anbieter, entbehrlicher ift, als ung, nach— 
ftehen wollen, oder nicht. Denn wir müffen fie eben 
fowol haben, als jener. Aber wir dürfen auch nur fel« 
ten ihm nachftehen, weil der Teil, welchen er zu feinen 
Bedürfniffen teurer Fauft, uns denjenigen Teil nicht 
wegnimme, welchen wir molfeiler zu kaufen fuchen. 
Folglich ift die Wirfung der Concurrenz hier niche fo uns 
mittelbar, als bei dem Kauf einer unteilbaren Sache. 


u 


Indeſſen mögte nun die Sache manchem dadurch 
entfchieden fcheinen, wenn ich nun fo vielen, die die 
vor mir gefage haben, nachfpräche: der Aermere muß den 
Preis mitgeben , welchen der Neichere giebt, welcher das 
Geld weniger achtet, und ohne Nückficht, ob er dem Aer: 
meren den Preis verderbe, von feinem Ueberfluſſe willig 
mehr bezahle, als er billig geben follte. Der Verfäufer 
hält auf diefen hohen Preis, zu welchem ihn der Reichere 
verwöhnt hat, und fo fteigen denn in einer gemifchten 

3 bür- 
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bürgerfichen Gefellfchafe die Preife der nohtwendigſten 
Bedürfniffe in dem Maaffe, wie des baaren Geldes mehr 
in verfelben vorhanden ift, 


So ift es nicht in der bürgerlichen Gefellfchaft be= 
wandt, wenigftens nicht in Anfehung der nohtwendig- 
fien Bedürfnifle. Der Reichere verdirbt dem Aermern 
Die Preife derfelben nicht fo leichtfinnig, als man denkt. 
Er verhält ſich leidend dabei, und nimmt den niedrigften 
reis der Nohtwendigfeiten des Lebens gerne mit vorlieb, 
- Da unterdeffen der ärmere Mann immer bemuͤhet ift, 
denſelben fo geringe zu erhalten, als er fann. Hamburg 
hatte vor etwa vierzig Jahren gewis eben fo reiche Eins 
wohner, als jego, und unter diefen manchen Berfchwen- 
der. Hamburg ift angewachfen, die Lebensart hat fich 
verändert, der Hang zum Aufwande ift allgemeiner ges 
worden. Man mögte daher ohne Bedenfen fagen, dieß 
äft die Urfache, warum man jegt in Hamburg ungleich 
teurer lebt, als ehemals, Aber noch) ift Hamburg bei 
weitem nicht fo groß, als Paris. Der Hang zum Auf 
wande ift in Paris allgemeiner, Das Geld eines ganzen 
Königreichs haͤuft fic) dort auf eine gewaltfamere Art zus 
fammen, als fic) das Geld unfrer Nacybaren durch den 
fanften Zug der Handlung zu uns ziehe und wieder durch- 
geht. Aber dennoch ift in Paris der Mittelpreis der 
nobtwendigften Hedürfniffe geringer, als bei uns. 
Kurz, ich Fann nicht anders, als darauf beftehen, daß 
Die Verſchwendung und das Wolleben des reihen Man— 
nes auf den Preis der KTobtwendigkeiten des Lebens, 
von welchen ich noch immer allein rede, Feinen fo unmit⸗ 
gelbaren Einfluß babe. 


RE ER 
Wenn man indeffen mit Hume das Geld zu einem 
figno reprefentativo aller Arbeiten und Beduͤrfniſſe 
| mache, 
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macht, und dann daraus folgert, daß da, wo das Geld 
in gröfferem Ueberfluß fich befinder, ein gröfferes Quan— 
tum deffelben erfodert werde, um eben daffelbe Quantum 
von Gütern vorzuftellen, als in einem Sande, wo das 
Geld feltner ift, fo wird nicht nur diefes, fondern noch 
mehr als dieß vorausgefeßt. Man ftelle fich die in einer 
bürgerlichen Gefellfhaft vorhandene Maffe Geld und die 
Maſſe aller dafür Fäuflihen Bedürfniffe als zwei nach 
gleichen Proportionen einzuteilende Duanta vor, fo daß 
ein Teil des einen jedesmal einem verhaͤltnismaͤſſigen 
Teil des andern gleichgilt. Nun ift man genöhtige, ent« 
weder eine allgemeine Beredung in jeder bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft, oder irgend eine in der Natur der Sache ge« 
gründete Verbindung des einen mit dem andern, die 
mehr als eine Beredung wirfen würde, anzunehmen, 
nad) welcher, wenn des Geldes mehr wird, die Fäufli- 
hen Bedürfniffe aber fich nicht mehren, ein im Verhältz 
nis gröfferer Teil des Geldes für eben diefelben Beduͤrf— 
niffe bingegeben werden muß, als fonft dafür gegeben 
wurde, und folglich alle Preife mit der Zunahme des 
Geldes fteigen müffen. Wie ſchoͤn mathematiſch ift die 
niche gedacht, und wie beruhigend für einen Kopf, der 
alles nach Maas und Zahl zu beftimmen gewohnt ift! 


Hume aber, der bei feinen oft gewagten Naifonnes 

ts viel Kenntnis der Gefihichte und vielen Geift der 
— har, bald allgemeine Schluͤſſe wagt, bald 
eobachtungen anführt, welche feinen Behauptungen 
widerfprechen und fie wenigftens einfchränfen, ohne daß 
er felbft den anfcheinenden Widerfpruc) auflöfere, oder 
die Einfchränfungen angäbe, verfährt auch fo in feiner 
fonft Iehrreichen Abhandlung vom Gelde, weldye die 
dritte in feinen politifchen Abhandlungen if. Er, der 
falt immer von dem baaren Gelde als einem Zeichen und 


Maas des Wehres der Bedürfniffe redet, ſagt doc) felbft 
4 ein⸗ 
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einmal &.61. der franzöfifchen Ueberſetzung, Amfterdam 
1754: „es fei offenbar, daß der Preis der Dinge weni— 
»ger von der in einem Sande vorhandenen Menge der 
„Waaren und des Geldes abhänge, als von der Menge 
„derer Waaren, die wirklich verkauft werden oder vers 
> Fauflich find, und dem wirflich circulivenden Gelde.“ 
Eben-fo fieht Montesquieu die Sache an (Esprit des 
Loix Liv. 22. Chap. 7. 8.). Hier fommen beide der 
Wahrheit naher. Wenn in einer bürgerlichen Gefell- 
fchaft hunderttaufend Tahler zehnmal circuliren, und 
folglidy eine Million in der Cireulation heraus gezähle 
wird, fo find nicht fowol die 100000 Tahler, als die 
Million das fignum repraefentativum derer Bedürf 
nifje, welche in diefem Volke einer dem andern das 
Jahr durch gereicht hat, und diefe find teilweife, ein«s 
für das andre gegeben worden. Co denke ich, ohne daß 
ich jedoch vorjege viel daraus folgern mögfe. Aber fo 
denfen Hume und Montesquieu nicht. Für fie find 
es die hunderttaufend in der Eirculation begriffenen Tah— 
ler, die ihnen den Preis der Dinge beſtimmen, und fie 
folgern daraus alles, Ich würde die Ordnung desjeni« 
gen, mas ich noch) über diefe Sache zu fagen babe, zu— 
fehr zerrütten, wenn ich fehon hier ‚zeigen wollte, daß 
fie eigentlich nichts daraus hätten folgern follen. 


Hume Fann der Wahrheit nicht ausweichen, daß 
die Preife der Dinge nicht plößlich mit der Vermehr 
des Geldes fteigen. Moch mehr ! er bemerfe, daß we 
der in der ehemals geldreichften Nation, bei den Römern, 
noch jeßg bei ung Europäern der Preis der Bedürfniffe 
in dem Maaffe geitiegen fei, wie der Geldvorraht zuges 
nommen hat, Er bemerft diefes, obne den Grund der 
Sache zu unterfuchen, oder feine allgemeinen Behaup» 
kungen mic philofopbifher Beſtimmtheit wieder einzu= 
fhränfen. 

Dieg 
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Dieß leiter mich auf eine wichtige Betrachtung, 
welche in ihren Folgen für uns fehr fruchtbar fein wird. 


—— 


Die naͤchſte Wirkung von einem groͤſſern Geldvor— 
raht iſt nicht dieſe, daß wir den Wehrt des Geldes ges 
ringer ſchaͤtzten, ſondern dieſe, daß wir uns in dem 
Stande zu ſehen glauben, von demjenigen, was wir zu 
unſern Beduͤrfniſſen rechnen, mehr uns eigen machen 
zu koͤnnen. Auch der aͤrmſte Mann ißt und trinkt mehr, 
als er ſonſt noͤhtig zu haben glaubte, wenn er mehr 
Geld, als gewoͤhnlich, in der Taſche hat. Hat er ſich 
vorhin voͤllig ſatt eſſen koͤnnen, ſo wird er, weil er in 
Speiſen nicht ſo leicht ſein Maas uͤbertreiben kann, ſei— 
nen Aufwand im Trunke machen. Der reichere Mann, 
der nicht ſein ganzes Einkommen vereſſen und vertrin— 
ken kann, wird geneigt, vieles zu ſeinen Beduͤrfniſſen 
zu rechnen, was er ſonſt nicht dazu rechnete. Er wird 
geneigt, viel zu kaufen. Aber nur ein Narr entſchließt 
ſich oder wird williger, deswegen teurer zu kaufen, weil 
er Geld genug dazu hat. Wenn dieſe Narrheit nicht 
ganz bei dem geldreichen Mann fehlt, ſo iſt doch ihre 
Wirkung auf die Preiſe der Dinge viel zu ſchwach. Wie 
oft kaufen wir, wenn wir kaltbluͤtig dingen, ein Werk 
der Induſtrie wolfeil ein, das eine Stunde vor uns ein 
gedankenloſer Verſchwender doppelt ſo teuer zu kaufen 
ſich bereden ließ! Endlich wacht doch bei einem jeden, 
der ſein Geld zu willig ausgiebt, aber es doch immer 
um des Gebrauchs willen liebt, der Eigennutz auf, und 
ſagt ihm: es iſt beſſer, fuͤr dieſes Geld, deſſen du los 
ſein willſt, vieles wolfeil, als weniges teuer zu 
kaufen. 


H5 Anmer⸗ 
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Anmerkung. 


Spndeffen werde ich unfen zeigen, tie der durch 
Vermehrung des Geldes gemehrte Wunfch, für das meh- 
tere ung zuflieffende Geld mehr zu genieffen, eine Erhoͤ⸗ 
hung der Preife zur Folge habe, Aber dief ift eine ent- 
ferntere Folge, auf welche diejenigen gar nicht hinausfe« 
ben zu dürfen glauben, welche allein in der Menge des 
Geldes den Grund von der Erhöhung des Preifes der 
Dinge einzufehen vermeinen, und gewiffermaaffen ein 
unmandelbares Verhältnis des einen zum andern feft- 
fegen. Bewirkt gleid) die Yermehrung des Geldes einen 
Teil desjenigen, was diefe annehmen, fo bewirkt es doc), 
niche allerdings fo viel, als fie annehmen, und bewirfe 
e8 nicht auf die Are, wie fie fich fo leichte vorftellen. 
Hier will ich noch nichts mehr zeigen, als diefes, daß 
der erfte Gedanfe derer, welche ihre Umftände in die 
Fähigkeit fesen, mehr Geld auszugeben, noch weit ent- 
fernt von dem Gedanfen fei, des Geldes mehr für eben 
die Sache megjugeben, 


6.8 


So denfen wir in der ganzen Einrichtung unfree 
Lebensart. Wer unter ung von einem Ausfommen von 
taufend Tahlern zu einem doppelt fo groffen gelangt, und 
fich entſchließt, dieſe zweitauſend Tahler auszugeben, fo 
gut, als er fonft faufend Tahler weg gab, freuet fich, 
daß er nun mehr Dinge zu feinen Bedürfniffen rechnen 
fann, die er fonft gerne dazu gerechnet hätte, wenn er 
fie hätte haben koͤnnen. Er freuet fi, für mehr Geld 
mehr genieffen zu koͤnnen, und laßt ſich deswegen feine 
gemehrte Einnahme lieb fein, weil mehr Geld zum An= 
Fauf mehrerer Dinge brauchbarer ift, als weniger Geld, 
Noch aber ift Feiner gefunden worden, ber in diefen Um— 
ftänden fich entſchloſſen hätte, bei feiner gemehrten Ein- 

nahme 
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nahme nicht beſſer und nicht ſchlechter zu leben, als er 
gewohnt war, aber auch alles doppelt fo teuer zu bezah⸗ 
len, weil er es jetzt tuhn kann. Kann man demnach 
fagen, daß der Ueberfluß des Geldes den Wehrt deſſel— 
ben in den Augen des reicher gewordenen Mannes ver- 
ringere? und wenn wir e8 nicht von einem fagen koͤnnen, 
warum wollen mir es denn fo geſchwind von allen be= 
haupten? 


$. 9 


Aber, wird man einmwenden, wir, die wir ſeit der 
Entdefung von Peru fo viel mehr Geld befißen, als 
unfre Vorfahren, find niche diefelben individua, die das 
mals den Wehrt des Geldes fo viel höher achteten, weil 
fie deffen weniger hatten. Der Sprung, der in der Den« 
Fungsart Eines Menfchen fo leicht nicht möglich fein 
mag, ift fluffenweife in der Denfungsart einer Neibe 
von Menfchen erfolgt, unter denen der fpäfer lebende niche 
wußte, wie fein Vorgänger über den Wehrt des Geldes 
gedacht hatte. 


Auch dieß kann ich eben fo wenig zugeben. Ich 
will mich felbft unterſuchen, ob ich, der ich vielleicht 
zehnmal fo viel einnehme, als vor dreihundert Jahren 
ein Profeffor der Mathematif, mit allen Befchäftigun- 
gen, die ich in und auffer meinem Amt freibe, einges 
nommen haben mag, ich will ſehen, fage ich, ob ic) jeßo 
anders über den Wehrt des Geldes denfen koͤnne, als 
ic würde haben tuhn koͤnnen, wenn ich plöglic) ausden 
Umftänden jener Zeit in die Umftände meines Weltal⸗ 
ters verfeget worden wäre. Ich raume zuvoͤrderſt ein, 
daß ich wenigftens dreimal fo viel zu meinen Bedürfe 
niffen rechne, als vor dreihundert Jahren ein Lehrer der 
Mathematif zu denfelben gerechnet haben mag, wenn er 

auffer dem Klofter lebte , dergleichen Gelehrte doch 
| Deurfch: 
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Deurfchland damals mehrere harte. Aber noch bin ich 
keineswegs geneigt, jedes diefer Bedürfniffe von meiner 
zehnmal gröffern Einnahme zehnmal fo teuer zu bezah⸗ 
len. Ich bezahle fie auch gewis nicht alle dreimal fo 
teuer, Es ift mir aud) nicht gleichgültig, wie bald dag, 
was ich zu meinen Bedürfniffen rechne, abgenußt werde, 
Wenn ich vielleicht dreimal fo bequem wohne, dreimal 
fo viel Kleider für mich, für meine Frau und Kinder, 
dreimal fo viel Bücher und andre Werfzeuge zu meinen 
Befchäftigungen anfdjaffe, und wenigftens drei Bediente 
halte fiatt eines, mit dem fid) ein Profeffor der Mathe: 
matif damals beholfen haben mag: fo fuche ich doch auch 
mein Haus in baulihem Stande zu erhalten, id) ſuche 
meine Kleidung und Bücher fo mwolfeil als möglich, ein= 
zufaufen, mein Gefinde fo wolfeil abzulohnen, als ich 
kann, und es ift mir nicht gleichgültig, wenn das Brod= 
korn und andre Lebensmittel fehr feuer werden. Noch 
immer freue ich mic) eines jeden wolfeilen Einfaufs, und 
wenn ich meines Geldes los bin, fo freuet es mich, wenn 
ich viel dafür befiße und genoffen habe. 


Was ich ruhe, tuhn faufend andre in der bürger- 
fichen Gefellfehaft, worinn ic) lebe. Ich glaube gerne, 
daß wir insgefamt noch mehr als dreimal fo viel Bedürfs 
niffe haben oder zu haben glauben, als wir vor dreihun⸗ 
dere Fahren mögten gehabt haben, Aber wir handeln 
noch alle mit denen, die ung unfre Bedürfniffe in Pros 
ducten der Matur und der Induſtrie reichen, um den 
möglich wolfeilften Preis. Wenn wir für den wolfeilften 
Preis alles, wag wir brauchen, an uns gebrad)t haben, 
fo fuchen wir andre Auswege mit unferm Gelde, entwe— 
der um Geld mit Gelde zu erwerben, oder wir erdenfen 
uns neue Bedürfniffe, und vergnügen auch diefe, doch 
ohne jemals über den Preis derfelben gleihgültig zu 
werden, 

SO 3 
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Indeſſen find die Preiſe der Beduͤrfniſſe wirklich 

geſtiegen. Die Urſachen davon, aber ganz andre Urſa— 

chen, als dieſe, die man fo leicht glaubt errahten zu 

koͤnnen, werden fich endlich entwickeln laffen. Ich will 

nur noch beifügen, daß eben diefe Begierde der Reichen, 
viele Bedürfniffe Durch ihr Geld zu vergnügen, es noht« 
wendig hindert, daß die Preife nicht in dem Maaffe fteis 
gen Fönnen, wie fid) der Geldvorraht mehr. 


Geſetzt, tauſend in Hamburg lebende Familien hät 
ten in jener Zeit 300000 in der damaligen Circulation 
umgezaͤhlte Tahler jährlich verbraucht ; jest wäre zehn« 
mal fo viel Geld in Hamburg im Umlauf, als damals, 
und faufend Familien, die Machfommen von jenen, 
hätten durch eine Folge davon drei Millionen zu ihrem 
Ausfommen, und verzebrten daffelbe wirklich. Wollen 
diefe für ihr zehnmal gröfleres Ausfommen nur dreimal 
fo viel von den Bedürfniffen und Bequemlichfeiten des 
Lebens genieffen, fo Fönnen fie diefelben nicht mehr als 
Drei- und ein Drittelmal fo teuer bezahlen, oder fie kom— 
men mit ihren drei Millionen nicht aus. 


In der Taht ift es falfh, daß alle Bedürfniffe 
in Europa auch nur auf den dreifachen Preis, vielmes 
niger, daß fie alle in gleichem Verhaͤltniſſe geftiegen 
wären, Diele Producte der Induſtrie find fogar wol- 
feiler als vor Jahrhunderten. Smith beweiſet diefes 
(B.1. Cap. ı1. gegen das Ende) von vielen Arbeiten 
der Juduſtrie, infonderheit von dem englifchen Tuche. 
Diele Dinge, die wir in gröfferer Menge anfchaffen, 
j. E. unfre mehreren Kleider werden eben deswegen 
langfamer verbraucht. Vielleicht Folten mir die Kleider, 
mit denen ich abwechfele, nicht viel mehr, als meinen 
Borwefern auf dem Catheder ihr ſchwarzer No, welchen : 

| fie 
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fie Jahr aus Jahr ein trugen. Der mwenigere $urus 
unſrer Vorfahren Fam ihnen in Verhältnis viel teurer 
zuftehen, als uns, Die Handlung führe uns manches 
Bedürfnis weit wolfeiler zu, ‘als den Alten, Jetzt über: 
fteigt der Preis der oſtindiſchen Waaren den, welchen 
fie in DOftindien haben, etiwaum 70 Procent. Aber 
Die Römer mußten denen Kaufleuten, welche fie ihnen 
zuführeen, den Preis hundertfach bezahlen. So fagt 
Plinius (H. N. L. 6. C. 33). Aber es ift wahrfchein- 
lih nur ein unbeftimmeter Ausdruck, durch welchen er 


den übermäfligen Gewinn, den diefe Handlung gab, uns 


gefähr ausdrücken wollte, ‚ 


———— 


Ein Verhaͤltnis gegen jene Zeiten anzugeben, nach 
welchem ſich unſre Beduͤrfniſſe ausgedehnt haben, iſt 
gewis unmoͤglich. Die Data dazu wären das Verhaͤlt— 
nis der Menfchenzahl in unfrer Zeit gegen die Einwoh- 
ner des Erdbodens oder wenigftens Europens in alten Zei= 
ten, und ein Verhältnis des Belaufs aller Dinge, die 
von beiden verbraucht werden, Aber zu unfern Bedürfz 
niffen gehören auch alle Dienfte und Arbeiten , niche 
bloß die, welche wir in den Producten der Natur und 
Induſtrie mie bezahlen, fondern auch die, welche wir 
unmittelbar belohnen. Wenn wird beides ausgemacht 
werden fönnen ? Moch flreifee man über das Mehrere 
und Mindere in Anfehung der Menfchenzahl. Wie weit 
ift man alfo nod) davon entferne, ein Verhältnis ange— 
ben zu fönnen! Das Zweite nennen, ift fo viel als eine 
unmögliche Sache nennen, Man Eann einzele Beobach« 
tungen Darüber anftellen, aber das Ganze anzugeben, 
wird ninnmermehr möglic) fein. 


Indeſſen will ich beilaͤufig einen Beweis anfuͤhren, 


der meines Wiſſens nicht eben in dieſer Abſicht genuͤtzt 
iſt, 
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ift, daß unſre Bedürfniffe in groͤſſerm Verbäleniffe und 
gefhrwinder, als die Maffe des Geldes in Europa, zus 
genommen haben. Ich nehme diefen Beweis daraus, 
daß in allen europäifchen Staaten das Geld geringhals 
tiger als ehemals geworden iſt. Die Fürften bemerften 
zuerſt, und bemerfen es noch jeßo zu oft, daß ihre Be— 
dürfniffe geſchwinder fliegen, als ihre Geldeinnahme. 
Sie entſchloſſen fih alfo, das Geld, über deffen Zahl« 
wehrt fie Meifter waren, auszudebnen, daß es zu einem 
‚Zeichen des Wehres für mehrere Beduͤrfniſſe ausreichen 
koͤnnte. Dem Privatmann ift diefes nicht fo unange= 
nehm, als man denft. Ein Teil ift an Bild und Ueber 
ſchrift der Münze fo verwöhnt, daß ein Fürft fehr groffe 
Veränderungen in der Münze wagen kann, ehe es der 
groffe Haufe merkt. Als in dem Anfang des legten Kries 
ges die erften fihon fehr beträchtlichen Weränderungen in 
der deutſchen Münze gefchaben, verfauften noch lange 
Zeit die Manufacturiften zu eben denen Preifen, wie 
vorhin, fo mie fie auch ihre Arbeiter in dem fehlechteren 
Gelde ablohnten. Sie ftiegen allmablich fo, wie fie 
merften, daß der Einfaufspreis der Materialien ihrer 
Manufacturen in den Händen des Kaufmanns fich erbö- 
bete, der auf den innern Gehalt mehr als fie ſahe. Als 
aber endlich die Sache zu weit getrieben ward, und aud) 
der Arbeiter merfte, daß er mit einem Achtgroſchenſtuͤck, 
worinn nur ein Vierteil des Gilbers war, das es font 
enthalten hatte, nicht das anfchaffen Fonnte, was et 
vorhin dafür hatte, wurden fie fo irre, daß fie niche 
wußten, wie hoch fie mit den Preifen ihrer Waaren 
ſteigen wollten und müßten. Doc) noch mehr Beweis 
geben die unter Judwig XIV, und in $udwigs XV, Mine 
derjährigfeit in Frankreich gemachten Müngveränderun« 
gen, wovon Steuarts Beriht (DB. 3. Teil 2. Cap. 24, 
und 31.) ein fo groffes Sicht giebt. Seltſam war es in« 
— als 328 der Louisd or von 16 auf 20 Livres 

gefegt 
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gefeßt ward, alles Geld des alten Königs umgemünzt 


werden mußte, und derjenige, melcyer zwanzig alte 





mit dem Kopf deffelben gefiempelte Louisd'or zur Münze 


brachte, die bis dahin 16 Livres gegolten hatten, vier 
derfelben einlaſſen mußte. Denn mangab ihm für 2omal 
16 Livres ı6mal 20 $ivres in fechszehn Stücken wieder, 


die, fagt Steusrt, von den alten eingebrachten nur 


Darinn unferfchieden waren, daß vorhin ein alter Manns 
kopf und nun der Kopf eines fechsjährigen Kindes dar: 
auf ftand. In allen andern Veränderungen des Zahl: 
wehrts des Geldes, wenn fie gleich viel weiter giengen, 
ließ man dem Unterthan fein Geld, und lehrte ihn nur 
es anders einteilen. Hier aber nahm man ihm einen 
Teil feines Geldes aus den Händen, gab ihm die einge- 
bildete Vergütung in dem erhöheten Zahlwehrt, und der 
groffe Haufe nahm diefe Vergütung für hinlaͤnglich an. 
Der flügere Teil der Unterthanen , infonderheit der 
Kaufmann, merfe den Unterfchied wenigitens im auswär« 
tigen Geldumfaß, finder Mittel, fein altes Geld in neues 
umzuſetzen, und gelangt zu einem gröffern Zahlwehrt 


feines Geldes. Nun erfährt er bald eben die Vorteile 


Davon, die der Landesherr fuchte. Denn aud) ihm reiche 
fein Geld zur Erfüllung mehrerer Bedürfniffe zu, als 
vorhin, und er wird nicht lange fäumen , diefe Beduͤrf⸗ 


niffe zu erfüllen, wenn er fie auch fonft nicht gefannt hat. 


$. 2, 


Ich habe ſchon $. 5. gefagt, wie viele Schwierig⸗ 


keit es haben müffe, den Wehrt, den das Geld in einem 
Volke hat, zu beſtimmen, infofern derfelbe von einer fo 
groffen Menge Menfchen, die eine fo mannigfaltige Den- 
fungsare haben, beſtimmt wird. Kine eben fo groffe 
Schwierigfeit entſteht aus der fo groffen Mannigfaltig- 


keit von BRNO , mit deren Wehre der Wehrt des 


Geldes 
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‚Geldes unabläffig verglichen wird. Ich Habe $.2. ges 
fagt, daß ein jeder Kauf oder Verfauf, den wir felbft 
tuhn, oder wovon wir Zeugen find, uns eine Erfahrung 
von dem Wehrt des Geldes in einem einzelen Fall gebe, 
‚Sollten denn nicht gehäufte und forgfäleig verglichene 
Erfahrungen von diefer Art uns zu einem folchen Re: 
fultat leiten Fönnen, in welchem der allgemeine Wehrt des 
Geldes, den es überhaupt in einem Volke, wenigitens 
"zu einer gewiffen Zeit, gehabt hat oder noch hat, ſich zu 
Tage lege? 


Solde Erfahrungen haben die Schriftfteller von 
diefer Sache aus der Gefchichte zu fammlen fich bemüs 
„bet, wenn fie die Kornpreife und das zu gleicher Zeit bee 
ſtandene Tagelohn desgemeinen Arbeiters aus biftorifchen 
Denfmälern aller Art auffuchten, 


Die Dienfte des gemeinen Tagelöhners find freis 
lich ein nohtwendiges Bedürfnis ſowol für die Fleiffigen 
im Volk, deren eigne Arbeit noch nicht zur Bearbeitung 

des Gegenftandes ihrer nüßlichen Arbeit binreicht, als 
für diejenigen, welche ihre Bequemlichfeir veranlaßt, 
und ihre Geldeinnahme inden Stand fegt, fich der ſchwe— 
reften Befchaftigungen des Lebens auf andre zu entlaften. 
So groß die Verfchiedenheit folcher Dienfte ift, zu des 
nen bloß Förperliche Kräfte gehören, fo feßt fich doch für 
alle ein fehr gleicher Wehrt derfelben, wenigftens in jedem 
Nicht gar groffen Teil einer bürgerlichen Gefellfchaft, feſt. 
Das gemeinfte Talent, mit welchem Menfchen geboh— 
ren werden, find $eibeskräfte. Es ift ein Talent von 
allgemeiner Brauchbarkeit, aber auch das gemeinfte Ta- 
Ient in jeder Nation, wo man fid) farteffen und fatt trin⸗ 
fen kann. jedermann, der diefes Talent zu feinem 
Dienſte braucht, wird den molfeilften Preis in deffen 
Belohnung auszumachen fuhen. Doc muß er zuleßt 
denjenigen John einwilligen, der zur Unterhaltung eines 
a ch, 3J ſolchen 
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forchen Talents nohtwendig ift, nemlich einen folchen 
Sohn, der den Arbeiter in den Stand ſetzt, ſich ſatt zu 
effen, und ſich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen. Er muß 
ihm fo viel einräumen, als was einen Tag in den andern 
gerechner zureiht, um fid) die nohtwendigſten Bedürfe 
niffe anzuſchaffen. Wenn fi) der Preis diefer Bedürfe 
nifje ändert, fo muß er ihm andern Lohn bewilligen. 


In feinem andern Bergleih, der über Kauf und 
Sohn gefchloffen wird, £reffen wir Gründe an, die fo feft 
als diefe ftünden. Der, welcher den Tagelöhner zu ſei⸗ 
nem Dienft dinge, denkt feiner Seits: Cine Arbeit, 
welche von allen gefunden Menfchen verrichtet werden 
kann, ift, fo nohtwendig fie auch mir ift, Feines gröffern 
Lohns wehrt, als desjenigen, der das geringfte mögliche 
Ausfommen giebt. Der, melcher fih Dingen läßt, 
denfe: ich will mich mit dem Sohn begnügen, der mir 
das niedrigfie Ausfommen giebt, weil, wenn id) es 
nicht tube, Hundert andre ſich damit begnügen werden. 
Er giebt alfo der Concurrenz nach, doch nicht weiter, als 
ihn feine Erfahrung lehrer, wie groß der Geldeswehrt 
desjenigen fei, was zu feinem höchftnohrbürftigen Aus« 
fommen erfodert wird. 


—96 


Es ſcheint alfo viel in dieſer geſchichtlichen Untek— 
ſuchung zu liegen. Durch dieſe hat man geglaubt, die 
almaͤhligen Veraͤnderungen des Wehrts des Geldes in 
dem Maaffe, wie ſich deſſen Menge bei polizirten Voͤl— 
fern gemehrt hat, angeben ja ſogar ausmachen zu koͤn⸗ 
nen, wie genau ſich dieſes nach jenem richte. Ich will 
noch nicht entfcheiden, ob und wieviel ſich dadurch be= 
flimmen laffe, aber doch eine andere Unterſuchung einz 
fehieben, welche einen ficherern Erfolg verfpricht, *— 

ingt 
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lingt uns dieſe nicht, ſo wird es klar ſein, daß ſich von 
jener noch weit weniger erwarten laſſe. Sie iſt dieſe: 


Sollte nicht wenigſtens in dieſem für ſolche Ara 
beiten eingewilligten Tagelobn, die fein andres Talent 
als Leibeskraͤfte erfodern, ſich der hoͤchſte Wehrt des Gel⸗ 
des entdecken, in welchem daffelbe in dem Volke, wo ein 
‚folches beftimmtes Tagelohn befteht, genommen wird? 


Es ift das Schickſal des gemeinen Tageloͤhners, 
mit aller Arbeit, deren er bei gefunden Leibe fähig iſt, 
ſich nichts mehr, als die unentbehrlichften Nohtwendigkei⸗ 
‚zen des Lebens, zu erwerben, Der, welcher alle Arbei« 
ten, deren er bei guter Geſundheit fähig iſt, anbietet 
und feiftee, um nidyes mehr, als die unenebehrlichiten 
Nohtwendigkeiten des Lebens, zu geniefjen , giebt feine 
Arbeit für den wolfeilften Preisweg, oder, welches eis 
nerlei zu fein feheinet, nimme das ihm zum $ohn gege> 
‚bene Geld in dem hoͤchſten Wehrte, den es für einen 
Menfcyen haben Fann. 


So würde ich urfeilen, wenn ich in einem Sande, 
wo fein Geld im Umlaufe ware, und der Sohn ſolcher 
Arbeiten in diefen Bedürfniffen felbft gereicht werden 
müßte, erführe, daß der freie Arbeiter fih zum Lohn 
feiner Arbeie mit diefen begnügte, Wenn nun gleich 
diefer Sohn in Gelde gereicht wird, dieſer Geldlohn aber 
Dem freien Tagelöhner nicht weiter reicht, als diefe noht⸗ 
wendigen Bedürfniffe zu bezahlen, fo ift es Flar, daß 
er diefes Geld äufferfi feuer, fo feuer als es nur immer 
genommen werden Fann, genommen habe Denn er 
bat alles dafür hingegeben, was er nur geben Fonnte, 


Derjenige dagegen , welcher mit weniger Stunden 
Arbeit ſich eben diefe Notwendigkeiten des Lebens er 
wirbt, oder derjenige, der mit der Arbeit ganzer Tage 
fih in den Stand des Wollebens ſetzt, giebt weniger 

2 Arbeit 
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Arbeit fuͤr eben daſſelbe Geld, und nimmt das Geld 
in einem geringern Wehrte. 


Wenn dieß nun ſtuffenweiſe fortgienge, ſo naͤhme 
derjenige das Geld in dem geringſten Wehrte, den es 
fuͤr Menſchen haben kann, der einen ſolchen Lohn ſeiner 
Arbeit empfaͤngt, welcher ihn in den Stand ſetzt, alle 
erſinnlichen Beduͤrfniſſe nicht nur des Lebens, ſondern 
auch des Wollebens und der Bequemlichkeit, zu genieſſen. 


In der Taht ſteht es ſo in jeder buͤrgerlichen Ge— 
ſellſchaft. Von dem Tageloͤhner herauf bis zu dem erſten 
Diener der Koͤnige arbeitet ein jeder und empfaͤngt Lohn 
ſeiner Arbeit, aber ſo ungleichen Lohn, daß eben hierinn 
die groͤßte Ungleichheit des Wehrts, in welchem das 
Geld von dem einen und dem andern genommen wird, 
ſich zu entdecken ſcheint. 


Wenn wir indeſſen ſo fort theoriſiren, ſo ſcheint 
es, daß, fo ſehr auch der Wehrt des Geldes in einerlei 
Volk und zu einerlei Zeit ſchwankt, ſich die Gränzen, 
zwifchen welchen berfelbe fhwanft, mögten ausmaden 
laffen. Und dieß wäre fchon viel gewonnen. In vie- 
Ien marhematifch behandelten Theorien muß man fich 
begnügen, wenn man das maximum und dag mini- 
mum ausgemacht bat. Hier wäre denn wenigftens viele 
Hoffnung, das maximum auszumachen, Wenigſtens 
zeigen ſich in jedem Volk fehr beftimmte Erfahrungen, 
in welchem hoͤchſten Wehrt der Tagelöhner das Geld zu 
nehmen genöhtige fei, wenn er leben , nichts mehr als 
* leben will. 


1. 

Aber laßt uns nur bald die Hoffnung aufgeben, 
mit unfrer Theorie fo weit zu reichen, in welcher mir 
bis dahin die Dienfte und Arbeiten eines jeden einzelen 

' Mens 
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Menſchen, er grabe die Erde, oder er gebe Koͤnigen 
Raht, in einer voͤlligen Gleichheit betrachtet haben. Es 
iſt mie dem Lohn der Dienſte nicht anders, als wie mit 
verfäuflichen Dingen, bewandt. Sie find wie Waaren 
anzufehen, von deren einer der Wehrt fo wenig Bezie— 
hung auf den Wehrt der andern hat, als der Wehre 
einer Erdtoffel auf den Wehrt eines groffen Edelgefteins 
von gleichem Gewichte. Ein jeder fucht den größten. 
Sohn für feine Dienfte, aber nicht alle finden gleichen 
Sohn, weil es bier fo gut, als bei Dingen, die wir kau— 
fen, auf die Meinung derjenigen, die fie lohnen follen, 
von dem Wehrt diefer Dienfte, und überhaupt auf ganz 
verfchiedene Beftimmungsgründe ankoͤmmt. 


Sch habe ſchon oben (1. Buch $. 12. 13.) anges 
merke, daß die Belohnung derjenigen Dienfte und Ar 
beiten ‚welche nicht räglid) verlange werden, und auch 
nicht in einem Tage vollendet werden Finnen, dem Ars 
beitenden auch auf die Zeit ein Ausfommen geben 
müffe, da er nicht arbeitet ‚- mweil feine Arbeit nicht im— 
“mer verlange wird. Er muß von feiner vollendeten Ars 
beit den Sohn ziehen, der ihn in den Stand feßt, davon 
mittlerweile zu leben, da er noch feine neue Arbeit 
vollender abliefern fann. Won diefer Art find alle die⸗ 
jenigen Arbeiten, zu welchen Kunft und nicht gemeine 
Talente erfodert werden. Die Bezahlung derfelben 
richtet fih nach) der Meinung von der Gröffe und Sel- 
tenbeit diefer Kunſt und der in ihr bewiefenen Talente, 
Und da diefe Talente nichts leiften oder zumege bringen, 
was zu unfers $eibes Nahrung und Nohtdurft gehörte, 
fo fälle die Belohnung der durch diefe Talente bewirf- 
ten Arbeie denjenigen Mitgliedern der bürgerlichen Ges 
fellfhaft zu, denen noch Geld übrig bleibt, nachdem 
fie für ihres $eibes Nahrung und Nohtdurft geforgt ha⸗ 
ben, und denen daher ber Gebanfe entſtehen kann, den 

| J Befis 
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Befis oder die Nutzung der durch folche Talente bewirf- 
ten Arbeiten als ein Bedürfnis für fich anzufehen. Dieß 
alles macht die Beredung über den Sohn derfelben fo 
fhwanfend, und die Meinung von dem Wehrt diefer 
Arbeiten bat fo wenig Beziehung auf das Urteil von 
dem Wehrt andrer Arbeiten, daß wir den Gedanken 
aufgeben müflen, daraus Schlüffe auf den Wehrt des 
Geldes zu ziehen. 


NE 


Noch immer feheint es jedoch aus den oben 6. 16, 
angeführten Gründen, daß die Arbeiten, zu deren Ver— 
richtung bloß $eibesfräfte erfodert werden, ungeachtet 
der verfchiedenen Art ihrer Anwendung, ſich im John ein= 
ander fo nähern müffen, daß diefer Sohn dem Arbeiter 
gleich viel Bedürfniffe fhaffe, der Zahlwehrt des Gel- 
des möge dabei ftehen, wie er wolle. Wenn ih z. €. 
Durch ein Sand reife und erfahre, daß das gewöhnliche 
Tagelohn in demfelben acht Echillinge oder vier gute 
Grofchen fer, fo erfahre id) Daraus, wie es fheint, daß 
funfzig Tahler, welche ein gefunder Mann in etwa 
dreihundere Werfeltagen verdienen Ffann, ven Geldes—⸗ 
wehrt alles desjenigen ausmachen, was ein erwachfener 
gefunder Mann in einem Jahre braucht. Wenn in 
einem andern Sande das Tagelohn doppelt fo hoc) ift, 
fo fchlieffe ic) daraus, daß dort der Geldeswehrt eben fü 
vieler Bedürfniffe für das volle Syahr hundert Tahler 
fei. Diefe nohtwendigen Bedürfniffe laffen fih, unge 
achtet der verfchiedenen Koft und Lebensart in verfchie 
denen Sändern, doch als eine Waare von gleichem in- 
nern Wehrt anfehen. Syn ber Taht ift dieſem Manne 
Das, was er für feine verdiente hundert Tahler ver= 
braucht, nicht mehr und nicht weniger wehrt, als jenem 
das, wag er für funfzig Tabler Fauft und . 

eide 
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Beide erhalten ihr $eben und ihre Gefundheit davon, 
und an Ueberflug und Wolleben ift für beide niche zu 
gedenfen. 















Freilich fallen diefe Schlüffe hinweg, wenn diefer 
Vergleich über das Tagelohn nicht unter ganz freien 
$euten beſteht. Gezwungner Dienft wird gar nicht ge⸗ 
lohnt, und wenn ja einiger Geldfohn dabei vorfällt, fo 
bat doch Fein Vergleich über denfelben und Feine Schäz- 
zung des Geldeswehres dabei Stat. Auch halber: 
zwungne oder befohlne oder zur Ergänzung eines fonft 

mangelhaften Ausfommens unrernommene Arbeit ift 
nicht diefes Vergleichs fähig. Wenn z. E, der franzoͤ— 
ifche Soldat beim Feftungsbau mit acht bis zehn Sous 
täglich abgelohne wird, fo laßt fich Daraus Feine Folge 
auf den höchften Geldeswehrt in Franfreic) ziehen. Auch 
ſolche Hinderniffe, welche dem Tagelöhner wehren, ver 
Arbeit da nachzufuchen, wo er Fann, und fie zu finden 
glaube, ftören diefen Vergleih, In unfrer Machbar: 
ſchaft ift der Sohn eines Knechts fehr hoch unter freien 
$andleuten, Aber auf wenige Meilen von uns dient 
ein erwachfener $eibeigner, unfer dem Namen eines 
ungen, für zwei Tahler jährlich bei freier Koft, wozu 
er etwas Seinen und andre Bedürfniffe bekoͤmmt. Denn 
er darf feinen Dienft nicht auffer den Gränzen des Gu— 
tes fuchen, in welchem er gebohren if. Auch in dem 
fo freien England beſteht ein ähnficher Zwang von Kirch: 
fpiel zu Kicchfpiel für den freien Tagelöhner, Die in 
England feftgefegte Armenordnung ift nemlich mit einem 
fogenannten Law of Settlements, das ift, einem Geſetz 
über das Miederlaffen, verbunden, vermöge deffen Feiner, 
der nicht vier Acres Sand hat, eine Wohnung ſich bauen 
darf. ‚Kein von feiner täglichen Arbeit ſich naͤhrender be- 
weibrer Mann darf deswegen, wenn er in einem Kirch⸗ 
fpiel niche Arbeie finder, fich in einem andern Kirchfpiel 
4 nieder⸗ 
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niederlaſſen. Dieß macht ohne Zweifel, daß in mancher 
Gegend, wo man noch mehr Menfchen befchäftigen koͤnnte, 
als dort Arbeit anbieten, das Tagelohn hoͤher ſteigt, 
weil dieſe Gegend keine Arbeiter aus andern Gegenden 
an ſich ziehen kann. Ueber die Ungereimtheit und Schaͤd⸗ 
lichkeit dieſer Verfaſſung klagen Poung S. 93. des 
Originals und Smith im 10 Cap. des erſten Buchs 
©, 209 ff, der deutſchen Heberfegung mit vielem Grunde, 


$. 6. 


Aber auch in dem Vergleiche über das Tagelohn 


mir dem ganz freien Arbeiter mifchen fih Umftände ein, 
welche machen, daß derſelbe fich faſt nirgends ganz nach 
den bisher von uns als allein geltend angenommenen 


Gründen richtee, vielmehr miſchet fih auch in dieſen 


ein Teil derer Gründe ein, welche bei dem Geldlohn der 
Dienfte in den höchften Claffen der Menfchen Start has 


ben, und machen diefen Wergleih, fo wie bei jenen, 


mehr oder weniger ſchwankend. Denn 


1) Auch bei diefen gemeinen Arbeiten koͤmmt es 
fehr auf die Nachfrage nach Arbeit an. Da, wo diefe 
nicht geöffer noch kleiner ift, als die Concurrenz derer, 
welche gemeine $eibesarbeiten anbieten, Fann freilich der 
DVergleic über das Tagelohn nad) den oben angegebes 
nen Gründen vorgehen. Aber da, wo die eine die 
andre überwiegt, da geht es wie mit einer Waare, die 
bei flarfer Nachfrage über, bei fehwacher Nachfrage 
unter ihrem Wehrt weggegeben werden muß. Wenn 
ein Land in fteigendem Fortwuchs der Induſtrie ift, wenn 
neben dem Landbau und andrer Arbeit, die ein Gegen» 
ftand des Tagelohns ift, noch viel andre Arbeiten in 
Gang geſetzt, und viele Hände gefodert werden, welche 
dig durch eben diefe Umſtaͤnde beförderte Bevölkerung 
doch nicht anders, als mit dem Verlauf mehrerer * 

erbeis 
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herbeiſchaffen kann, fo zieht der Tageloͤhner ſeinen Vor⸗ 
teil von dieſem Umſtande. Dann weiß er ſeine Arbeit 
fo hoch auszubringen, daß fie ihm mehr, als die nohtwen— 
digften Bedürfniffe des $ebens, verfchaffen muß, und er 
nimme, um bei unferm Yusdruc zu bleiben, nicht mehr 
das Geld in dem höchiten Wehrt, den es für einen ara 
beitenden Menfchen haben kann. 


Es koͤmmt auch bei diefer Nachfrage nach Arbeit 
nicht formol darauf an, ob der Hände genug find, bie 
arbeiten fönnen, fondern ob deren genug find, die arbeis 
ten wollen. Da, wo feine anhaltende Nachfrage nad) 
Arbeit ift, mag der geringe Mann zwar zahlreich genug 
zur DBeftreitung der von Zeit zu Zeit entftehenden Arbeit 
fein. Uber er wird bei dem ihm ohn Unterlaß entſte— 
henden Müffiggang faul, bebilfe fich äufferft ſchlecht bei 
dem Genuß folcyer Bedürfniffe des Lebens, die er durch 
eigne Arbeit am Landbau ſich felbft zu verfchaffen weiß, 
und nüßt die Gelegenheit, Tagelohn zu verdienen, nur als 
ein Hülfsmittel zum rohen Wolleben im Fraß und Soff. 
Unter diefen Umftänden ift in Slavonien nad) v. Taubens 
Berichte B. 2, $. 4. das Tagelohn neben freier Koft 20 
bis 30 Kreuzer, das ift höher, als in den geldreichften 
$ändern. Aber Fein Tagelöhner arbeitet die ganze Woche 
Durch), fondern verläßt die Arbeit, fobald er etwan einen 
Tahler in der Tafche hat, und faulenzt fo lange, als ihm 
diefer Tahler dauert, 


Wenn ein fand nicht mehr in fteigender Aufnahme 
ift, und die Nachfrage nad) Arbeit fich dem zu Folge mins 
dert, fo muß der Tagelöhner den Umftanden nachgeben, 
und fic einen Sohn feiner Arbeit gefallen laffen, der ihm 
nicht alle die Nohtwendigkeiten des $ebens verfihaffen 
fann ; welche doch fonft jedermann als folche anfiehr. 
geben muß er zwar noch immer, aber hier zeige ſich, daß 

J5 ſelbſt 
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ſelbſt das Maas der nohtwendigſten Bedürfniffe des Le— 
bens nicht fo genau beftimmbar ift, und daß derjenige 
voelcher nicht anders Fann, noch vieles einzufchränfen , 
noch vieles fich zu verfagen lernen muß, das einem jeden 
andern als ganz unentbehrlich erfcheint, 


Man kann fih aus Smith (B. 1. Cap. 8.) von 
dieſen Folgen, die der Anwachs, Stillftand, oder die Ab» 
nahme der Nachfrage auf das Tagelohn in Öroßbritanien 
und in Mordamerica hat, umſtaͤndlich unterrichten, und 
die hinreichende Beſtaͤttigung finden, wie unabhängig 
der Verding über das Tagelohn für gemeine Arbeiten von 
den Preifen der nohtwendigen Bedürfniffe bloß durch Dies 
fen Umftand wird, | 


G. m 

2) Auch bei folhen Arbeiten, die dem Anfehen 
nad) nur Förperliche Kräfte vorausfeßen, mifcht fid) doch 
noch manches ein, das man für ein Talent mit gelten lafz 
fen muß, in Ruͤckſicht auf welches fid) der tägliche Sohn 
derfelben erhöht. Bei mancher Arbeit diefer Art muß 
doch noch eine Hebung binzufommen, und der, welcher 
diefe befißt, geroinnt einen Vorrang im John vor dem 
ungeübtern, Syn der Seefahrt arbeitet der alte ausge« 
lernte Seemann nicht fehwerer, als der angehende See— 
mann, der heute zuerft das Schiff betritt. Diefer muß 
fogar die gefährlichfte Arbeit euhn. Aber bloß der Um 
ftand, daß jener durch Uebung die Teile des Schiffs 
beſſer kennt, und auf Befehl des Schiffers ſichrer und 
gefcywinder da angreift, wo er foll, macht, daßer einen 
viel höhern Sohn fodern darf und bekoͤmmt, als diefer. 
Doch das ift Fein Tagelohn, fondern Koft und Sohn, 
was diefer befümmt. Zudem laßt uns lieber auf dem 
Sande und bei dem Landbau bleiben. Auch hier ift man 
che Arbeit, die, weil fee eine gewiſſe Hebung erfodert, 


groͤſſern 
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gröffern Sohn befömmt. Zum Saͤen des Korns kann 
noch nicht ein jeder gebraucht werden, der den Pflug zu 
führen weiß, und auch diefen verſteht noch nicht der 
recht zu führen, der die Erde graben kann. Cine Arbeit, 
zu welcher vorzüglich nur gute Seibesfräfte erfodert wer- 
den, ift das Einpacen der Waaren, aber es werden doch 
auch, um gut zu packen, gemwiffe Handgriffe und Leber 
fegungen , die nur den Geübtern geläufig find, erfodert, 
Für diefe giebt der Kaufmann dem Packer gern mehr, 
als er ihm für feine bloffe $eibesarbeie geben mürde, 
Auch eine nicht gemeine Nedlichfeit ift ein Talent, die 
manchem Tagelöhner mehr als ſchwere Arbeit einbringt, 
und ihm einen Vorzug vor andern erwirbt, die ihn in 
Leibeskraͤften weit übertreffen. 


$. 18, 

3) Der Vergleich über das Tagelohn feßt, wenn 
man etwas aus ihm foll fehlieffen dürfen, eine Arbeit auf 
längere Zeit und mit Hoffnung einer nicht bald untere 
brochnen Berforgung voraus. Ich traf bei einem Spas 
jiergang in der Nachbarſchaft von London einen Arbeiter 
an, der fehr ämfig Weizen ſchnitt. Was ift euer Tage 
lohn in der Erndre? fragte ih — Zwei Schillinge. 
So, fagte ic), kann man doch dafür hier um $ondon Ars 
beiter in der Erndte haben? — Micht allerdings. - Ich 
koͤnnte gern eine halbe Krone, odergardrei Schillinge in 
diefer Zeit haben. Weil aber der Mann, dem diefe 
Koppel gehört, auch zu andrer Zeit Arbeit für mich hat, 
fo mache ich ihm dafür auch das Erndtelohn nicht zu 
teuer. Der Holländer muß dem weftphälifchen Bauer, 
der ihm in der Heuerndte und beim Torfgraben zu helfen 
koͤmmt, ein dreimaf'gröfferes Tagelohn geben, als mit 
welchem er zu Haufe zufrieden fein würde, Hier in 
Hamburg, wo ein gemeiner Tagelöhner in fortgehender 
Arbeit gern für zwoͤlf Schilfinge täglich arbeitet, und 

für 
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für jede einzele Stunde, Die er über feine Zeit arbeiter, 
einen Schilling mehr bekoͤmmt, gebe ich dem auf zufäle 
ligen VBerdienft an der Ecke der Gaffe wartenden Arbeiter 
für jeden kurzen Gang zwei Schillinge, und wenn etwas 
ſchwere Arbeit dazu koͤmmt, das Gedoppelte und Drei⸗ 
fahe. Warum diefes? Weil id) und andre, die feine 
Dienfte brauchen, ihm auch die Zeit bezahlen müffen, 
in welcher er mic gefreuzten Armen auf unfern Ruf zue 
Arbeit gewarter hat. Wir bezahlen ihm alſo aud) fei- 
nen Müffiggang, und weil die Dauer deffelben ungewiß 
ift, bezahlen wir ihm diefen theurer, als jenem feine in 
einem fortgehende Arbeit, 


ge 

4) Auch da Fann nichts aus diefem Verdinge ge- 
fehloffen werden, wo nicht der ganze John der Arbeit in 
Gelde gegeben wird. Smith erwähnt im zehnten Haupt⸗ 
ftücf der Hüttler in Schottland, einer Art von Gefinde 
der Sandeigner und Pachter, welchen diefe ftatt des Geld» 
lohns eine Hüfte und ein Fleines Grundſtuͤck einräumen, 
woraus fie ihren Unterhalt fuchen, und, wenn fie für 
jene arbeiten, woͤchentlich ein gewiffes Maaß Hafermehl, 
etwan fechzehn Pence Sterl, wehrt, befommen. Er 
macht dabei die Anmerkung, daß, da dieſe fonft freien 
$eute ihre übrige Zeit für ein geringes Tagelohn in dem 
Dienfte andrer verwandt haben mögen, dieß- vielleicht 
manchen Schriftfteller in Auffuchung der alten Preife der 
Arbeit verleitet haben Fönne, Diefelben gar zu woffeil vor 
zuftellen, weil fie den Umftand nicht beachteten, daß 
dieſe Menfchen ein folches Tagelchn nicht als das ganze 
Arbeitslohn haben, fondern es nur als ein Süllftück zu 
- ihrem Auskommen zu verdienen fuchten, deffen gröffern 
Teil-ihnen der Anbau ihres Fleinen Grundftüds gab. ” 
Wie fehr dieß den John der Arbeit verändre, wenn der 
felbe nur ein Fülfftück zu den übrigen Auskommen ift, 
—— und 
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und wie wolfeil daher das Product mancher Arbeit zu 
Markte komme, davon ſagt Smith bei dieſer Gelegen— 
heit zwar etwas. Ich werde aber in der Folge noch mehr 
davon ſagen, und inſonderheit die gute Folge dieſes Um— 
ſtandes in der Befoͤrderung der Arbeit der erſten Hand 
fuͤr die Manufacturen zeigen. 


9. 20. 
5) Der wichtigſte Umſtand aber, welcher, allein 
beachtet, die Folgen dieſer Unterſuchungen uͤber das Ta— 
gelohn ganz zu vereiteln ſcheint, iſt dieſer, daß der 
groͤßte Teil der Tageloͤhner aller Art beweibt iſt, und in 
dem Tagelohn, das ihm eingewilligt wird, das Aus— 
kommen nicht nur fuͤr ſich, ſondern fuͤr ſein Weib und 
ſeine Kinder zu erwerben ſucht. Dieß noͤhtigt ihn, teils 
auf einen hoͤhern Tagelohn zu halten, den er jedoch nicht 
in dem Verhaͤltniſſe erhoͤhet bekommen kann, wie ſich 
ſeine Beduͤrfniſſe durch ſein eheliches Leben mehren, teils 
den Lohn in Gelde begieriger, als den in Speiſe und 
Trank gegebenen, zu ſuchen, weil er mit dem, was er 
ſelbſt an dem Tiſche desjenigen verzehrt, für den er ars 
beitet, den Bedürfniffen feiner Familie nicht ganz abhele 
fen kann. Wie nun einerfeits dadurch der Geldlohn 
nohtwendiger wird, als er ſonſt bei vielen Arbeitern fein 
"würde, fo erhöht es andrerfeits dieſen Sohn über dasjenige 
Ausfommen eines gefunden Mannes, in welhem wir 
vorhin den größten Wehrt des Geldes beftimme zu fehen 
"glaubten, auf das Ausfommen einer Familie, aber aud) 
nur auf deren hoͤchſtnohtwendiges und Fümmerliches Auge 
kommen. Denn dem beweibten Tagelöhner fteht bei 
feinem Verding die Concurtenz mie dem unbemweibten 
entgegen, und er muß Deswegen mif einem geringern 
Geldlohn fich begnügen, als der zum vollen Auskommen 
feiner Familie nöhtig if. Wollte er auf einen hoͤhern 
‚Hohn halten, fo würde ver Landmann, und wer fonfi Fürs 
perli⸗ 
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perliche fehwere Arbeit braucht, nur unbeweibte Tage⸗ 
löhner nehmen, und es, wie bei den Soldaten, dahin 
fommen, daß fie alle unbemweibt bleiben müßten. Er 
giebt alfo den Umftänden nach, in der Hoffnung, feinem 
mangelhaften Auskommen dadurch etwas zuzufeßen, daß 
er fein Weib auch arbeiten laßt, was es kann, mworinn 
ihr bekanntlich die Arbeie der erften Hand für die Manus 
facturen zu Hülfe koͤmmt. Aber wenn dieß fehle, wenn 
dieß Weib Kind auf Kind zur Welt bringt, der Mit 


effer immer mehr werden, da dem Weibe die Zeit zur. 


Gewinnung des geringften Verdienſtes fehle: fo hilfe es 
dem Manne zu nichts, fein eignes zunehmendes Bedürfe 
nis vorzuwenden. Er muß doch immer mit eben dem 
Sohn zufrieden fein, den ein jeder andrer Arbeiter zieht, 
der mit eben den Kräften arbeiten fann, und fein andres 
Bedürfnis, als das von feiner einzelen Perfon, Fennt, 
Smith nimme zwar a. a. O. an, daß das Tagelohn in 
diefer Nückfichet auf ungefähr das Doppelte desjenigen 
ſteige, was ein gefunder Menſch zu feinen nohtwendigen 
Bedürfniffen auf einen Tag braucht. Aber wenn dieß 
auch wäre, fo muß doch der Arbeiter eine ganz andre 
Einteilung diefer durch fein Tagelohn erworbenen Bedürf- 
niffe machen, der zur Ernährung eines Weibes mit vier 
bis fechs. Kindern nicht mehr, als ein andrer für ein 
Weib mit einem Kinde, verdient. Und noch immer er- 
fcheine in dem Vergleich um dieß Tagelohn die Art und 
der Betrag der dafür zu erwartenden Arbeit, als der ente 
fcheidende Grund. In dem ſaͤchſiſchen Erzgebürge arbei⸗ 
tes Der gemeine Bergmann für zwanzig gute Groſchen 
Wochenlohn, heirahtet dennoch, und zeugt Kind auf 
Kind. Nicht die Fruchtbarkeit feiner Ehe und das da— 
mit fteigende Bedürfnis deffelben, fondern bloß feine zus 
nehmende GefchicklichFeit im Bergbau, entfcheider über die 
Erhöhung diefes Wochenlohns. 


Mas 
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| Was läßt ſich nun aus einem folhen Vergleich über 
ein Tagelohn fchlieffen, das fo gut für die Beduͤrfniſſe 
‚einer familie von acht, als einer andern von vier Per: 
foren, ja fogar eines einzelen Mannes zureichen muß? 
Kann man fagen, daß darinn die geringfte Rückficht auf 
das mehrere oder mindere Bedürfnis des Arbeiters ges 
‚nommen werde? Kann man fagen, daß dabei dieſem 
Freiheit gelaffen werde zu überlegen, in welchem Wehrt 
er das Geld nehmen, oder wie fheuer oder wolfeil er feine 
Arbeit weggeben wolle? ft es nicht einfeuchtend , daß 
die Nachfrage nach Arbeit und die Eoncurrenz derer, 
welche Arbeit verlangen, und derer, welche fie anbieten, 
über das Mehrere oder Mindere im Tagelohn vorzüglicy 
entſcheide? Da, wo die Nachfrage nach Arbeit fehr ftarf 
ift, da wird der Arbeiter, der von feinem Verdienſt fünf 
oder ſechs Maͤuler neben ſich zu füttern hat, feine Ueber— 
legungen, wieviel er dazu nohtwendig brauche, geltend 
machen Fönnen, und der, welcher nicht fo dringende 
Gründe anzuführen hat, weil er nur für fich forgen darf, 
wird den Vorteil davon mit ihm genieffen. Da, wo 
dieſe Nachfrage ſchwaͤcher ift, wird er es höchftens dahin 
bringen, wie Smith meint, daß er fid) das Doppelte 
‘von dem, was feine Bedürfniffe erfodern mögten, heraus 
dinge. Da, wo fie fehr ſchwach ift, wird er alle Arbeit, 
‚deren er.fahig ift, dennoch verridyten müffen, wenn er 
auch nur fo viel befömmt, als bloß zu feinen Bedürfs 
niſſen zureicht, und wenn er es an feiner Arbeit wieder 
einfürzen wollte, fo wird er aud) diefes Wenige verlieren, 


S 127% 

Von diefen fünf verfchiedenen Rückfichten wird bald 
eine, bald werden mehrere ihren Einfluß in den Vergleich 
über das Tagelohn haben, und dieſer wird dem zufolge 
uns nichts Beftimmtes, das zu weitern Folgen dienen 
Fönnte, angeben, Wir werden auch nicht einmal er= 

wars 
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warten dürfen, in ihm den größten Wehrt des Geldes, 
der in einem Wolfe zu beftimmter Zeit Statt hat, zu er- 
Fennen. Denn obgleich wahr ift, daß diefe Volfsclaffe 
das Geld in einem höhern Wehrt annimmt, als irgend. 
eine andre Volfsclaffe, und dag ihr die Umftände nicht 
zu Statten fommen, welche andere zuweilen in das 
Recht und in die Macht feßen, den Preis ihrer Arbeiten 
höher zu treiben, fo ift doch auch) unter dieſen das Geld 
demjenigen mehr wehrt, der die Bedürfniffe einer ganzen 
Familie davon zu beftreiten hat, als demjenigen, ver nur 
für ſich forgen darf. 


Indeſſen hat diefe — nach den hiſtori⸗ 
ſchen Denkmaͤlern der Preiſe nohtwendiger Beduͤrfniſſe 
auch das nicht gezeigt, mas man doch durch dieſelbe aus: 
gemacht zu fehen vorzüglich hoffte, nemlich daß diefelben 
der Vermehrung des Geldes werigftens in einem nahe 
zu freffenden Verhältnis gefolgt fein. Das Korn ift 
doch überhaupt in alten Zeiten feurer gewefen, als es 
nach) diefem Verhaͤltnis hätte fein ſollen. Mir ſcheint 
die Urfache in einem Umftande zu liegen, der in diefen 
Unterfuchungen nicht genau beachtet ift, daß in jenen 
ältern Zeiteri weit weniger Korn in den Handel freier 
Menfchen gefommen ift, als jest in denſelben koͤmmt, 
wenn wir auf die ganze Volfszahl ſehen. Die Urfache 
lag, wie mich dünfe, teils in der Knechtſchaft der alte 
ften, und der $eibeigenfchaft der fpätern Zeiten, teils in 
dem gröffern Verhaltnis der Volkszahl des Landmanns 
zu der von den Staͤdtern. Als jeder Jandeigner durch 
feine Knechte und $eibeigne feinen Grund bearbeiten ließ, 
ward der Ertrag der liegenden Gründe größfenfeils von. 
diefen verzehrt, und nur auf einen geringen Ueberſchuß 
für die wenigen freien $eute, die nicht das Sand baueren, 
gearbeitet. Man denfe fid) doch in die Zeiten zurüc, 
da Deurfchland die erften Städte im Innern des Landes 

durch 
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durch König Henrich den Vogler befam, und diefe erften 
Städte ihren Unterhalt an Naturalien von dem übrigen, 
Adel befamen. War nicht diefe Anordnung ſchon ein 
Beweis, daß man nicht darauf rechnen Fonnte, daß fonft 
biel $ebensmittel für fie auf den Marft gebracht werden 
würden? Und obgleich diefes nicht fange beftanden fein 
mag, fo war doch, als ſich der Menfchen mehr zu diefen 
in die Städte ſammleten, die aber auch das fand umher 
zu ihrem Behuf größtenteils pflügten, die Zahl derjeni« 
gen fehr klein, die ihr Brodforn auf dem Marfte der 
Stade ſuchten. Kurz, es war bei denen, die das Sand 
baueten, Feine eigentliche Ruͤckſicht auf die Nachfrage 
nad) Lebensbeduͤrfniſſen bei denjenigen, die es nicht baue- 
ten. In mancher Gegend waren ihrer doch fchon fo viel, 
daß fie fic) durch) ihre Concurrenz den Preis der verfauf: 
lichen Lebensmittel zu fehr erhöheten. In andern waren 
ihrer fo wenig * daß die Concurrenz und Nachfrage faſt 
ganz fehlte. In Schottland galten acht Pfund Haber⸗ 
mehl nur zwei Dritteil eines Pence zu einer Zeit, da ia 
England die Kornpreiſe ſo hoch ſtanden, daß ſie das jetzige 
Verhaͤltnis zu dem Wehrt andrer Dinge wirklich weit 
uͤberſchritten. Man ſ. Steuart im 28, Capitel des drit— 
ten Buchs. Wenn jetzt in Laͤndern, wo die Leibeigen— 
ſchaft beſteht, es anders zugeht, ſo liegt dieß an dem 
Reize, den der auslaͤndiſche Handel den Landeignern 
giebt, ihre Leibeignen auf einen groͤſſern Vorraht arbei— 
ten zu laſſen. Hier hoͤrt der Landbau auf, als ein bloſ— 
ſes Subſiſtenzmittel betrieben zu werden, und iſt ſchon 
lange zu einem Gewerbe geworden. Dieß iſt er durch 
ganz Europa geworden, und wir haben deswegen wenig 
Beiſpiele unter Augen, wie es da zuſtehe, wo derſelbe als 
ein bloſſes Subſiſtenzmittel betrieben wird. Doch ich 
finde ein Beiſpiel an einem andern Beduͤrfnis, naͤmlich 
den Gartengewaͤchſen. Um groſſe Staͤdte her wird der 
Bau der Gartengewaͤchſe ein Gewerbe, um kleinere 

K Staͤdte 
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Staͤdte her ift er ein Subfiftenzmictel faft aller Einwoh⸗ 
ner, die ihr bischen Gartenland zu eignem Behuf bear⸗ 
beiten. Wohnen nun unter dieſen einzele Familien, die 
feinen eigenen Garten haben und bearbeiten laffen koͤn⸗ 
nen, fo find fie in Anfehung diefes Beduͤrfniſſes übel 
daran, und für das Wenige, was davon kaͤuflich ausge- 
boten wird, ift die Concurrenz diefer wenigen Familien 
ſo groß, daß ſie es alle aͤuſſerſt teuer, viel teurer, als 
in groſſen Städten, bezahlen muͤſſen. Eben fo war unter 
den befchriebenen Umſtaͤnden in vielen Kndern ‚ aus 
deren gefchichtlichen Denfmälern wir jege die alten Korn- 
preife auffuchen, die Concurrenz derer wenigen: freien 
Menfchen, die nicht felbft Sandeigner waren ‚ um das 
wenige Korn, das zu Marfte gebrache ward, wahr: 
ſcheinlich viel gröffer, als fie jegt bei ung iſt. In andern 
raͤndern, mo der vom Landbau freien Hände nur wenige 
lebten, war fie defto geringer, und das Korn bafte faft 
gar feinen Preis. Es fam dazu, daß ein groffer Teil 
‚der Sandeseinwohner, infonderheif die Geiftlichen, in das 
Recht gefest waren, von den Producten des Sandbaues 
ähren beftimmten Anteil zu heben, von welchem der 
größte Teil in den Klöftern verzehrt, oder als Almofen 
an die Müffigen und Saufen wieder weggegeben ward, 
und folglich nicht gar viel davon auf den Marfr Fam. 
Da nun der Sandmann faft durchgebends nur auf feinen 
eignen Unterhalt und die Erwerbung diefes ihm als Ab- 
gabe entzogenen Ueberfchuffes arbeicere, fo Fam es daher 
fehr'ofe dahin, daß ihm der Fleine Ueberſchuß, den er 
von einer guten Erndte noch zu Markt zu bringen pflegte, 
bei einer Erndte, die wir mittelmäflig nennen würden, ganz 
fehlte. Daher entftanden in jenen Zeiten ganz andre 
Sprünge in den Kornpreifen, und weit öfter, als wir 
jeso gewohnt find, und die Teurungen waren für den 
freien Menfchen, der nicht Sandmann war, viel fürch- 
erlicher. Bon vielen Beifpielen , die fid) bier anführen 

lieſſen, 
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liefen, will ic) nur aus Sleetwwoods Chronicon pretio- 
fum anführen, daß, da im jahr 1244 der Weizen in 
England zwei Schillinge das Quarter Foltere, er 1246 
und 47 fehzehn, und 1257 ein Pfund vier Schillinge 
galt. In unſern Zeiten hat nur das Jahr 1772 ein 
ähnliches Erempel gegeben, wiewol nur für folche Sander, 
denen der Seehandel nicht leicht Korn zuführen Fonnte. 


Anmerkung, 


Ich bin Feineswegs gefinnt, durch diefe Bemer- 
fungen den Nußen forgfaltiger Unterfuchungen von den 
Veränderungen der Kornpreife und des davon abhängen 
den Tagelohns herunter zu feßen, fo wie fie unter den 
Deutfchen ein Unger angeftellt bat *); wiewol derfelbe 
dem gemeinen Vorurteil zu viel einraumt, daß der Wehrt 
des Geldes in Verhältnis der zunehmenden Menge vdefz 
felben falle. Smith, der ©. 298 der deurfchen Ueber 
feßung daffelbe ganz verwirft, behandelt die Sache ganz 
anders, und ich würde aus feinen Unterfuchungen mie 
mehr eigen machen, wenn ich bier mehr zur Abficht hätte, 
als bloß zu zeigen, daß fid) aus dem Tagelohn für ges 
meine Arbeiten nicht fo ficher auf den Wehrt des Gel- 
des, den es in einem Wolfe hat, fihlieffen laffe, als 
man aus dem Grunde annehmen mögte, weil die Gründe 
des Vergleichs über den Sohn diefer Arbeiten fefter zu 
ftehen fiheinen, als bei dem Sohn andrer Arbeiten, 


$. 22, 


Wahr bfeibe es indeffen, wahr im Allgemeinen, 

daß, mer da arbeiter, dafür aud) effen und feine Bedürf- 

2 niffe 

*) J. 5."Unger von der’ Ordnung der Fruchtpreife, und 

Rs deren Einfluffe in die wichtigfien Angelegenheiten des 

menfchlichen Lebens, wovon jedoch bisher nur der erſte 
Teil zu Göttingen 1752, 4. erfhienen iſt. 
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niffe erfüllen fol. Wenn nun gleicy der für gemeine 
Arbeiten gegebene Geldlohn wegen der $. 16. bis 20. an⸗ 
geführten Umftände nicht allen das ganze Maas ihrer 
Bedürfniffe zu verfchaffen zureiche, wenn gleich mancher 
Arbeiter nicht damit die Bedürfniffe aller derer, für deren 
Verforgung er arbeiter, binlänglich erfüllen Fann, fo 
bleibe doch fo viel gewis ; 


1) Daß in jedem Volfe, der Vergleich freier Men- 
fchen über das Tagelohn fih auf die Bedürfniffe beziehen 
müffe, die der Arbeiter von Tag zu Tag zu vergnügen 
hat. Wir fönnen immerhin mie Smich annehmen, 
daß der Gedungene auf ein Tagelohn halten werde, das 
ihm zureicht, die Bedürfniffe zweier erwachfenen Men: 
fehen zu erfüllen, wenn gleich der Dingende an nichts 
weiter denft, als an ein gewiffes Maas der Arbeit, das 
ihm der Gedungene leiften foll. Bei diefem ift gar nicht 
die Frage, was diefer Menſch für Bedürfniffe habe, und 
ob der ihm gegebene Sohn. für viefelben zureiche 
oder niche? 


2) Daß folglich mit diefen für zwei erwachfene 
Menfchen zureichenden ‘Bedürfniffen oder deren Geldes- 
wehrt in jedem Volke ein ungefähr gleiches Maas von 
Arbeit fich erfaufen laffe. Laßt uns, um unfre Borftel- 
lung einfacher zu machen, aller Bedürfniffe vergeffen, 
die ein Menfch neben dem Brode hat, und annehmen, 
fehs Pfunde Brod wären das ganze Bedürfnis zweier 
erwachfenen Menfchen. Dann wird in allen Völkern, 
wo Brod die einzige Nahrung ift, derjenige, der fechs 
Pfund Brod oder irgend ein Equivalent dafür ausbietet, 
wenigftens die Tagesarbeif eines Mannes ſich damit 
erfaufen koͤnnen, wenn gleich) alle Arbeiter beweibt 
find. Aber wie wird er die Arbeit von zwei beweibten 
Arbeitern dafür erfaufen Finnen. Wenn er es dahin 
bringen Fönnte, ſo würden entweder die Weiber, oder 

Mann 
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Mann und Weib beide hungern. Und wenn gleich er 
es dabei zu erhalten wiſſen wird, daß auch diejenigen, 
welche noch fuͤr das Beduͤrfnis mehrerer Kinder arbeiten 
muͤſſen, mit dieſem Lohn zufrieden ſind, ſo wird, wenn 
der Vater ſich ſatt genug ißt, um ſeine koͤrperlichen 
Kraͤfte zu erhalten, das Beduͤrfnis des Weibes und der 
Kinder nicht ganz erfuͤllt werden. Der Dingende erkauft 
alsdenn noch immer eben das Maas Arbeit fuͤr ſeine ſechs 
Pfunde Brod. Der Gedungene giebt ihm dieſe Arbeit, 
weil er doch wenigſtens den ihm noͤhtigen Teil dieſer ſechs 
Pfunde Brod fuͤr ſich nehmen kann, und gewis iſt, ſein 
eignes Beduͤrfnis zu erfuͤllen, und die verſprochene Ar— 
beit lange fortzuſetzen, wiewol ſein Weib und Kinder 
die zweite Haͤlfte dieſes Brods ſehr knapp einteilen und 
ihr Beduͤrfnis nicht hinlaͤnglich werden vergnuͤgen koͤnnen. 
Alſo erkauft ſich mit diefen fehs Pfunden Brod der Din⸗ 
gende noch immer eben daſſelbe Maas von Arbeit. 


3) Aber geſetzt der Dingende habe kein Brod 
zu geben, ſo mag er dem Gedungenen ein Equivalent 
dafuͤr geben. Dieß Equivalent ſei nun, von welcher 
Art es wolle, ſo iſt es klar, daß er ſo viel von demſelben 
anbieten muͤſſe, um die Tagesarbeit eines Mannes zu 
erkauſen als zureicht, um dieſe ſechs Pfund Brod dafuͤr 
ohne Schwierigkeit anzuſchaffen. Entſteht einige 
Schwierigkeit dagegen, ſo iſt ja einleuchtend, daß der 
Mann, der fuͤr ſechs Pfund Brod ſeine koͤrperliche Ar— 
beit hingab, nicht mehr ſo gut daran ſei, und daß jenes 
aufhoͤre, ein Equivalent für die fehs Pfund Brod, das 
ift für den vorbin eingewilligten Sohn diefer Arbeit, 
zu fein. 


4) Die Equivalent fein nun Stuͤcke Metall, von 
welchen jedes für ein Pfund Brod gilt, fo entfteht nun 
die groffe Frage: wie ſchwer muß diefes Stuͤck Metall 


fein, um das Equivalent für ein Pfund Brod abzugeben ? 
83 er 
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Wer foll dieß beftimmen, und nach mas für Beſtim⸗ 
mungsgründen wird derjenige verfahren, der dieß Stück 
Metall zu einem folchen Equivalent für ein Pfund Brod 
macht? / 

Wäre dieß Stuͤck Metall ein Bedlirfnis ähnlicher 
Art mit einem Pfunde Brod, wäre es ein Nahrungs⸗ 
mittel, wie dieſes, fo würde es nur auf den Beſtuͤn—⸗ 
mungsgrund anfommen: mie viel diefes Meralls muß 
ein Monfch verfchlingen, um eben fo ſatt davon zu wer⸗ 
den, als er von einem Pfunde Brod wird ? | 


Das ift es aber nicht. Es erfüllt nicht nur Fein 
Beduͤrfnis der Nahrung, fondern überhaupt Fein von 
dem Gedungenen für nohtwendig geachtetes Bedürfnis, 
Es iſt überhaupt Feine Beziehung des Brodes auf das 
Geld oder des Geldes auf das Brod anzugeben, in wel- 
cher der Grund läge, warum man eine gewifle Duanti- 
tat des einen,als einer gewiſſen Quantitaͤt des andern 
gleichgeltend anfehen Eönnte. 


5) Da, wo folche beftimmte Beziehungen des einen 
Dinges auf das andre ganz fehlen, da fann fie freilich 
das Willkühr der Menfchen feftfegen , ja vielmehr, dieß 
allein Fann fie nur feſtſetzen. Die hat das Willkuͤhr 
der Menſchen in vielen andern Dingen getahn, die keine 
Beziehung eines auf das andre haben. So fchafft es 
ſich infonderheit Zeichen der Dinge, die feine andre Be— 
ziehung auf das Bezeichnete haben, als die das Will- 
kuͤhr fefigefest hat, So find die Sprachen, ſowol die 
wörtlichen als die geſchriebenen Sprachen entftanden. 
Das Willführ der Menfchen hat articulivre Schaͤlle, 
har ſchriftliche Züge erfunden, und feſtgeſetzt, daß Die- 
felben Zeichen gewiffer Begriffe fein und immer dienen 
follten, diefe Begriffe in dem Verftande zu erwecken, 
wenn jene dem Sinn des Gehörs, diefe dem Sinn des 
Geſichts dargeboren werden, 
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Nun ſcheint alles leicht zu werden, wenn wir arte 
nehmen, daß eine Zeit gewefen fei, da anfangs einzele 
Menfchen, nachher ganze Gefellfchaften überein gekom— 
men fein, von denen vielerlei Merallen, welche die Na— 
tur giebt, infonderheit die feuerfeften *) auszufondern, 
daß fie den Wehre der Dinge im Verhältnis zu De 

Quantität bezeichnen follten. 


Daß diefe Hebereinfunft der Menfchen für den Ge⸗ 
brauch diefer Metalle als Zeichen des Wehrts in der Ger 
ſchichte der Völfer im Dunfeln liegt, thut nichts zur Sa— 
che. Die Gefhichte des Urfprungs der Sprachen liege 
noch mehr im Dunfeln, als diefe, Genug, die Sache 
befteht noch, und folglich ift fie einmal entftanden. Wir 
haben Sprachen als Zeichen der Begriffe, Wir haben 
Geld als Zeichen des Wehrts der Dinge, Was füm- 
merts uns, daß wir beider Urfprung nicht genau wiffen ? 


Aber das Willführ der Menfihen, wie es diefen 
Zeichen dem Urfprung gegeben hat, fo hat es noch ims 
mer einen mächtigen Einfluß auf den Gebrauch diefer 
Zeichen. Dieß Willführ hat eine Sprache aus der an- 
dern entjtehen gemacht, fo daß diejenigen, die von einen 
Stamm entftanden find, doch denen verfchiedenen Voͤl—⸗ 
fern, deren Vorfahren ehemals eine Sprache redeten, 
gan; unverftändlicy werden. Es hat auch in dem Ge« 
auch des Geldes, als eines Zeichens des Wehrts, unend=- 
liche Veränderungen gemacht, und macht ſie noch 
RR 


84 Diefe 


=) Barum die feuerfeften Metalle zu folchen Zeichen des 
Wehrts inſonderheit ausgeſondert werden, davon werde 
ich unten im erſten Abſchnitte des fechſien Buches mehr 


ſagen, 
Feen t 


152 1 Buch, Bon dem Wehrt des Geldes 24 


Diefe noch vorgehenden Veränderungen Fönnen 
wir fortwährend beachten, fo wie wir die Veraͤn— 
derungen der Sprachen, feitdem fich deren Denkmäler 
ſchriftlich erhalten haben, ohne ſchwere Mühe. beachten 
und verfolgen koͤnnen. Aber noch immer iſt in dem Ur⸗ 
fprung der Sache, womit wir uns. hier befchäftigen, 
etwas zu unferfuchen,, das in dem Urſprunge der Spra⸗ 
chen und aller andern willführlichen Zeichen,gewiffer Bes 
griffe und gewiffer Handlungen nicht vorkoͤmmt. ine 
Unterfuchung, die nicht bloß den Urfprung der Sache 
betrifft, fondern auf die Erflärung der noch fortwähren: 
den Veränderungen in dem Gebrauch des Geldes, als. 
eines Zeichens des Wehrts, welchen dieß zweite Buch 
zum einzigen Gegenftande hat, einen groffen Einfluß 
behält. 

SR | 

Man Eann fich leiche vorftellen, wie anfangs wenige, 
und in der Folge mehrere Menſchen, ſich vereinigen koͤn— 
nen, einen gewiffen articulirten Schall, einen gemwiffen 
Federzug zum Zeichen beftimmter Begriffe zu machen, 
und wie fie bei Diefer Vereinigung lange beharren koͤnnen. 
Wir fehen folcher Zeichen noch täglich viele entftehen. 
Wie z. E. ein Diers die Buchftaben des Alphabers für 
alle numerifche Gröffen, wie Descartes fie auch für aus- 
gedehnte Gröffen zu brauchen anfteng , wie Leibniz fein 
dx und dy für unendlich Eleine Gröffen anzuwenden an= 
gefangen bat, fo brauchen wir fie noch, und werden fie. 
wahrfcheinlich immer gebrauchen. 

Aber in der Beftimmung des Geldes zu’einem Zei: 

chen des Wehres ift nicht dieß die Hauptſache, wie und 
warum die feuerfeften Metalle zu einem Zeichen des 
Wehrts geworden find, fondern es fomme auf die Frage 
an, wie und warum eine gewiſſe Quantität diefer feuer 
feiten Metalle zum Zeichen des Wehrts einer gewiffen 
Quantitaͤt von dieſem oder jenem Beduͤrfniſſe angewandt 
wird. 
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wird, Die Mohren, welche ihre Bouges oder Cauris, 

eine Arc Conchylien, ſtatt des Geldes brauchen, und die 
gröffern mit den Eleinern fortzählen, haben eine Schwies 
rigfeit weniger, als die Völker, welche das Geld nicht 
nur nach der Zahl, fondern auch nad) der Gröffe der 
Stuͤcke, ja nad) der innern Feine, für ihre Bedürfniffe 
wegtaufchen. Die Menfchen fiengen vor Jahrtauſenden 
an, gewiffe Duantitäten der feuerfeften Meralle für ges 
wiſſe Quantitaͤten folcher Dinge, die fie als Bedürfnig 
anſahen, wegzugeben. Sie find bei der Sache geblie- 
‚ ben, Nur wenige Völker haben audy andre Dinge in 
die Stelle diefes Zeichens geſetzt. Aber die Vergleie 
hung der Quantitaͤt ift ins Unendliche abgeändert, 
wird noch fortdauernd abgeändert, andere fich ohne 
Beredung der Menfchen, aber ändert ſich doch nad) 
Gründen, in welchen nicht alles fo ganz willführ: 
fich zu fein feheine. Und in der That, weil doch 
wirflich das Geld für Beduͤrfniſſe weggetauſcht wird, 
fo ift es doch ganz etwas anders mit diefem, als mit 
eigentlichen Zeichen, welche bloß die Vorftellung der be= 
zeichneten Sache erwecfen, aber niemals eins mit dem 
andern vertaufcht werden follen. Eben dadurch mifche 
fid) eine zweite Vorftellung in diefe Vorftellung des 
Zeichens. Das Geld feheint die Narur einer verfäufli- 
chen Waare anzunehmen. Sch habe ſchon $. 3. diefes 
Buchs gefagt, wie wenig auch diefe Vorftellungsart auf 
daffelbe zufreffe. Aber eben die Vermifchung diefer bei— 
den VBorftellungen des Geldes, als eines Zeichens des 
Wehrts und als einer Waare, ‚deren jede für fich unzus 
länglid war, bat eine groffe Dunkelheit und Verwir— 
rung in die Abhandlung diefer Sache gebracht. 


: $. 25+ 
Wir wollen jest etwas genauer unterfuchen, was 


in "Plot Gründen willfübrlich fei oder niche, und ob 
85 denn 
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denn doch vielleicht eine ftilfe Vereinigung der Menſchen 
für diefelbe Statt und einen Einfluß auf den Wehrt des 
Geldes Habe, 


Ich will in diefer Abfiche wigder auf meine $. 22. 
angenommene Vorausfesung zurüc gehen, Denn die 
Sache erfiheint doc) in der Beftimmung des Tagelohns 
oder derjenigen Quantität von Bedürfniffen, die man 
mit eines Tages gemeiner Arbeit verdienen, oder mit 
welcher man diefe Arbeit erfaufen kann, am einfachften. 


Geſetzt alfo, der Mann der den Arbeiter für fechs 
N fund Brod täglich Dinge, wäre es felbft, der ihm die- 
fes Brod lieferte, er Fame aber nun mit ihm überein, 
ihm, da er nicht täglich gleichviel Brod brauchte, dafür 
metallene Zeichen zu geben, deren jedes ein Pfund Brod 
bedeutete, für welches Zeichen er denn jedesmal ein folz, 
ches Dfund abfodern Fönnte. In dem DBergleiche diefer 
Menſchen würde alles auf das WBillführ beider Parteien 
anfonımen, und es würde ganz einerlei fein, wie groß 
oder wie Elein fie dieſe Stücke Metall wählen. Ihre 
Bereinigung wird auch fange beftehen koͤnnen, und nicht 
Durch die Einrede oder den Eigenfinn eines Dritten, Der 
Diefe Zeichen nicht eben fo, wie diefe beiden, nehmen 
wollte, geſtoͤrt werden. D 


Die Sache wuͤrde noch eben ſo beſtehen koͤnnen, 
wenn ein Volk aus nichts, als freien Tageloͤhnern und 
Eignern liegender Gruͤnde, beſtuͤnde, und keine andre 
Claſſe von Menſchen mit dieſen in Verbindung traͤte. 
Da wuͤrden alle Veranlaſſungen und Folgen dieſes Ver: 
‚gleichs fih in dem Cirfel diefer zwei Volksclaſſen be— 
fohränfen, und Fein Grund anzugeben fein, warum nicht 
Die Sandleute mic ihren Tagelöhnern, wie fie wollen, ab» 
Handeln und ein jedes Stuͤck Metall von beſtimmtem Ge- 
wicht zu einem Zeichen des Lohns der Arbeit und * 

e⸗ 
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Beduͤrfniſſe beſtimmen koͤnnten. Wenn der Tageloͤhner 
für ſechs kupferne Pfennige, fo groß oder fo klein man 
fie auch immer wählte, den Tag durd) arbeitete, der 
Sandmann aber für fechs eben dieſer Pfennige ihm 
das, was er und fein Weib brauchen, wieder einzeln 
verfaufte, fo würde er noch eben fo gut Dabei ftehen, 
als wenn er bei uns für zwölf Schillinge taͤglich dient, 
und für zwölf Schillinge feine täglichen Bedürfniffe wies 
der einfauft, 

Indeſſen lohne der Sandmann in einem folchen Volke 
den Tagelöhner mit fo vielen fehweren oder leichten Pfen- 
nigen, wie er molle, fo ift doch bier ſchon Elar, daß 
diefes Tagelohn, und der Preis derer Bedürfniffe, die 
der Tagelöhner dafür nieder einfauft, in einem feften 
Verhältniffe zu einander ftehen müffen, Wenn der 
Sandmann den Ueberſchuß von feiner Erndfe, der bier 
nur dem Tagelöhner zu Gute koͤmmt, verkauft, fo muß 
‚ er den Lohn derer Dienfte wieder an fich bringen, welche 
ihm diefe feine Erndte gefofter hat. Nimmt er weniger 
Dfennige ein, als er im $ohn der Arbeit ausgegeben 
hat, fo hat er im folgenden Fahre nicht der Pfennige 
genug, um eben fo viel Arbeic wieder zu lohnen. Er 
wird alfo feinen Sandbau einfchränfen und den Tagelöhner, 
der ihm zu wenig in dem Anfauf feiner Bedürfniffe eins 
gebracht hat, müffig und folglich darben laffen. Wenn 
Dagegen der Tagelöhner, von dem das Geld an den 
Sandmann zurück fommen foll, mehr Pfennige für feine 
Bedürfniffe auszahlen müßte, als er von dem tanda 
mann verdient hätte, wo würde der Ueberſchuß für ihn, 
. ber bloß von dem Sandmann verdiente, herkommen? 


G. 26. 


Nun aber wollen wir die Sache derjenigen Sage 
näher bringen, in welcher fie im jeder bürgerlichen Ge— 
feilfchaft if, | 

Man 
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Man feße, unter und neben diefen Leuten lieſſen fich 
andre Menfchen nieder, weiche mis einem Vorrahte die 
fer fupfernen Pfennige, die fie aber niche von dem Land⸗ 
mann verdient haben , ihre Bedürfniffe von ihm zu kau— 
fen kaͤmen. Der Sandmann lieffe ſich diefes gefallen. 
Denn mit diefen Pfennigen Fönnte ee mehr Arbeit, als 
vorhin, erfaufen, und damit feinem Boden einen gröffern 
Vorraht von Bedürfniffen abgewinnen. Dieſe Men: 
fchen lebten alfo, ohne dem fandmann ihre Arbeit zu ver- 
Faufen, mit und neben dvemfelben. Die Frage ift, ob 
die Sache lange in ihrem bis dahin beftandenen Gange 
werde verbleiben Fönnen ? 


Syn jeder bürgerlichen Gefelffchafe, in welcher der 
Gebrauch des Geldes Statt hat, entftehen durch eben die 
Urfachen, welche den freien Tagelöhner neben dem $and- 
volf entftehen machen, auch andre Claſſen von Menfchen, 
welche nicht die Erde, es fei nun für fi), oder in dem 
Dienfte andrer, graben. - Ich habe dieß oben in dem 
zweiten Abſchnitte des erften Buchs allgemein gezeige. 
Nun enefteht dem Sandmann eine Rückficht auf die Be— 
Dürfniffe einer Zahl Menfchen, die ihm nicht eneftehen 
Fonnte, als wenig oder gar Fein Gebrauch des Geldes 
Start harte, und er feinen Sandbau nur als ein Hülfs- 
mittel zu feiner eignen Subfiftenz trieb. Nun fann er 
zu einem Gewerbe für ihn werden, und jeßt teilt er feine 
jedesmalige Erndte in zwei, wiewol nicht gleiche Teile, 
Bon dem einen Teil lebe er mic feiner Familie. Den 
Ueberſchuß verfauft er, Doch niche bloß den Tagelöhnern, 
fondern aud) andern, Wo der Gebrauch des Geldes 
Statt hat, da binder ſich niemand mehr an gewiffe Per- 
fonen, um feine Bedürfniffe von denfelben zu nehmen, 
auch) nicht um fie nur gewiffen Perfonen zu reichen. Das 
Geld wird der Käufer, es erfcheine in weflen Hand es 
wolle, Wenn nun die übrigen Familien, die nicht von 

eignem 
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eignem Acer oder-von Tagelohn eben, zu kaufen fommen, 
fo werden fie den Preis, der zwifchen dem Sandmann und 
dem Tagelöhner Statt bat, mit genieffen, fo lange fie 
ihn nicht felbft verderben. 


Daß fie ihn nicht verderben wollen, iſt aus dem 
vorhin 6. 8. ff. Gefagten Flar. Db fie ibn aber nicht 
nohtwendig verderben müffen, ob nun nicht eine Verbin- 
dung von Urfachen in diefer gemifchten bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft eintrere, welche einem wie allen, dem Tageloͤh— 
ner wie dem Künftler, dem Gelehrten, und dem Mini- 
fier des Königs, den Preis der Bedürfniffe erhoͤhet, und 
es dahin bringt, daß, da ſich Tagelöhner und fandmann 
über jeden Preis hätten vergleichen koͤnnen, fie es nun 
niche mehr koͤnnen, dieß, fage ich), wird nun der Zweck 
unfrer fernern Unterfuchung werden. 


$.; 27. 


Sollten nicht manchem meiner $efer meine bisheri« 
gen Unrerfuchungen etwas langmeilig fcheinen, zumal, 
wenn er bemerft, daß ich allererft jeßt zu dem rechten 
Zweck derfelben fomme ? Ich muß mich entfchuldigen, 
aber fo, daß ich meinem $efer den wahren Gefichtspunck 
in meiner bisherigen, wie in der noch) folgenden Unter: 
ſuchung, zeige, 


Meine Arbeit wäre längft zu Ende, wenn ich 
mit Hume und andern ein feſtes Verhältnis zwifchen 
dem baaren Geldsvorraht eines Volks und den Preifen 
aller Bedürfniffe hätte annehmen wollen, Dieß fonnte ich 
nicht, und ich habe fehon oben $. 10, ff. gefagt, warum ich 
esnicht Fonnte. Meine Leſer haben alfo eingefehen, warunt 
meine Unterfuchung weirläuftiger werden würde, als die 
fie vielleicht bei andern Schriftftellern über diefe Sache 
gelefen haben. Dun ſuchte ic) nach einem feſten Ver⸗ 

hältniffe 
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häftniffe in den Geldeswehrr zweier an fi) verfchiede- 
nen Dinge. Dieß läßt ſich gewiſſermaaſſen, doc) nicht 
fo genau und feſtſtehend, als man vermubten mögte, in 
dem Geldeswehrt der Arbeit eines gemeinen Tagelöhners 
und feiner nohtwendigften Bedürfniffe antreffen. Dieß 
ift ein ziemlich feſtes Verhältnis. Denn es ift allenthal- 
ben und in allen Zeiten das Verhältnis der Gleichheit. 
Das, was ein freier Mann in Jahr und Tag arbeiter, 
muß dem, der ihn Dingef, in allen Zeiten und in allen 
Umſtaͤnden eben fo viel Geld wehrt ſein, alsdiefem Mann 
felbft das wehrt ift, was er in Jahr und Tag zu feiner 
und feiner Familie Nahrung und Nohrdurft gebraucht. 
Das Geld ift das gemeinfchaftlihe Maaß, aus welchem 
die Gleichheit des Wehrts von beiden beſtimmt wird. 
Zu fagen : Diefe beiden Wehrte find einander gleich, und 
beide werden bald durch mehr bald durch weniger Geld 
ausgemeffen und beftimmt, ift nichts mehr, als wenn 
man mir fagte: Denfe dir zwo Gröffen, die einander 
immer gleich bleiben, aber bald durch mehr bald durch) 
menigere Teile eben deffelben Maasftabes gemeffen wer: 
den fönnen. Ich werde noch immer fragen koͤnnen: 
warum wird dieſer Maasftab nun mehr- nun wenigere= 
mal, und in welchem Verhältnis wird er bald mehr bald 
weniger genommen ? 


In unferm Falle frage ich eben fo: Warum wird 
dieſer Wehrt der Tagearbeit und der nohtwendigſten Bes 
duͤrfniſſe einmal durch mehreres Geld, als einen gröffern, 
ein andermal durch minderes Geld, als einen Fleinern 
Maasftab, abgemeffen? Aus welchen Gründen und in 
welchem Verhältnis nimmt diefer Maasftab ab und zu? 


Diefe Frage ift fo oft aufgeworfen, ‚und jedesmal 
fo beantwortet: Wenn die Menſchen des Geldes mehr 
Haben, fo gewöhnen fie fich, deffelben mehr zur Abmef- 
fung des Wehrts der Dinge anzuwenden, als wenn fie 

deſſen 
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deffen weniger haben. Ich babe fihon geſagt, daß ich 
mit diefer Antwort nicht zufrieden bin. Ehe id) es aber 
werfuche, eine beffere zu geben, muß} ich einen feiche zur 
verftehenden Grundfag aus der Gröffenlebre hier eins 


ſchieben. 


Wenn die Gleichheit zweier Groͤſſen durch einerlei 
Gruͤnde beſtimmt iſt, ſo wirken die Urſachen, welche die 
‚eine groͤſſer oder kleiner machen, auf Die andre zus 
glei) mit. 


Wenn wir nun finden follten, daß in einer gemifch- 
fen bürgerlichen Gefellichaft einige Urfachen auf den Sohn 
der Dienfte wirken, fo müffen fie auch zugleich auf den 
Wehrt der nohtwendigen Bedürfniffe wirfen, und dies 
fes umgekehrt. 


Ich merde dem zufolge in der nun folgenden Unter— 
fuhung auf beiderlei Gründe ſehen, nemlich auf diejeni« 
gen, welche in einer gemifihten bürgerlichen Gefellfchaft 
den Sohn der Dienfte beftimmen, und nächfidem auf die, 
welhe auf den Preis der Beduͤrfniſſe unmittelbar 
wirfen, 


6:° 28, 


Die natürlihe Wirfung von dem Gebrauch des 
Geldes ift diefe, daß diejenigen, welche deffelben mehr 
haben, mehr Dinge und eine gröffere Mannigfaltigfeie 
von Dingen zu ihren Bedürfniffen rechnen, als diejeni— 
gen, welche deffelben weniger haben. ie mögen in« 
deffen fo viel dazu rechnen, als fie wollen, fo glaube ich 
doch, was ihre Nahrung betrifft, annehmen zu Fönnen, 
Daß, wenn ein Menfc auch noc) fo Foftbar ißt, die Pros 
ducte der Natur, welche er verzehrt, nicht viel mehr 
Arbeit koſten, als diejenigen, von welchen fich der ge— 
ringfte Mann far ißt. Ich darf nur des einzigen Um 

Standes 
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ſtandes erwähnen, daß die Reichen mehr Fleifeh, als der 
geringe Mann, effen. Die Viehzucht aber, welche ihnen 
das Fleifch für ihre Tafel liefert, erfodert weniger Dienfte 
und Arbeit, als der Kornbau, Aber ihre übrigen Be: 
därfniffe müffen ihnen insgefamt durch Menfihenhande 
zubereitet und gereicht werden. Die Zubereitung ihrer 
Nahrungsmittel erfodert Kunft und vielfältige Beſchaͤf⸗ 
tigung. Wenn der reihe Mann ißt, fo giebt er bloß 
durch die Zurüftung feiner Mahlzeit vielen Menfchen 
Befchäftigung und Ausfommen. Schon zu diefer Zu— 
rüftung werden eine Menge von Producten der Induſtrie 
erfodert, die, wenn fie gleic) langſamer verbraucht als 
die Sebensmittel verzehrt werden, doc) durch ihre Menge 
und Mannigfaleigfeit viele Menfchen in Nahrung fegen, 
Noch mehr diefer Producte der Induſtrie macht ihm feine 
Kleidung nobewendig. Der Menfch, der fid) nicht mehr 
als zweimal täglich ſatt effen Fann, wird das Bedürfnis 
der Kleidung über alle beftimmbare Gränzen ausdehnen 
Fönnen, Und dann ift eines der erften Bedürfniffe der 
Reichen die Bequemlichfeit, welche fich gar zu wol dabei 
befindet, wenn fie Die Fleinen Bemühungen des $ebens 
unter eine Anzahl Menfchen teilt, welche mit dem Hange 
zur DBequemlichfeit und mit der Meinung einer davon 
abbängenden Achtung ins Uebertriebene anwächlt, wenn 
der geringe Mann bei eben diefen Bebürfniffen gar nicht 
daran denft, daß ein Menfch des andern nöhtig habe, 


G 29 


Das Wolleben hat alfo auf die Dienfte, welche der 
Sandmann braucht, die unmittelbare Wirkung, daß dem— 
felben eine Menge Menfchen entzogen werden,  Daf 
dieß eine Erhöhung des Johns veranlaffe, ift eine deut— 
liche Folge, welchedie Erfahrung beſtaͤttigt. Manweiß, 
wie jehr das Gefindelohn in der Nähe groffer Städte 

| ſteigt. 
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ſteigt. Man weiß, mie eine folche Stade die gefunde 
und muntre Jugend der umliegenden Gegend an ſich zieht, 
die dadurch dem Sande zum Teil bis ans Ende ihrer Tage 
entzogen wird, Diefe Wirfung würde noch viel weiter 
‚gehen, wenn nicht der Städter gewiffe Talente zu feinem 
Dienft verlangte, welche die bäurifche Erziehung nicht 
leicht giebt. Aber nicht alle, die den Dienft des Staͤd⸗ 
ters fuchen, wiſſen diefes. Sie eilen der Stadt zu, 
fangen mis einem Dienſt an, zu welchem weniger ver- 
langt roird, und lernen fo lange zu, bis fie den befferen 
ienft eines Reicheren erlangen Fonnen. Oder die grofje 
Stadt zieht ihre Bediente aus den Fleinern Landſtaͤdten 
an ſich, wo die Erziehung ſchon mehr Talente giebt, und 
der Bürger in dieſen entzieht feine Bediente dem Sande, 


Doch alles, was vom Sande in die groffe Stadt 
geht, um dem Wolleben des reichern Mannes zu dienen, 
Aft als ein Abgang der Dienfte für den Sandmann anzu⸗ 
feben, und macht, daß der Tagelöhner des Landmanns 
auf einen höhern Lohn feiner Dienfte dringen Fann, 


Anmerfung. 


In dem jeßigen Zuftande von Europa kommen die 
Fürften hinzu, und entziehen durd) ihre ftehenden Sr 
daten Taufende dem Dienft des fandmanns, 


Wenn ich dieß Alles anführe, fo will ich es keines— 
weges als ſchaͤdliche Dinge vorftellen, Ich will auch 
nicht einmal behaupten, daß der Dienft des Landmanns 
dadurch wirklich verliert. Ohne mich auf das zu beru⸗ 
ſen, was Suͤßmilchs Erfahrungen und Berechnungen 
von dem baldigen Erſatz der Bevoͤlkerung lehren, wenn 
nur die Mittel des Auskommens nicht vermindert wer— 
den, Fönnen wir es als unfehlbar anfehen, daß nicht 
‚eiche nahe bei und mitten unter dem Landbau, Der die 
L ch, — Quelle 
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Duelle alles Auskommens ift, ein durch die Entfernung 
eines dem Dienfte des Landbaues Entzogenen ledig ge— 
wordener Plas lange unausgefülle bleiben werde, es 
fei dann, (welches in feinem Staate eigentlich Statt haben 
follte) daß der Landbau felbft niedergehalten wird, und 
eine jede andre $ebensart mehr Glück und ein ficherers 
Ausfommen , als der fandbau, und der dem Landmann 
geleiftere Dienft , verfpricht. 


Alles, was ich daraus folgere, ift diefes: Es ent« 
ſteht ein Grund zur Beftimmung des Tagelohns auf Sei« 
ten des Tagelöhners, der num eine Ausſicht auf andre 
Dienfte, als den Dienft des Landmanns, nehmen fann, 
wenn ihm diefer nicht einträglid) oder bequem genug 
duͤnkt. Er verfucht es demnad) wenigftens mehr zu fos 
dern, als was er zu feinen nohtwendigften Bedürfniffen 
braucht. Er wird (um bei unferm Erempel zu. bleie 
ben) den fiebenten den achten Pfennig fodern, und ihn 
erlangen koͤnnen. 


§. 30. Kr 

2) Niche genug, daß dieſe Menfchen fich de 
Dienfte des Sandmanns entzogen haben ; fie vermeh— 
ven nun auch die Zahl derer, welche von den Producten 
feines Landbaues leben füllen. Der Sandmann erweitert 
feinen Landbau, und brauche daher mehr Dienfle, um 
Diefe mit zu näbren, 

Wenn in unfern groffen Städten Feine andre, als 
die wenigen Gelehrten und Staatsmänner, melde ein 
$and brauche, mit ihren Familien beifammen wohnten, 
und auf eben die einfache Are, wie der Sandmann, leb- 
ten, fo würde gewis Feine beträchtliche Erweiterung des 
$andbaues und der dazu nöhtigen Dienfte erfodert werden. 
As Kaifer Heinric) der Vogler die erſten Städte in un: 
fern Gegenden anlegte, und den achten Mann von dent . 

Sandadel 
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Landadel in diefelbe zu ziehen noͤhtigte, welche ihre Ver— 
forgung in Naturalien von den übrigen befamen, war 
zwar der Gebraud) des Geldes fehr fparfam und das Tas 
gelohn unbefannt, weil alles aufferdem Edelmann Knecht 
war, Aber ‚gefest, es wäre beides mehr im Gange ges 
wefen, fo würde vielleicht Feiner unter denen fieben, Die 
den achten zu nähren harten, einen zageiößner mehr ans 
geftelle haben, 


Jetzt aber, da ein angefehener in Städten lebender 
Mann durch eine Verbindung der Umſtaͤnde, die Ffünfe 
tig näher erflärt werden wird, wenigftens zehn andern 
Familien in eben der Stadt ihr Ausktommen verfchafft, 
fo wird eben dadurch die groffe Erweiterung des Landbaues 
und die Vervielfältigung der Dienfte auf dem Sande ver= 
anlaßt, welche daher auch dem Sandmann höher zu ftehen 
fommen. 


$. 31, 

3) Wenn fich diefe Menfchen (ich will fie vorjeße 
Koftgänger — Staats nennen) an einem Ort zu ſehr 
anhaͤufen, ſo wird die naͤchſtgelegene Gegend auch bei 
der größten Fruchtbarkeit nicht zu deren Unterhalt zureie 
chen. Jemehr eine Stadf anwächft, deftomehr erweitert 
fi) der Bezirf , in welchem der Landmann auf die Ver— 
forgung derfelben arbeiter. Die Zufuhr von den äuffer: 
ften Gränzen diefes Bezirfs wird alsdenn fehr ferne, 
Sie erfodert Dienfte, die der bloffe Landbau nicht erfo— 
derte. ine neue Urfache zur Vermehrung des Lohns 
der Dienfte, 


' Aber eben diefes wirft nun nohtmendiger Weiſe 
auf den Preis der Lebensmittel. In der Stadt ſetzt ſich 
dieſer Preis aus dem natuͤrlichen Wehrt berfelben und den 
Koften der enffernteften Zufuhr zufammen, Die Bes 
dürfniffe, welche die nabern ne liefern, nehmen 
2 | in 
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in der Stadt denfelben Wehrt an. Auf dem Sande gel 
ten fie den Stadtpreis ohngefähr mit Abzug der Koſten 
der Zufuhr und des Gewinns, den der hier fid) bald 
einfindende Werfäufer haben muß. Auf eine Meile von 
der Stadt geht diefem Stadtpreife weniger ab, als auf 
zwo Meilen; an dem Fluſſe, der die Zufuhr erleichtert, 
weniger ‚ als auf gleiche Weite von der Stadt land- 
wärts ein, von daher alles teurer zur Stade gefahren 
werden muß. ° Diefen Preis muß fich der Tagelöhner, 
der fir den John feiner Dienfte feine Lebensmittel wieder 
erfaufen muß, mit gefallen laffen, Er wird aber eben 
deswegen, weil ihm nun fein Ausfommen ſchwerer wird, 
auf einen hoͤhern John feiner Dienfte halten, | 


Anmerkung. 


Hier ift der Dre noch nicht, von der Wirkung zu res 
den, die diefer Umftand auf den Preis der liegenden 
Gründe näher oder ferner von einer folchen Stadt har, 
auch nod) nicht von den daraus entftehenden Bemuͤhun⸗ 
gen, liegende Gründe mit groffen Kofien von denen Hin⸗ 
derniſſen zu befreien, welche die Natur dem Ackerbau in 
den Wesg gelegt hat. 


Eine zu ſchnell anwachſende Bevoͤlkerung macht 
dieß alles merklicher, als wenn ſie allmaͤhlich anwaͤchſt. 
Denn in dieſem Fall erweitert der Landmann ſeinen Acker— 
bau in dem Maaſſe, wie jene zuuimmt. Wenn auch 
die Bevoͤlkerung auf einmal zunimmt, wie z. E. bei 
Anlegung einer grofien Stadt, fo wird dieß doch Fein 
Fall ſein, aus welchem fich erhebtiche Folgen ziehen liefen. 
Wenn durch die fruchebarften Gegenden ein Regiment 
Eoldaren im Frieden durchzieht, fo fteigen plößfidy alle 
$ebensmitrel, nicht anders, als wenn auf einmal wegen 
djefer tauſend Miteffer auf einige Tage das Brod für 

—— 
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hundert tauſende, die das Land das Jahr durch bequem 
ernaͤhrte, zu fehlen anfienge. Das Regiment zieht weg, 
alles koͤmmt auf ſeinen alten Preis, und keine Spur von 
Mangel bleibe zurück. Jh wuͤnſchte, richtige Beob— 
achtungen von dem Steigen der Preife in Petersburg zu 
ſehen. Wahrfcheinlicy werden fich bier in den ertien 
dreifjig Fahren nach Anlegung diefer fo geſchwind groß 
gewordenen StadtSprünge in denPreifen bemerfen laffen, 
die in den fpätern Jahren, da der fandbau umber und 
die Zufuhr in mehrere Drönung gefommen find, fich 
nicht wieder bemerfen laffen. 


$. 32. 


4) Darauf aber läßt fi mehr rechnen, daß ber 
Sandmann durch Beobachtung der ftädtifchen Lebensart 
ebenfalls verleitet wird, feine Bedürfniffe auszudehnen, 
daß dieſe Reizung in dem Maaffe ftärfer wird, in je 
näherer Verbindung ev mit dem Staͤdter flieht. Der 
daraus für ihn enrftehende Aufwand macht feine Sebens« 
art teurer, und noͤhtigt ihn, auf einen defto Höheren Preis 
feiner Bedürfniffe zu halten. Er wird endlich gewohnt, 
auch zu feiner Bequemlichfeit Dienfte anzuwenden , die 
er fonft nur auf feinem Acker nöhrig zu haben glaubte, 


Dieß beftättige die Erfahrung aufs genauefte, 
Welch) ein Unterfchied zwifchen der $ebensart eines Land— 
manns in der Machbarfchaft groffer Städte und desjeni: 
gen, der jährlich einigemal in eine nächftgelegene Land⸗ 
ftade geht, und fonft fein Wolleben, als in dem Haufe 
feines Predigers oder höchftens feines Amtmanns, zu be- 
obachten Gelegenheit hat. Freilich koͤmmt es hier auf 
die Fruchtbarkeit des Bodens und auf ein Gefühl des 
Ueberfluſſes an, ehe die $uft zum Wolleben bei dem $and- 
mann entjteben fann. Es in ganz ein anders mit der 

| | !3 Lebens⸗ 


166 Il Buch. Banden Wehrtdes Geldes, $..37. 


$ebensart eines Landmanns in unfern gefegneten Vierlan⸗ 
den, und desjenigen, der uns mit vier Fleinen dürren 
Pferden rsöchentlich einigemal den Torf zuführe, wenn 
gleich) diefer die Stadr viel öfter fieht , als jener. Aber 
Die Folge davon ift dadurd) beerächtlicher, daß eben der 
Sandmann, der unsdie mebrften Bedürfniffe liefert, und 
der fie, weil fein fruchebarer Boden ihm diefelben in reis 
cherem Maaffe und mit geringerer Mühe liefert, wol— 
feiler geben Fönnte, durch eine Folge feiner eignen Lebens— 
art genoͤhtigt wird, auf den teureren Preis zu halten, 


Ge: 38 


Es ift Flar, daß unter diefen Umftänden der Vers 
gleich über das geringe Ausfommen, weldyes das Tage— 
lohn dem gemeinen Arbeiter giebt, noch immer unter 
dem $andvolf gemacht werde. Aber diefer Vergleich ift 
das Niefulfar derer Gründe, die dem Landeinwohner aus 
feiner Verbindung mit der übrigen bürgerlichen Gefell- | 
ſchaft entſtehen, und die fich ihm in feinen, Umftänden 
fühlbar machen, ohne daß fie fic) feiner Ueberlegung alle 
entwickelten, fo oft er den Gedanfen hat: was mußt du 
für deine Arbeit täglich gewinnen, um das geringite 
Ausfommen zu genieffen ?_ Mun fann diefer Vergleich) 
nicht mehr fo wilfführlich fein, als wir oben $. 25. eins 
fahen, daß er fein koͤnnte, wenn nur Tagelöhner und 
Landmann mit einander zu tuhn hätten. 


Anmerkung. 


Je mehr von diefen Urfachen zufammen fommen, 
und je weiter es mif einer jeden derfelben geht, deſto 
ftarfer ift ihre Wirkung. Syn einer Sandgegend , die 
mit Feiner brträchtlichen Stadt einige Verbindung bat, 
zu welcher Feine Verkäufer Eommen, um $ebensbedürf- 


niffe 
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niffe für die Staͤdte aufzufuchen, und wo wenig Mens 
ſchen, Die nicht mit produciren helfen, leben, iſt der. 
Preis der Lebensbedürfniffe fo geringe, daß man gleich 

ſieht, der Landbau werde gar nicht als ein Gewerbe ge= 

frieben, fondern der Landmann nehme als ein zufalliges 
Einfommen an, was ihm für den Ueberfchuß feiner Pro— 

ducte geboten wird. Kine groffe Stadt tuht mehr, als 

eine £leinere. Ein flärferer Hang zum Wolleben unter 

den Bürgern derfelben entzieht dem Sandmann mehr 

Dienfte, als bei einer einfachen Lebensart Statt bat, 

häuft die Bedürfniffe mehr an, zu welchen doch wenig: 

ftens das Material durdy den Landbau herbei gefchaffe 

werden muß, und dehnt die Gränzen der Zufuhr weis 

ter aus, 


§. 3% 

Indeſſen muß man nicht annehmen, daß diefe Wir⸗ 
fung jener Urfachen fo genau eintrete, und ich habe ſchon 
gefagt, daß fich diefe Gründe nicht der Ueberlegung eines 
jeden entwiceln, und daher wirfen fie nicht bei jeder 
Veränderung derer Umftände, aus welchen fie herflieffen, 

. unmittelbar das, was fie wirken follten. Nenn. gleich 
der von Sohn lebende Teil der bürgerlichen Gefellfchaft 
eine jede Veränderung der Preife fehr ftarf fühle, fo 
giebt doch der Teil, welcher deffen Dienfte braucht und 
lohnt, nicht fogleich diefen Gründen nad), und verändert 
nicht den Vergleich um den Sohn, zumal, wenn er fich 
in den Umftänden befindee, daß er die Dienfte einfchräns 
fen fann. In der Teurung des Jahrs 1772 blieb das 
niedrigfte Tagelohn in Hamburg nad) wie vor zwölf 
Schilling, für welche der Tagelöhner nicht ein Spint 
Brod einfaufen konnte, wenn er fonft in gufen Zeiten 
deren zwei dafür hatte. Wie ftarf redeten bei ihm die 

«Gründe für die Erhöhung feines Lohns. Allein der $oh« 
nende hörte fie nicht, und a lieber, da er felbit 

4 die 
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die Teurung fühlte, die Dienfte, die er in beffern Zei- 
ten brauchte, ein, Es mußte alfo bei dem alten Preife 
und Vergleich um den Lohn der Arbeit bleiben. Der 
arbeitende Teil half fih, fo gut er konnte. Fleiſſige Ara 
beiter arbeiteten des Tages, und bertelten des Abends, 
oder ſchickten ihre Rinder, fiir welche das verdiente Spint 
Brod nicht mir zureichen wollte, zum: Betteln auf die 
Gaſſe. Das Gefindelohn flieg noch) weniger. Vielmehr 
diente manche Magd ums bloffe Brod, wenn ihre Hertz 
fihaft drohere, daß fie um der Teurung willen fie ab» 
fchaffen wolle. In Sachſen, wo der Scheffel Rocken 
zwölf Tahler galt, hätte gern der Weber feinen Lohn 
in Verhaͤltniß der Teurung erhoͤhet. Aber der Manu 
fackurift Eonnte ihm antworten: So kann ich gar nicht 
mehr Abnehmer deiner Arbeit fein. Denn mein ent 
ferner Abnehmer in Peru und Merico kennt deine Noht 
nicht, und wird nicht darauf achten, wenn id) ihm um 
beinerwillen den Preis fo ſehr verteure. Der. Weber 
mußte fich alfo entfchlieffen, für den alten Lohn fore zu 
arbeiten, bis er von feinem Weberftuhl vor Hunger nies 
der ſank. 


Aber bier ift ein Erempel, was der Arbeiter bei 
folchen Gelegenheiten tuhn kann, wenn er Feine Concur= 
renz zu fürchten hat. In unferm benachbarfen Altona 
. erhöheten damals die Holzhacker, welche eine gefchloffene 
Geſellſchaft ausmachen, den ohnehin ſchon hoben Lohn 
für das Kleinhauen der Feuerung, um ein Fünfteil, und 
wiffen es Dabei in den darauf gefolgten wolfeilen Zeiten 
zu erhalten. In Hamburg häften fie es gerne getahn, 
Ihrer aber waren zu viel und fein Cinverftändnis 
möglich. N 

Eben bier zeige fich ein Grund, warum das DBer- 
'hälenis des Tagelohns und des Preifes der nohtwendigen 
Beduͤrfniſſe auf dem Sande feſter ſteht, als in 

enn 
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Denn der Srädter kann feine Dienfte, von denen ein groffer 
Teil nur durch die Bequemlichfeit veranlaßt wird, auf 
mancherlei Weiſe einfchränfen, wenn der Sohn derfelben 
böher fteigen will, als er nach feinen Umſtaͤnden ertragen 
Fann. Der Sandmann aber Fann diefes nicht. Ihm ift 
auch mehr, als dem Srädter, daran gelegen, daß fein 
Tagelöhner ihm mit vollen Kräften arbeite. Er wird 
ihm alfo den Lohn feiner Arbeit williger erhöhen als jener, 
oder ihm, wenn er nicht mit dem Geldlohn auskommen 
kann, mit Naturalien zu Hülfe Fommen, 


$. 35. 


Ein niedriger Preis der nohfwendigften Bedürf« 
niffe, zumal, wenn ernur einzele Jahre befteht, hat einen 
noch) weniger beftimmten Einfluß auf die Erniedrigung 
des Tagelohns fowol in Städten,. als auf dem Sande, 
MWolfeile Preife geben dem Tagelöhner, der alle feine 
Arbeit bis dahin für fein nohrdürftiges Ausfommen ver— 
fauft hat, eine Ausficht der Ruhe oder eines gewiffen 
Mollebens, an welche beide er in teureren Zeiten nicht 
denfen kann. Man nennces Uebermuht, oder wie man 
fonft will : aber natürlid) ift es, daß ein Menfch, der 
bis dahin für alle Arbeit, deren er fähig war, nichts als 
. das Nobrdürftige genoffen bat, fich freuet, fobald ihm 
das Entftehen wolfeiler Preife die Ausſicht giebt, ent- 
. weder efwas mehr für feine viele Arbeit zu genieflen, als 
er fonft genoß, oder, wenn er mit dem Vorigen zufrieden 
fein will, einen freien Tag mehr zu haben. Verfaͤllt er 
auf das 'erftere, fo wird er auf den alten John halten, fo 
fange er kann, und rechnet diefe minder nohtwendigen 
Beduͤrfniſſe feinen übrigen gleih. Ein Glas Brannte 
wein duͤnkt ihm alsdenn eben fo nohtmendig, als ein 
- Pfund Brod, Gefälle ihm der Müfliggang mehr, we: 
nigftens auf einzele Tage, y vermindert fich dadurch) 

85 das 


170 IlI Buch. Von dem Wehrt des Geldes. $.36. 


das Quantum der Arbeit, die in dem Volke erfodert 
wird, und der Landmann faͤhrt gerne fort, den fleiſſigen 
Arbeiter auf den alten Fuß zu lohnen. 


Was ich hier ſage, iſt der Erfahrung gemaͤß. Es 
iſt eine alte Anmerkung, daß die Zahl der Bettler in 
wolfeilen Zeiten mehr zu » als abnehme. Der geringe 
Mann wird, wenn der Hang zum Miüffiggange oder : 
zu einem gemiffen Wolleben bei ihm rege wird, nicht fo 
genaue Maaffe in beiden und nicht fo viel Ueberlegung 
gebrauchen, daß er noch immer genug verdiente, um 
auszufommen, 


30, 


Diefen Preis des Tagelohns und aller in dem 
Ackerbau und der Viehzucht mit Gelde bezahlten Dienfte 
fehe ich als den vornehmfien Beflimmungsgrund des 
Preifes der Bedürfniffe an, welche durd) den Sandbau 
berbeigefchafft, und entweder als Lebensmittel unmittels 
bar verzehrt werden, oder das Material der Manu: 
facturen abgeben, 


Wenn diejenigen, die von angefauften Beduͤrf— 
niffen leben, nur einzeln unter dem $andvolfe vorhanden 
find, fo wird der Jandbau von einzelen Familien betrie— 
ben, die nur ſelten fremde Hülfe für Tagelohn brau- 
chen, und Daher das Geld, melches fie für den Heberfluß 
ihrer Erndte löfen, als einen Gewinn anfehen, weil 
er ihnen faft nichts als eigne Arbeie Eofter, Man muß 
Dabei anmerken, daß nich leicht eine Familie einen mit: 
telmäffig fruchtbaren Boden auch nur mit mittelmäfft- 
gem Fleiſſe bauen Fönne, ohne einen Ueberfluß zu-erlan- 
gen, mit welchem fie, wenn der Abnehmer wenig find, 
verlegen ifl. Wenn aber jener Koftganger des Staats 
viele find, wenn fie in Städten verſammlet leben, fo ift 
fie ihrer Abnehmer gewis, und dieß reizt fie, ihren 

Landbau 
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Landbau und Viehzucht ſo weit auszubreiten, daß ihre 
eigne Arbeit nicht mehr zureicht, und fie immer mehr 
fremde Dienfte zu Hülfe nehmen und mit Gelde bezah— 
fen muͤſſen. Sobald fie diefes tuhn, Fann ihnen der 
Preis desjenigen, was fie verfaufen, nicht mebr fo 
gleichgültig fein, als vorhin, fondern fie muͤſſen einen 
gewiſſen Geldeswehrt dafür haben, ehe fie fagen Fönnen, 
daß fie eben fo gut daran fein, als vorhin, da fie zwar 
weit weniger verfauften, aber aud) wenig oder gar nichts 
auslobnten. 


| J Anmerkung. 


Dieß moͤgte nun freilich manchem zu unbeträchefich 
fcheinen, der den Gang einer mit vieler fremden Arbeit 
betriebenen Sandhaushaltung obenhin anfieht. Ich will 
feine weitläuftige Rechnung machen‘, wie viel es 
betrage, aber doch durch einige Bemerfungen beftätz 
tigen, wie weit es damit gehe. Es ift befannt, daß der 
Sandmann bei reichen Erndten, und daraus entftehenden 
fehr wolfeilen Preiſen, eben fo fehr Flagt, als bei mans 
cher ſchlechten Erndte. Woher rührt dieß anders, als 
daher, weil eine reiche Erndte ihm mehr fremde Dienfte 
und Tagelohn im Einerndten, Drefchen und Verfahren 
zum Marfte, Folter, als eine fihlechtere? Wenn dieß 
nicht wäre, fo müßte es ihm einerlei fein, ob er in dem 
einen Jahre 200 Tahler für hundert Scheffel löfer, wenn 
er in dem vorigen Jahre eben fo viel fuͤr 50 Echeffel 
befam , die er von einer fehlechten Erndte verfaufte, 
Denn feine übrigen Ausgaben find mit der beffern Erndte 
nicht höher geftiegen. In unfrer Nachbarfchaft gegen 
Morden ift der Boden nicht fehr ergiebig, aber doch auch) 
nicht fo fehlecht , daß der Sandmann, wenn er mir Fleiß 
den Landbau wahrnimmt „Noht dabei litte. Aber noch 

nie habe ich einen unſrer Staͤdter, wenn er dort einen 
Bauerhof kauft, auf demſelben gedeihen ſehen, auch 
wenn 
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wenn ſie ihn mit einem Vermoͤgen kaufen, das weit 
groͤſſer iſt, als was ihr Vorweſer, der Bauer, jemals dar- 
auf zu erwerben hoffen konnte. Warum dieſes? der 
Hof ward ihnen zu einem gewiſſen Einkommen angeſchla⸗ 
gen, das eine mittelmaͤſſige Erndte ihnen bringen muͤßte. 
Darinn iſt nun wol zuweilen Betrug, aber nicht immer. 
Die Vorausſetzung aber war, daß der Eigner dieſes 
Bauergutes mit feiner Familie alle Arbeit felbft verrich- 
‘tete, die eine ſolche Anzahl gefunder Leute von verfchier 
denem Alter verrichren Fann, Diefe Vorausfeßüng er: 
fülfe nun der Städter niemals, fondern ſetzt ſich hinter 
den Öfen, ordner ‚die Arbeit an, und bezahle für alles. 
"Der Sandmann Eonnte alfes für Ueberſchuß anfehen und 
verfaufen, was er nicht felbft verbrauchte. Der in feine 
Stelle getretene Städter bringt eine zahlreichere Familie 
und überflüffige Mäufer auf eben dieß Grundſtuͤck, und 
fein verfäuflicher Ueberſchuß wird fo Biel Eleiner, Wer 
nig Jahre verſtreichen, da fihon fein ganzes Vermögen 
eingezehre ift, ohne daß er fagen koͤnnte, daß er mit dem 
Anfchlage betrogen wäre. Eben deswegen fieht in der 
Machbarfchaft groffer Städte der Sandmann vorzüglich 
auf diejenigen Nutzungen feines $andes, welche die we- 
nigften Dienfte und Arbeit erfodern. Man fieht daher 
wenig Kornfelder nahe um diefe Städte, fondern das 
meifte wird zu Wiefen und Weiden angewandt. In un: 
ſerm Billwärder wird Meilen weit von unferer Stadt 
faft gar Fein Korn gebauet, fondern alles Sand wird zur 
Grafung für Kühe oder zur Heumindung und einigem 
Pau des Hafers angewandt, womit der Jandmann die 
Kurfchpferde unfrer Bürger nach) einem beftimmten Con: 
tract verforgt. 


2, Anmerkung. 


Ich feße alle übrigen in der politifehen Einrichtung 
der bürgerlichen Gefellfchaften vorkommenden Umftände 
bei 
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bei Seite, die aufden Preis der Bedürfniffe einen Eins 
fluß haben innen. Eben fo wenig achte ich noch auf 
‚zufällige Umftände, welche diefen Preis oft fo gewaltfam 
verändern. Auf die Schagungen, infonderheic die, 
welche auf liegende Gründe gelegt werden, habe ich um 
‚fo viel weniger zu fehen noͤhtig, weil fih die Wirfung 
davon in dem Einfaufspreis ſolcher mir Schagungen be— 
ſchwerten liegenden Gründe wieder aufhebt. Aber auc) 
davon halte ich mich nod) zurück. Denn ich betrachte 
die Sache bloß in: eben dem ebenen Gange, den fie in 
einer gemifchten bürgerlichen Gefellfchaft haben muß, 
ehe ihn andere Ffünftlichere Einrichtungen ‚verändern. 
Denn eben das muß der Hauptnußen einer gründlichen 
Theorie der Eirculation fein, daß fid) aus ihr diefe Fünft« 
lichen Einrichtungen beurteilen laffen, und das, was der 
bürgerlichen Gefellfhaft, deren Wol nun einmal von 
diefer Circulation abhängt, wahrhaftig nüßlich ift, von 
allen ſcheinbar nüglichen oder durchaus fchädlichen Wuͤr⸗ 
kungen unterſchieden werden kann. 


§. 37. 

Ich kann mir es nicht verbieten, und glaube anneh⸗ 
men zu duͤrfen, daß vielen meiner Leſer alles vollends 
deutlich werden wird, wenn ich die Sache noch einmal 
ſo vornehme, als wenn wir ſie unter unſern Augen ent⸗ 
ſtehen ſaͤhen. 

Man nehme an, daß in einer von freien Leuten bee 
wohnten Gegend, die den Gebrauch des Geldes, aber 
fein andres Gewerbe, als Ackerbau und Viehzucht, ken⸗ 
nen, eine Stadt von beträchrlicher Gröffe angelegt und 
mit Familien befegt werde, die zwar alle mehr Geld, als 
jene Landleute, befisen, deren Doc) aber Feiner feinem 
Gelde fo feind ift, daß er es ohne Leberlegung weggäbe. 
Diefe Familien freuen ſich vielmehr alle des er 

reis 
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Preiſes ihrer Beduͤrfniſſe, den ſie zu Anfang in dem 
Lande finden. Die erſte Wirkung iſt, daß der Landmann 
ſeinen Ackerbau erweitert, mehr fremde Arbeit ſucht, als 
er ſonſt noͤhtig haͤtte, auch, weil er nunmehr ſeines Ab⸗ 
nehmers, der ihm Geld bezahlt, gewis iſt, einen be— 
ſtimmtern Lohn an Gelde geben kann, als ſonſt, da er 
mit ſeinen und ſeiner Familie Haͤnden alles zu beſtreiten 
ſuchte, was er konnte, fremde Dienſte zuweilen erbat, 
und, wenn er ſie ja lohnen mußte, gerne mit Nahrung, 
aber ungern mit Gelde lohnte. Indeſſen ſehen jene 
Staͤdter bald, daß ihre Geldeinnahme, ſie komme nun, 
woher ſie wolle, mehr als hinreichend zu ihren nohtwen⸗ 
Digen Bedürfniffen iſt. Die Art Geizigen, welche das 
Geld, das fie nicht nohtwendig gebrauchen , in einen 
Kaften legen, ift eben fo felten, als der ganz leichkfinnige 
Verſchwender. Es braucht nur einiger Beifpiele, um 
fie zu lehren, von wie vielerlei Dingen fie fich den Genuß 
verfchaffen Finnen, wenn fie ihr übriges Geld verwenden 
wollen. Beifpiele diefer Art werden durd) das gefells 
fhaftlihe $eben, das man in der Stade führe, fehe 
mädtig. Es fammlen fih eine Menge Menfchen zu 
ihnen, Die diefe neueneftehenden Beduͤr niſſe zu vergnuͤ— 
gen fich bemühen. Der Preis aller Droducte der Kunft 
ſchwankt in den erften Jahren. Gewinnſucht auf der einen 
Ceite, und Unwiſſenheit und Gefallen an der Neuheit 
diefer Bedürfniffe auf der andern Eeite, machen, daß 
nur felten ein Kauf von dergleichen Dingen nad) Billige 
keit geſchloſſen wird. 


Indeſſen merkt der naͤchſtgelegene Landmann, daß 
er mehr Menſchen zu naͤhren hat, als wofür fein ande 
bau zureicht, Er fiehe die daraus enrftehende Concurrenz 
der Käufer gerne, Die fich num enefchlieffen müffen, teu— 
ver zu bezahlen. Denn ich räume gern ein, daß Leute, 
bei denen viel Geld * ‚ teurer kaufen, wenn der Waare, 

die 





I. Buch. Bon dem Wehrt des Geldes, $. 97. 175 


die fie brauchen, zu wenig da ift, aber nicht, daß fie 
ſich voreilig den Preis felbft verderben. Dieß merfe der 
entfernfere Sandmann, und führt einen gröffern Vorraht 
zu. Nun ift die Concurrenz der Käufer gehoben , die 
hun wolfeiler zu faufen fuchen. Allein der entferntere 
Sandmann bat nun mehr bezahlte Dienfte in dem Preife 
feiner Producte zu berechnen, und kann weniger in dem⸗ 
felben nachgeben ,. als der näberwohnende, Der Preis 
geht alfo durch die ftärfere Zufuhr nicht fo fehr herunter. 
Wollten die Einwohner der Stade fi) vereinigen, auf 
einen um fo viel geringern Dreis zu halten, je mehr fie 
ihren Marft mit Producten des Landes angefüllt fehen, 
fo würde der entfernfere Sandınann nicht wiederfommen, 
und die vorigen Umftände wieder eintreten. Diefe drei 
Dinge, Vermehrung der Einwohner der Stadt, Erz 
mweiterung der Zufuhr, Verteurung der Preife, gehen 
alfo in einen gewiſſen VBerbältniffe mit einander fort, und 
ic) Fann nun auch in gewiffen Verſtande fagen, daß der 
Wehrt des Geldes in diefem Maaffe gefallen ſei. Aber 
er fiel nicht etwan durch eine unter denen, die das Geld 
haben, entftehende Geringachtung des Geldes, nicht 
etwan durch eine Leberlegung auf Seiten des Grädters; 
wie viel Geld haben wir, und wie viel brauchen wir da= 
für in unfrer ganzen $ebensart? fondern deswegen, weil 
mehr Dienfte und Arbeiten angewandt und bezahle wer 
den müffen, wenn einer groffen Stadt aus einer gröffern 
"Ferne, als wenn einer Fleinen bloß aus der nachften 
Nachbarſchaft die Bedürfniffe herbeigefchafft werden 
follen, oder, wenn gar die Koftgänger des Staats unter 
dem Sandmann leben. 


Hier breche ich mein Erempel ab. Bald werde ich 
es erweitern und auf mehr als eine Weife beftimmen, 
um die weitern Folgen zu beurteilen, | 
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G. 38. 


Hume- fagt (S. 61 der franzöfifchen Ueberſez⸗ 
zung): „Es iſt offenbar, daß der Wehrt der Dinge 
„weniger von der wirklich in einem Sande vorhandenen 
„Menge der verfäuflichen Bedürfniffe und des Geldes 
„abhängt, als von der Menge derer Bedürfniffe, welche 
„man wirklich verfauft oder verfaufen Fann, und des Gele 
„des, welches wirklich circulirt.“ Und weiter S.64: 
„Das Verhaltnis zwifchen dem Gelde, welches circu- 
„lirt, und denen Bedürfniffen, Die man auf dem Marke 
„wirflich verfauft,” ift es, was allen Dingen ihren 
„Wehrt ſetzt.“ So würden denn z. E, wenn in zwo 
bürgerlichen Geſellſchaften 100000 Tahler wirklich eircu« 
firen, in der einen aber doppelt fo viel verfäufliche Dinge 
ausgeboten und wirflid) verhandelt werden, als in der 
andern, die Preife In der erften nur halb fo hoch als in 
der ziveiten fein. Dieß will Hume wirflic) fagen, und 
fo erklärt er es, warum die Preife der Dinge in Europa 
nur drei⸗ höchftens viermal fo hoch, als vor der Entdek⸗ 
fung von Amerifa fein, ungeachtet der baare circulirende 
Geldvorraht gewis in einem ungemein viel gröffern Ver— 
bälmis angewacfen if. So würden denn auch unter 
zwo bürgerlichen Gefellfchaften, in deren einer 200000, 
in der andern nur 100000 Tahler circulirten, und doch 
gleich viel verfäufliche Dinge zu Marfte kaͤmen, jene 
doppelt fo hohe Preife, als dieſe, haben, 


Dem erften Anfchein nach, feheine Hume hier der 
Wahrheit näher, als in der oben $. 8. angeführten Bor» 
ftellungsart, zu fommen. Aber er vergißt hier der Dienfte 
und Arbeiten , die mit eben diefem circulirenden Gelde 
bezahle werden, wiewol er vorhin a. a. O. das Geld 
zum figno repraefentativo fowol der Arbeit als der Waa⸗ 
ten feßte, | | 


Soll 
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Sollten wir indeffen nicht Diefen Satz als einen 
völlig wahren brauchen und auf unſre Theorie zurück 
bringen Fönnen, wenn wir ihn auf folgende Art be 
ſtimmten: 


Das Verhaͤltnis zw) ſchen dem circulirenden 
Geldvorraht und der enge der zum Verkauf kom⸗ 
‚menden Beduͤrfniſſe, und aller in der büw 
gerlichen Geſellſchaft zu belobnenden 
wechjelfeitigen Dienfte, beſtimmt den Gel- 
deswehrt aller Dinge. 


3, €. wenn in einer Stadt, die taufend Familien 
ſelbſt bat, und ihren Verkehr mit tauſend Familien auf, 
dem Sande unterhält, 100000 Tahler, in einer andern, 
unter gleichen Umftänden, 200000 Tahler circuliren, da 
laßt fi) annehmen , daß beide gleichviel Beduͤrfniſſe 
und gleichviel Dienfte nöhtig haben. Sollte es denn 
nicht wahr fein, daß in jener alles nur halb fo teuer, 
als in diefer, fei ? 


Oder, wenn von zwo Städten, bei gleich groffem cir⸗ 
culirenden Gefdvorraht, die eine doppelt fo viel Einwoh— 
ner, folglich doppelt fo viel Bedürfniffe hat, als die an— 
dre, wird da nicht die volfreichere Stadt, wenn fie an: 
ders beſtehen will, alles nur halb fo teuer bezahlen 
müffen ? 


Sch fage: nein! Denn in der reichern Stadt id, 
ein einzeler Einwohner fo wenig, als alle, denfen: ch 
habe doppelt fo viel Geld, als die Einwohner 3 
ärmern Stadt, Ich kann alſo und ich) will fuͤr all 
meine Beduͤrfniſſe doppelt zahlen, und dem, der ie 
‚dient, Doppelt fo hoch Ichnen, Der, welcher ihm feine 
Beduͤrfniſſe verfauft, und der, welcher ihm dient, Fanır 
ihm eben fo wenig fagen: Du kannſt und folglich mußt 
du mir doppelt fo hoch, «iS in jener Stadt, bezahlen. 

IL. Th. M Viel⸗ 
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Vielmehr ift der natürliche Gang der Sache dies 
fer: Der Einwohner der reicheren Stade ift ſich des 
Vermögens bewußt, für fein mehreres Geld mehr 
Bedürfniffe anzufchaffen und mehr fremde Dienfie zu 
nußen, als jene Einwohner der armern Stadt. Ans 
Verhältnis des Geldes und der verfäuflichen Dinge denkt 
“er nicht, und fein einzeler Mann Fennt es. Wenn er 
es kennte, fo würde er niche etwan feftfeßen: ich will 
doppelt fo viel genieffen, und doppelt fo gut mich bedie= 
nen laffen, als mein armerer Nachbar, Es würde ihm 
noc) immer lieb fein, wenn er drei= und mehrmal fo viel 
Dedürfniffe und Dienfte für feinen zrwoiefachen Geldvors 
raht genieffen Fönnte. Kurz, er fucht noch immer den 
wolfeilften Preis, und er und feine Mitbürger finden 
ihn eine Weile, Der Vorraht der verfäuflichen Dinge, 
der Fleiß und die Anzahl der Dienft- und Arbeitanbies 
tenden mehrt fih, wir wollen annehmen, auf die Hälfte 
Des vorigen, 


Wenn es möglich wäre, daß fich beides zufammen 
genommen aufs Doppeite mehrte, fo würde man unge- 
fähr mit Humens Worten fagen fönnen: Gut! eben 
deswegen, weil nunmehr der Vorraht der Bedürfniffe 
und die Menge der Dienfte das Doppelte von dem, 
was es in der armern Stade iff, geworden ift, ſo treten 
diefe und der circulivende Geldvorraht in eben das Ver— 
hältnis ein, Das fie in der armern Stadt haben, und 
die Preife werden daher gleid), 


Ich würde dabei ſchon anmerfen koͤnnen: Aber fo 
bat doch der gröffere cireulirende Geldvorrahr, anftatt eine 
Vermehrung der Preife zu bewirfen, hier etwas ganz 
anders, nemlich eine Vermehrung der Bedürfniffe und 
Der Dienfte, bewirkt, und es ift überflüfftig, und zu kei— 
nen weiteren Folgen anwendbar, wenn man ein gewiffes 
Verhältnis des einen zum andern als feſtſtehend an— 
nimmt, 
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nimmt, um daraus unmittelbar und ohne Nückficht auf 
andre mit einwirkende Urſachen die Preife der Dinge 
zu beflimmen. 

Über fo geht es nicht, Die Einwohner der reis 
chern Stadt werden nicht lange ihre Bedürfniffe ver 
mehren, da jie fihon ein Steigen des Preifes derfeiben 
wahrnehmen. Ihre gemehrten Bedürfniffe erfodern 

mehr Dienfte und Arbeit, und müffen von weitern Ges 
genden herbeigeführt werden. Da fie beffer bedient fein 
wollen, fo fihwacht fich die Concurrenz derer, die ihre 
Dienfte anbieten, und der Preis der Dinge fteige wider 
ihren Willen aus ganz andern Gründen, als aus Hus 
mes Gründen. Sie ziehen mehr Menfchen, deren 
Dienfte fie nöhtig haben, zur Stadt, die nun auch eine 
Vermehrung des Vorrahts der nohtwendigſten Beduͤrf⸗ 
niffe erfodern und veranlaffen, und ehe fie, wiees doc) 
nach den Humifchen Grundfagen ganz wol fein Fünnte, 
für Doppeltes Geld doppeit genicffen, fo erfahren fie den 
in einem ganz andern und nicht leicht beftimmbaren Ver— 
haͤltnis erhoͤheten Preis deffen, was fie brauchen, ges 
nieffen aber doch für ihr zwiefaches Geld wirflich weit 
mehr, als was die Einwohner der aͤrmern Stadt ges 
niejfen. | 

Wie wenig diefesBerhältnis beftimmbar fei, wird 
ſich durch nachfolgende Bemerkung zeigen: 

1) Die $uft des Neichern, feine Bedürfniffe zu ver= 
mehren, erweckt aud) eine Concurrenz unter deren Ver— 
Fäufern, Die mehr oder weniger zur Niederhaltung der 
Preiſe derfelben wirft. Die verfeinerte Lebensart be= 
wirft, wie ich fehon gefage habe, zwar eine Vermeh— 
rung, aber doch weit frärfer eine gröffere Mannigfaltig- 

keit der Bedürfniffe. Eine der gewöhnlichften Folgen 
des zunehmenden Wollebens iſt z. E, die Vermehrung 
des Gartenbaues in der Nachbarfchaft groffer Städte, 
| M 2 Diefer 
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Diefer erfodert mehr. Dienfte und Arbeit, als der übrige 
Feldbau und Viehzucht, und die Zufuhr davon ift ſchwe— 
rer, als die von Korn und Vieh. Aber dennoch wer- 
Ki in der Machbarfchaft aller groffen Staͤdte die Gar— 
tenfrüchre bald eins der wolfeilſten Lebensmittel durch 
die Concurrenz des dem Gartenbau betreibenden Land⸗ 
volfs. Dieß erfahren wir in a, in Berlin und 
vorzüglid) in Hanover. 


2) Die Menge derer, die dem Neichen die ihm 
nöhfigen Dienfte anbieten, häuft ſich auch. manchmal 
gar zu fehr an, felbft derer, Die zu ihrem Dienft Tas 
fente einer gewiffen n Arc mitbringen muͤſſen. In unferm 
Hamburg ift, wie in allen Handel — das noht⸗ 
wendigſte Talent Rechnen und Schreiben. Aber wir 
ſind von dieſer Waare ſo überführt, daß eben dieß Ta- 
lent nur fehleche lehnt, und mir jedesmal Angft um 
einen guten Menfchen wird, der durch meinen Vorſchub 
Brod zu erwerben wuͤnſcht, und fein andres Talent, 
als diefes, zu feiner Empfehlung anführen Fann, In 
London und. in jeder Englifchen Stadt, wo ich durch reife, 
bezahle ich einem Menfchen, der mich friſirt und rafirr, 
nur fechs Pence oder ungefähr drei gute Grofchen, wenn 
ic) dagegen in einer jeden deutſchen Stadt für beides zu- 
fammen beim Durchreifen das Doppelte geben muß. Aber 
dort find der Menfchen zuviel, die von dieſem Ver— 
dienft feben wollen. 


% 30, 


Es ift. nunmehr Zeit, den Grund diefer Trug: 
ſchluͤſſe eines Montesquieu, Hume und ihrer Mach» 
ſprecher, unter denen ich auch Herrn Diderot in ſeinen 
Elemens du Commerce nennen muß, aufzudecken, 
Diefer liege ganz in einer irrigen unmathematiſchen Vor— 

ſtellung 


* 
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ſtellung von dem Verhaͤltnis *). Das Verhaͤltnis iſt 
die Are, wie Groͤſſen aus einander entſtehen oder "bes 
ſtimmt werden. Das geometrifche Verhältnis insbes 
fondre, von welchem bier allein die Rede ift, heißt die- 
jenige Entſtehungsart der Gröffer, welche fich in der 
Art, wie fie in einander enthalten find, entdeckt, Wenn 
nun zwei und zwei Öröffen auf einerlei Art aus einander 
entjtehen, und insbefondre, wenn fie auf einerlei: Arc 
in einander enthalten find, fo haben fie gleiches Verhaͤlt— 
nis; oder ftehen in Propertion. 3. E. Die Zahlen 
3 und 5 haben einerlei Verhältnis mit den Zahlen 6 
und 10, Denn fie entftehen auf einerfei Art aus einan- 
der, oder find auf gleiche Art in einander enthalten. 


Wahr ift es freilich, daß in jedem einzelen Kauf 
und in jedem einzelen Vorfall, wo Dienfte belohnt 
werben, die Geldpreife'der Dinge und der Lohn der Ar- 
beit eben fo auseinander beftimmf werden , wie das 
Quantum derrverfauflichen Dinge und das Maas der Ar- 
beit, und daß fie daher immer mit diefer in gleichen Ber: 
bältnis zunehmen. Wer für drei Pfund einer Waare 
fehs Tahler gegeben bat, muß für fünf Pfund zehn 

| M3 Tahler 


*) Der Begriff des Verhaͤltniſſes iſt ſelbſt unter den 
dathematikern bisher ſehr ſchwankend. Kuklides ſagt: 
es ſei 9 ruasxesıs der mit einander verglichenen Groͤſſen. 
Geine Ueberfeger geben dieß: quaedam habitudo; 
Ozancım in feinem überfegten Euklides: la raifon eft 
‚ Je rapport. Es ift von meinem Zweck zu fon, meine 
Berichtigung dieſes Begriffes durch Ausziehung desje— 
nigen, was ich wol fonjt darüber geichrieben habe, zu 
beftärtigen. Sch führe dieß nur bloß hier an, weil ich 
von vielen Beifpielen eins bier vor mir habe, in welche 
Unrichtigfeiten die Anwendung der Dunkeln Begriffe 
vom Verhältniffe und Proportion auch in Kenntniffen, 
die nicht zur Mathematik gehören, verleiten kann. 


I} 
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Tahfer geben, Wer einen Arbeiter für drei Wochen 
mit fechs Tahlern abgelohnt hat, muß eben denfelben 
für fünf Wochen mie zehn Tahlern lohnen. Denn bier 
müffen die Zahlen der Tahler eben fo in einander ent⸗ 
halten fein, wie die Zahlen der Pfunde der Waare oder 

der Zeic der Arbeit. 


Die bleibt auch noch bei der Rechnung wahr, bie 
man zu machen bat, wenn von dem in der Circulation 
gezähtten Geldeswehrt der Bedürfniffe viele Men— 
chen die Rede iſt. Wenn alle Bedürfniffe und Dienfte, 
welche in einer Stadt in dem Laufe eines Monats bes 
zahlt werden, mit hundert taufend Tahlern bezahle find, 
fo wird das doppelte Quantum, welches in diefer Stade 
unter fonft unveränderten Umſtaͤnden in zwei Monaten 
nöhtig wird, mit einer Summe von gedoppeltem Gel- 
deswehrt bezahle werden. Oder, wenn ein einzeler 
Monat eintritt, da eben diefe bürgerliche Gefellfchafe 
doppele fo viel Bedärfniffe und Dienfte gebraucht, fo 
wird fie diefe mie zweihundert tauſend Tahlern bezahlen, 


Wenn es fi nun annehmen lieſſe, daß in der 
Auszahlung diefes doppelt fo groffen Geldeswehrts 
fein Tahler auch nur zweimal gebraucht wäre, fo gölte 
Diefe Rechnung niche nur für den Geldeswehrt diefer 
Beduͤrfniſſe, fondern auch für den dazu nohfigen und 
wirflicy angewandten Geldsvorraht. Es würde aud) 
nicht anders fein koͤnnen, wenn das Geld, wie die Be— 
dürfniffe, jedesmal von dem Empfänger verbraucht und 
aufgegeffen würde,  Gefegt, in Erhiopien iſt ein Pfund 
Wolle für ein Pfund Salz feil, fo müffen, um hundert 
Pfund Wolle zu Faufen, hundere Pfund Salz berbeis 
gefihafft werden, und wenn die Verfäufer der Wolle 

sicht eben fo viele Pfunde Salz bei deſſen Verkäufer 
finden, fo wird es ſich bald finden, daß jene, fie 
’ Salz 
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Salz haben wollen, nach) einem andern Verhältnis ihre 
Wolle vertaufchen müffen. So würden denn auch in’ 
der VBorausfesung, daß jene Stade nicht mehr als 
100000 Tahler zu ihrem Umfaß bärte, doppelt fo viel‘ 
Bedürfniffe in einem Monat nicht bezahle werden koͤnnen, 
als mit halbem Geldeswehrt, fondern Diejenigen, welche 
für doppelt fo viel Bedürfniffe, die fie anzubieten haben, 
nur 100000 Tahler bei deren Verfäufern zu ihrem 
Verbrauch haben koͤnnen und haben wollen, werden ge- 
noͤhtigt fein, darnach ihre Einteilung zu machen, 


Aber der Umſtand, daß wir Menfchen das Geld 
‘nicht, wie unfre Bedürfniffe, verzehren, daß es noch ints 
‚mer bleibe, wenn der damit belohnte Dienſt längft ge 
ſchehen ifi, und fein Mugen davon mehr nachbleibe, hebe 
den Beltimmungsgrund eines gleichen Verhaͤltniſſes 
ganz auf, wenn ich über den zu einer gewiffen Circu— 
lation angewandten Geldesvorrsbt, und nicht mehr 
über defien Beldeswehrt, eine Rechnung anſtelle. Da 
find auf der einen’ Seite nur einmal verbrauchbare 
Bedürfniffe, nur einmal leiftbare Dienfte, auf der an- 
dern Seite Tahler, die zu vielerlei Gebrauch unzahlbare: 
male anwendbar find; auf der einen Seite ein Total 

der Bedürfniffe, von dem fein Teil in der Schäßung 
von defien Geldeswehre zweimal vorkoͤmmt, auf der 
andern Seite ein Maas, das in diefer Schäßung un: 
endlichemal genommen werden Fann, 


Der Wehrt diefer Bedürfniffe wird feifweife durch 

das Geld ausgemeffen. Das Geld ift das Maas, Der 
gefammte Geldeswehrt von allem iſt das Reſultat diefer 
Meſſung. Dieß Reſultat iſt mit dem Genoffenen in 
einer fefiftehenden Proportion. Mit dem Maaffe felbft 
fteht es in Feiner Proportion, wenn von deffen fürper= 
lihen Subftanz die Rede it. Wenn ich frage; mie 
M 4 viel 
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viel ift dev Eörperlichen Subſtanz des Maaffes im Ver— 
haltmis zu der Subſtanz des Gemeffenen nöhtig, fo wird 
Die Frage nur alsdenn einen Verftand haben, wenn die 
Förperliche Subftanz des Maafles mit der von dem Ges 
meſſenen gleich anwaͤchſt. Eine Linie auf dem Felde! 
‚hundert Aalen lang kann ic) mir einer Schnur ihrer 
‚ganzen Laͤnge nach, ich kann fie aber auch niit einen 
kuͤrzern oder laͤngern Stabe ausmeſſen, den ich wieder⸗ 
holtemale uͤberſchlage. Bei der Schnur iſt die Frage 
nicht ungereimt, wie viel Pfund Hanf muß ich zu einer 
Schnur von beſtiinmter Dicke haben, im hundert Ruh⸗ 
ten auszumefien ? wie viel Pfunde, wenn fie eine andre 
Dicke hat? Aber bei dem Stabe, den ich wiederholt 
brauche, bat die Frage: wie viel Pfund Holz muß ich 
haben, um dieſe Meffung zu verrichten 9 ? gar keir 
nen Sinn, 

Der Zahlwehrt 100000 Tahler kann — 100000 
Tahler einmal, durch 10000 Tahler zehnmal, durch 1000 
Tahler bundercmal genommen gemeffen werden, Die 
Stage: welch eine Maffe Silber, oder meld) eine Zahl 
von Tahlern muß ich nobtwendig haben, um Diefen 
Geldeswehrt auszumefjen ? iſt ungereimt, eben fo unge: 
reimt, als die Frage: wie viel Pfund Holz find zur Aus⸗ 
meffung der Too Ruhten nöhtig ? Ich Fann ihn mi 
wenigen, ich kann ihn mir vielen Tahlern ausmeſſen, 
ohne daß das Reſultat verändert wird, ; Die Frage; 
welch eine Geldesmaffe ift die bequemere zu der Aus- 
meffung jenes Zablwehrts, ift vernünftig. Jene Frage 
ift Feiner beftimmten Antwort fähig, am wenigiten 
Diefer, daß, wenn des Maaffes weniger ift, auch des 
Gemeſſenen oder des Nefultacs der Meffung weniger wer- 
den muͤſſe.  Diefe Frage it fehe der, Ilnterfuchung 
wehrt. Mur ift die Antwort niche fo leicht gegeben. 
Wenn fie aber gefunden iſt, fo erfcheinen in ihr auch 
Gründe, mie in der Circulation des, Geldes gar mol 

der, 
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der groͤſſere oder geringere Geldesvorraht durch eine 
Verwickelung mehrerer‘ Umſtaͤnde dahinaus wirken 
koͤnne, daß das Gemeſſene, der Geldes wehrt der Be⸗ 
—— in einem groͤſſern oder geringern Reſultat 
erſcheine. Dieß wird ſich auch deutlich in der Folge 
zeigen. 7 —— 
Der Trugſchluß der fo oft genannten groſſen Män- 
‚ner hat alfo darinn feinen Grund. Sie ſahen, was jeder 
mann aus der fäglichen Erfahrung Elar ift, Daß in jedem 
‚einzelen Kaufe das Gemeffene, der Wehrt der Dinge und 
der Lohn der Dienfte, mit dem Gelde als dem Maaffe 
felbft ir gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen. Es Teuchtete 
auch ihnen ein, daß dieß Werhältnis noch bei groſſen 
Summen -feit ſtehe. Millionen fonnen bezahlt werden, 
und das Verhältnis der dafür gefauften Dina erfodere 
noch immer ein -in fgleichem Verhaͤltnis fteigendes 
Quantum der dafür zu bezahlenden edlen Metalle. 
Wenn dieß Geld nach der Reihe aus einer Caffe koͤmmt, 
fo ift es eben fo gut für diefe Caffe, als wenn es ver 
zehrt würde, Darauf habe ic) hen oben in der Anz 
merfung zu $. 3, hinaus gereiefen. Aber fe —— 
daß, wenn ein Teil dieſer edlen Metalle zur ® — 
mehrerer Teile jener Dinge wiederholt — wird, 
dieſes Verhaͤltnis des Geldes svorrahts aus der Gleichheit 
mit jenem Verhaͤltnis gerückt werde, und immer mehr 
davon abweiche, je öfter einerlei Geld in der Veʒah⸗ 
fung angewandt wird. Kieſſe ſich feſtſeßen, wie oft 
einerlei Geld in gewiſſer Zeit anwendbar ſei, ſo haͤtte 
‚wieder eine gewiſſe Regel des Verhaͤltniſſes Statt. Aber 
wer kann auch nur einen Gedanken faſſen, dieß zu be— 
ſtimmen, da es ganz von der Lebhaftigkeit und Art der 
Circulation abhängt ? ‚Wenn ein König Krieg auſſer 
den Gränzen feines $andes führe, und feinem Heere 
Millionen immer neuen. Geldes nachfenden muß, da 
kann man fagen, daß diefer Geldesvorraht der koͤrper⸗ 
Me5 lichen 
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lichen Maffe nach in gleichem Berhäftniffe mit dem 
Total der Bedürfniffe und Dienfte des Krieges und 
deren Zahlwehrt beſtehe. Als aber in dem legten Fur- 
zen deutfchen Kriege Joſeph und Fridrich ihre Heere mit 
Millionen Koften auf ihrem eignen Boden unterhielten, 
da kam gewis mander Tahler in dieſer Geldesmaffe 
mehreremal in der Bezahlung der Bedürfniffe und Ar- 
beiten Diefes Krieges vor, und das Verhältnis der 
Geldesmaffe zu demfelben peränderte fid) und ward un- 
beftimmbar, wenn gleich die Meſſung des Geldeswehres 
diefee Dinge durch einerlei Geld auf eben die Art 
fortgieng. 


Sn dem Geldesumlauf in einer bürgerlichen Ge- 
ſellſchaft zeigt ſich dieſes noch deutlicher. Da wird auch 
auf kuͤrzere Zeiten in dem Verkehr derſelben nicht immer 
neues Geld fuͤr immer verſchiedene Beduͤrfniſſe, ſondern 
eben daſſelbe Geld wiederholt angewandt. 


In meinem oben 6. 26. des erſten Buchs gegebe- 
nen Erempel wird mit zehn Tahlern der Geldeswehre 
von hundert und zehn Tahlern an Bedürfniffen und, 
Dienften ausgemeffen. Hier war das Verhältnis der 
Geldesmafje zu beim dadurch ausgemeffenen Geldeswehrt, 
wie eins zu eilf, Es Fönnte durch eben dieſe zehn Tah— 
ler noch ein zehnfacher und groͤſſerer Geldeswehrt aus— 
gemeſſen werden. Was hat nun da dieſe Geldesmaſſe, 
zehn Tahler, für ein Verhältnis zu dem dadurch aus— 
meßbaren Total der Bedürfniffe und Dienfte. Wo 
liege der Grund zu deffen Beftimmung ? Wo zeigen 
ſich Gründe, die uns leiten Fönnten zu fehlieffen, das 
Reſultat der Meffung müffe Eleiner werden, wenn des 
Gemeffenen zu viel im Verhältnis gegen diefes wird ? 
Sch leugne nicht, daß fie entſtehen Finnen, wenn man 
andre Verwickelungen mit beachtet. Uber in Diefem 
durchaus unbeflimmbaren Verbälmis, das in meinem 

Erempel 
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Erempel wie eins zu eilfift, und eben fo gut auf das 
von eins zu hundert und weiter fleigen Fann, entdecken 
fie ſich gewis noch nicht dem fchärfften Nachdenken. Sie 
entderfen fich eben fo wenig in dem Verhältnis der gan— 
zen Geldmaſſe eines Volks zu allen deffen Bedürfnifen, 
wenn man von beiden den Belauf auf das genaueſte 

wiffen koͤnnte. \ 


RER TEN 

Ich koͤnnte es bei diefer faft demonſtrativiſchen 
Widerlegung jener Trugfchlüffe bewenden laffen. Allein 
eines Teils mögte das bier Gefagte manchem $efer zu 
mathematiſch fcheinen, andern Teils. wird es noch) immer 
gut fein zu zeigen, wie wenig jene Saße in der Anwen⸗ 
dung zutreffen, und wie viel leichter und natürlicher ſich 
alles ohne diefelben erfären laffe, was wir in dem Gange 
der Circulation in bürgerlichen Öefellfchaften wirklich) 
wahrnehmen, 

Hume ſagt am a. D. fehr beftimmt: „Das Ber: 
„bältnis zwifchen dem Gelde, welches circulirt, und den 
„Beduͤrfniſſen fest allen Dingen den Preis.“ Warum 
doch diefes ? Man ſetze, in einer bürgerlichen Gefell- 
ſchaft babe in dem Laufe eines Monats alles in derſel— 
ben vorrährige Geld, nemlicy hundert taufend Tahler, 
einmal feinen Befiser in Bezahlung der zu diefer Zeit 
vorgefommenen Bedürfniffe und Dienfte alfer Art ver— 
ändert. Nun £reife es ſich, daß in dem Lauf des naͤch— 
fin Monats doppelt ſo viel Bedürfnifle und Dienfte wies 
der zu bezahlen vorfallen. Wenn jenes Verhältnis de 
Wehrt aller Dinge fest, fo muß in diefem Monat 
alles für den halben Dreis zu haben fein. Denn die 
Bundere taufend Tahler, die im vorigen Monat dieß 
Quantum von Bedärfniffen zu bezahlen zureichten, Föns 
nen nicht anders für das Doppelte zureichen, als wenn 
Doppelt fo viel Waare, Dienſt oder en für eben 

Das 
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das Geld geleiſtet wird. Es würde auch nicht anders ge: 
ben Fönnen‘, wenn die hundert tauſend Tahler alle bei 
einem Teile des Volks wären, und feilweife zu Den an— 
dern übergiengen, wenn nur ein Teil des Volks Ber 
ſchaͤftigungen und der andre das Geld zur Bezahlung 
anboͤte. Aber in dieſem Monate, wie indem vorigen, 
find die Einnehmer, wie die Bezahler, einerfei Perfonen, 
Dort bezahle einer Waare, der den Augenblick vorher 
den Lohn feiner Dienfte von einem aus der produeirenden: 
Volfsclaffe hob, der eben dieß Geld von einem Dritten 
fiir Korn gelöft hatte. Wenn wir ein Doppeltes Quan⸗ 
tum von Dienſten und Beduͤrfniſſen ſetzen, ſo ſetzen wir 
doppelte Gelegenheit zur Einnahme, und eben damit auch 
doppeltes Vermögen zur Ausgabe, nicht fuͤr einzele, ſon— 
dern für alle Die ganze Vorausſetzung, die noch noͤh⸗ 
tig waͤre, um es moͤglich zu machen, daß in dieſem 
Monate für 200000 Tahler Beduͤrfniſſe mit eben den 
100000 Tahlern zu dem alten Preife bezahlt werden: 
koͤnnen, iſt nur diefe, daß das Geld noch einmal fo ge: 
fehwind umher laufe, Nun müffen die 100000 Tahler: 
einmal in der erften und ein zweitesmal in der zweiten: 
Hälfte des Monats umber geben. Und diefe Voraus- 
feßung war ſchon in jener eingefchloffen, da ich annahm, 
daß in dem einen Monat Doppelt fo viel Befchäftigungen: 
entftünden. Das heißt fo viel gefage, als: In diefem 
Monat entſteht für alle Mitglieder des Volks Gelegen- 
beit, 200000 Tahler einzunehmen, folglich auch für affe 
das Vermögen, 200009 Tahfer wieder auszugeben. Aber 
entſteht hier der geringfte Grund für einen oder für alle, 
der bier den Dingen einen andern Wehrt ſetzen 
koͤnnte? «Haben fie es nicht eben fo gut, was fie brau- 
chen, um den alten Wehrt zu geben, als im vorigen 
Monat? Hume mögre denn erwiefen haben, daß es 
unmoͤglich fei, daß ohne gemehrren Geldesvorraht diefe 
Vermehrung der Befihäftigungen möglich) fei., Das 

— 5 aber 
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aber kann er nicht, und will es nicht. Denn er raͤumt 
ja ſelbſt ein, daß nad) der Entdeckung von Amerika das 
Total aller Beduͤrfniſſe in viel gröfferem Verhaͤltnis, als 
er Vorraht des circulitenden Geldes, geſtiegen fei. 





Anmerkung. 


NYoung chicanirt (ich kann es nicht beſſer ausdruͤk⸗ 
ken) Herrn Steuart in ſeiner Wiederlegung, daß ſeine 
Exempel auf keine groͤſſere Zeitperioden und groſſe Voͤl— 
ker anwendbar ſein. Wenn ihm meine Abhandlung zu 
Geſicht kommen ſollte, fo moͤgte er mir vielleicht eben 
den Vorwurf machen, und vielleicht moͤgte dieſer auch 
meinen deutſchen Leſern beifallen. Aber ſo muͤſſen Exem— 
pel beſchaffen ſein, in denen man eine Sache, welche die 
Wirkung mehrerer mit einander verwickelten Umſtaͤnde 
iſt, ſo darſtellen will, als wenn ſie unter unſern Augen 
entſtuͤnde. Wenn man den Gang der Circulation, wie 
er. wirklich in allen feinen Verwickelungen in ‚groffen 
Voͤlkern befteht, beobachten und die Verbindung einer 
jeden Urfacye mit einer jeden Wirkung einfehen Fünnte, 
fo brauchte es feiner folchen Erempel, Wenn man fie 
aber anwenden will, fo müffen fie Feine gröffere Ausdeh— 
nung haben, als in welcher fie unfre Vorftellung Teiche 
überfeben fann. Aber es muß nichts in fie hinein ge— 
‚bracht werden, als mas auf das Ganze anwendbar if, 
und wovon fich allenfalls erweifen laßt, daß es im Grofe 
fen noch) eher zuereffe, als im Kleinen, Und ‚von der 
Arc ift gewis das bier gegebene Exempel. Viel feich- 
ter wird fi) Einnahme und Ausgabe bei fteigenden Bes 
dürfniffen unter allen Mitgliedern eines Volks verteilen, 
wenn des Geldes Millionen, Jahre ſtatt Monate, und 
ein groſſes Volk ſtatt eines. Fleinen. angenommen | 
werden, 





$- 4 


/ 


390 II Buch. Von dem Wehrt des Geldes, $.41. 


§. 4ar. 


Jetzt will ich verſuchen, durch ein —— Zei 
wahrere Vorftellungen der Sache zu erwecken. j 


Safe uns eine Stadt fegen, die bei ihrem erſten 
Anbau mit tauſend Familien befee wird, die 50000 
Tahler baar Geld unter fich haften. In der umliegene | 
den "Sandgegend, welche die Stadt zu ernähren bekoͤmmt, 
feben ebenfalls 1000 Familien mit 10000 Tahlern baar 
Geld. Folglich hätte diefe ganze mit einander in Ver— 
kehr ftehende Gefellfchaft 60000 Tahler baar Geld zu 
dieſem gemeinfamen Verkehr. Alle überhaupt genome 
men brauchten eben fo viel an Producten der Induſtrie 
und an Dienften allerlei Art, alsan Produeten der Natur, 


Nun hätte fich die Stadt um taufend Familien ver- 
mehrt, ihr Neichtuhm aber auf 160000 Tahler vergröf- 
fert. Der Verfehr mit dem Sande aber müffe fih auf 
faufend Familien mehr ausbreiten, die auch ſchon 10000 
Tahler baar Geld unter fich hatten, fo daß nunder baare 
Geldvorraht der ganzen mit einander im Verkehr ftehen- 
den Gefellfchaft 180000 Tahler betrüge, und des baaren 
Geldes demnad) dreimal fo viel da ware, Die Producte 
der Natur, welche diefe 2000 ftädfifche Familien braus 
chen, und die ins Gewerbe fommen, wüchfen ungefähr 
auf das Dreifache an. Die Producte der Induſtrie und 
Die Dienfte, welchedas mit Vermehrung des Reichtuhms 
fich mehrende Wolleben erfodert, wären auf das Fünf 
fache angewachfen. Die Bedürfniffe, welche nun mit 
Gelde in dem gemeinen Verkehr diefer 4000 Stadt- und 
Sandfamilien bezahle werden müffen, zufammengenoms- 

men wären * auf das Vierfache angewachſen *). 
| er 


9 Die Producte der Natur ſetze ich auf das Dreifache, 


weil fie auch das Material zu den Producten der Inz 
duſtrie 
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Wer nun Hume lieſt und ihm nachfpriche ‚ wird: 
fo rechnen: Gegen viermal fo viel Bedürfniffe nur dreis 
mal fo viel Geld, giebt ein Verhältnis, in welchem die 
Preife nohtwendig niedriger werben müffen. Der Städ- 
ter muß, da die Stadt um das Gedoppelte angewachfen, 
die ganze im Verkehr ftehende Gefeflfchaft aber bei vier 
fachen Bedürfniffen nur dreimal fo reich an baarem Gelde 
ift, indem Verhaͤltniſſe 3 zu 4 wolfeifer, als vorhin, 
einfaufen und verfaufen und wolfeiler lohnen, Das 
Brodforn, wofür fie fonft vier Tahler bezahlten, müffen 
fie für 3 Tahler haben fönnen, und dagegen müffen fie 
dem Bauer vier Ellen Tuch für das Geld geben, das 
er fonft für drei Ellen bezahlte. 


Hierinn wäre nun nichts Ungereimtes. Eine ftilfe 
Vereinigung der ganzen Geſellſchaft für einen foldhen 
Geldeswehrt müßte bei Hume's DVorausfegung bald 
erfolgen, und fie fönnte ihren Verkehr eben fo gut, als 
vorhin, fortfegen, Aber zum Unglück widerſpricht dieß 
aller Erfahrung, und Hume wuͤrde, ehe er eine folche 
Nechnung gelten laffen, lieber behauptet haben, es fei 
unmöglid), daß dieſe ums Gedoppelte angewachfene Ger 
feltfehaft ihre Bedürfniffe auf das Vierfache ausdehnen 
fonne, wenn fie nicht mehr als dreimal fo viel Geld 
unter fid) hat. 


Ich aber fage: fie kann es gar wol tuhn, und will 
verfuchen, eine Rechnung zu machen, welche mit meinen 
Angaben 


duftrie mit abgeben. Die Producte der Induſtrie und 
Diienſte aber.auf das Fuͤnffache, weil doch das Wolle— 
ben mächtiger auf die Vermehrung von dieſen, als 
von jenen, wirft. Diefe acht Zeile zufammengenoms 
men find das Vierfache von jenen zweien gleich anges 
nommenen Zeilen der Produete der Natur, und der 
Induſtrie. 
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Angaben einſtimmig ift, die Sache als möglich erſchei— 
nen macht, und unfern täglichen Erfahrungen nicht 
widerfpricht. 

Als die erfien 2000 Familien in der Stadt und auf 
dem Sande ihren Umſatz unter einander machten, und nur 
60000 Tahler baar Geld hatten, fo gab Diefes für jede 
dieſer Famllien im Durchſhh zwar nur dreiſſig Tahler 
baar Geld. Wenn aber dieß Geld nur fuͤnfmal im 
Jahre ſeinen Beſitzer veraͤnderte, ſo wuͤrde dieß 300000 
Tahler betragen, die in dieſer Geſellſchaft ausgegeben 
und eingenommen wuͤrden, und ſo koͤnnten damit fuͤr 
150000 Tahler Lebensmittel gekauft, und für 150000 
Tahler Dienſte und Arbeiten belohnt und Producte der 
Induſtrie bezahlt werden, und dieß machte fuͤr jede Fa— 
milie im Durchſchnitt 150 Tahler Einnahme in Jahres— 
zeit. Als aber in dem zweiten Fall die Zahl der Fami— 
lien 4000 ward, unter welchen 180000 Tahler circulir⸗ 
ten, fie aber nun im Ganzen viermal fo viel Beduͤrfniſſe 
hatten, als jene 2000 Familien zuſammen, das iſt, ein 
jeder im Durchſchnitt zweimal ſo viel, als jeder Menſch 
in der kleinern Geſellſchaft, ſo iſt es — daß nur 1200000 
Tahler im Jahre von Hand zu Hand gezahlt werden 
durften, wenn der Preis aller ‘Bedürfniffe und $ebens= 
mittel / eben fo, als in dem erften Falle, geblieben wäre. 
Dazu wäre es genug, wenn dieſe 180000 Tahler nur 
fechs - und zwei Drittelmal im Jahr ihren Befiger verändert 
hätten. Die Circulation wäre alfo unter der doppelten 
Menſchenzahl bei dreifachem Reichtuhm und vierfachen 
Bedürfniffen nur um ein Dritcel gröffer geworden, denn 
fünf verhält fich zu fechs und zwei Drittel, wie drei zu vier, 
oder wie eins zu eins und ein Drittel, 


Aber fo leicht geht esnicht, weil doch zu viel Gründe 
eintreten, Durch welche natürlich) alles teurer wird. Ich 


will annepman, der Wehrt aller verkäuflichen Dinge und 
der 
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der Lohn aller Dienſte waͤre um ein Dritteil geſtiegen. 
Nun ſo ſteigt der Geldsbelauf von allem von 1200000 
auf 1500000 Tahler; und, um dieſe aus 180000 Tahlern 
zu machen, war noͤhtig, daß fie 85mal gezaͤhlt wurden. 
Acht und ein Drifteil mal muß alfo das Geldfeinen Befiser 
verändern, wenn es in dem erften Fall ihn nur fünf- 
mal veränderte. Wer fieht einige Schwierigfeit darinn ? 
Wie natürlich ift e8 anzunehmen, daß in der gedoppels 
ten Menfihenzabl fo viel mehr Weranlaffungen ents 
ſtehen, daß das Geld feinen Befißer verändert; ein Drit⸗ 
teil mal mehr, wegen gemehrter Bedürfniffe, und ein 
Dritteil öfter, wegen der fteigenden Preife, wenn gleich 
dabei der Sohn diefer Dienfte und der Preis der vers 
Fäuflichen Dinge um ein Dritteil fteigen ! 

Nun iſt aus dem Angeführten Elar, daß der Wehrt 
aller verkäuflichen Bedürfniffe und der Sohn aller Dienfte 
in jenen 1500000 Tahlern, als in einer Summe, erſchei⸗ 
nen, Wenn die Preife fid) noch mehr verteuren, fo 
wird dieß in einer gröffern Summe erfcheinen, ohne daß 
deswegen die Maffe aller Producte der Natur und Syndue 
ftrie zunehmen darf, Dieß wird aber fürs Ganze nicht 
gefchehen koͤnnen, ohne daß das Geld feinen Beſitzer 
noch öfter verändre, das heißt, noch lebhafter circufire, 
Wenn der Preis einzeler Dinge fteigt, fo muß, wenn 
noch diefelbe Summe in der Cireulation umgezählt wer: 
ben foll, entweder der Preis andrer einzelen Dinge fale 
"fen, oder andre Beduͤrfniſſe müffen unerfüllt bleiben. 
Das ift, die Eireulation wird hier und dort ftocken, Es 
werden für die verteuerten Dinge gröffere Summen um» 
gezählt werden, und doch das Geld in einzelen Summen 
nicht feinen Befißer fo oft verändern. Dieß ift aud) 
wirklich der Fall, wenn Teurung ins Land koͤmmt. 
Für die teurer gewordenen $ebensmittel wird mehr Geld, 
als vorhin, umgezaͤhlt. Aber jeder entbehre dafür andre 
Beduͤrfniſſe, Produete der Induſtrie und fremde Dien- 
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ſte, und ſein uͤbriges Geld geht daher nicht ſo geſchwinde 

in fremde Haͤnde. Sch werde dieß unten $, 55. noch ges 

nauer erwägen. 
Kr +} 

Hier fommen wir alfo auf den Gag zuruͤck, wels 
chen ich fchon oben als wahr vorausgefegt, und in ana 
drer Abfiche benugt hate, daß in dem Beldesquanto, 
welches in der Lirculation umber gezählt wird, 
der Wehrt aller derer Dinge in einer Summe er⸗ 
febeine, welche in einer bürgerlichen Gefellfchaft 
als Hedürfniffe verkauft und verbraucht, und 
‚aller derer Dienfte, welche in derfelben für Lohn 
Geleifter werden. Dem erften Anfchein nach, ſcheint 
dieß einen Grundfag abzugeben, welchen man in die 
Stelle des Humiſchen fegen koͤnnte: Daß das in einer 
Nation baar vorraͤhtige und circulirende Geld 
mit dem Wehrt der Dinge in einem genauen Ver⸗ 
Haͤltniſſe ſtehe. Allein dieſer Satz iſt zu allen weitern 
Folgen unfruchtbar. Hume wollte gern fo fehlieffen: 
von dem Duantum des baaren Geldes in einer 
Nation haͤngt der Wehrt der Dinge genau ab, 
und er ſchloß falſch. Nenn ich aber fo fehlieffen wollte: 
von dem Geldsquantum, das die Circulation 
heraus zähle, hänge der Wehrt der Dinge ab; 
fo ſchloͤſſe ich freilich niche unrichtiger als Hume, aber 
mein Jertuhm wäre nur nicht fo verſteckt. Denn es ift 
klar, daß jenes von diefem , nicht aber dieſes von jenem 
abhängt, weil, je teurer unter fonft unveränderten Um: 
ftänden alles in einer bürgerlichen Gefellfhaft wird, defto - 
mehr Geld umgezählt wird. Wenn in einer miteiner Bes 
lagerung bedrohten Stadt der Preis aller Dinge plöglid) 
feige, fo ift Flar, daß mehr Geld umgezählt werde, als 
vor der Belagerung. Wer nun fagen wollte: bier ift 
alles deswegen feurer, weil die Einwohner der Stadt 
Luſt befommen haben, mehr Geld umzuzaͤhlen, als fonft, 

Der 
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der fügte etwas offenbar albernes. Wenn er aber fagte: 
bier ift alles teurer, weil die Belagerung mehr Geld in 
die Circulation gebracht hat, das der Kommandant viele 
leicht bis dahin verſteckt hielt; fo ſpraͤche er Humen nad, 
und ſagte zwar etwas eben ſo falſches, aber doch ſchein— 
bares. Die Wahrheit der Sache iſt, daß da der Wehrt 
aller Dinge geſtiegen iſt, das von demſelben abhaͤngende 
Geldquantum in der Zahl groͤſſer geworden, und, da des 
Geldes nicht mehr in der Stadt geworden, dieſes oͤfter 
umher gezaͤhlt werden muͤſſen. 

Hume haͤtte voͤllig Recht, wenn er ſagte: die 
Menge des Geldes wirkt auf den Wehrt der Dinge, oder, 
welches eben fo viel geſagt iſt, auf den Wehrt des Gels 
des, felbft durch das Zufammenfommen mehrerer Urfas 
chen, welche zum Teil, aber niche alle von diefer Menge 
deffelben abhängen. Aber noch richtiger und beſtimmter 
ift es, was id) nunmehro zeigen werde, daß eine lebhafte 
Circulation auf den Wehrt des Geldes, durch das Zus 
fanmenfommen mehrerer Urfachen, zurück wirfe, welche 
Feinesweges von der Menge des Geldes allein abhängen, 


gr 

Wer mehr Geld hat, als ihm nöhtig ift, um feine 
nohtwendigſten Bedürfniffe zu erfüllen, venft bald auf 
den Nutzen, den ihm daffelbe in Bergnügung folcher Bes 
dürfniffe verfchaffen Fan, nach welchen vorhin fein leb» 
after Wunſch bei ihm entftand, ohne bald durch das 
Unvermögen, ihn zu erfüllen, unterdrüct zu werden. 
Oder er wünfche, das, was er vorhin fehon zu feinen 
Bedürfniffen rechnete, in gröfferem Maaffe und öfter zw 
genieffen, als er fonft gewohnt war. Man fege z. E. in 
einer Stadt von 2000 Familien, wachfe durch Zuflüffe, 
von welcher Art fie auch fein mögen, der Wolftand von 
100 familien fo an, daß jede verfelben das Doppelte 
ihres fonft gewohnten Ausfommens habe, Nicht eine 
von dieſen darf oder wird den föhrichten Gedanken faſſen: 
N 2 Nun 
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Nun fönnen wir doppelt fo viel für alles, was zu unfern 
Bedürfniffen gehört, bezahlen, und noch eben fo gut, als 
vorhin, leben, Alle werden vielmehr lieber fo denken: 
Nun Fönnen wir doppelt fo viel Bedürfniffe, als fonft, 
erfüllen, doppelt fo viel genieffen, und zweimal fo vers 
gnuͤgt, als fonft, leben. Da wird dann ein Hausvater, 
der fich fonft mit feiner Familie nohtdürftig fatt aß, mehr 
effen wollen. in andrer wird beffer effen, das ift, 
Dinge effen wollen, die deswegen mehr Foften, weil mehr 
Dienfte und Arbeit zu deren Hervorbringung gehören. 
Gutes reifes Obft war fonft fein Nachtiſch. Aber nun 
erfcheine auch eine Melone auf demfelben. Ein andrer 
wird an feine und feiner Familie Kleidung mehr zu wen⸗ 
den anfangen. - Ein andrer halt fic) mit feinen bisherigen 
Bedienten nur fehlecht bedient, und ſchafft deren einen oder 


zwei mehr an; oder vielmehr alle tuhn dieß alles in meh⸗ 


rerem oder geringerem Maaffe. Denn nicht alle werden 
diefem Gedanfen gleich gemäß handeln. Dort wird ein 


kluger Vater fein, der nun lieber denkt: nun Fann ich 


für meine Familie mehr als fonft zurück legen. Dort 
wird ein Sorgfamer aus Furcht, die Zeiten koͤnnen wies 
der fchlimmer werden, lieber für diefen Fall auffparen 
wollen. Dort wird ein Geizhals das Vermögen, mehr 
und mehr Bedürfniffe zu vergnügen, für angenehmer, 
als diefe Erfüllung vieler Bedüfniffe felbft, halten. Denn 
ich glaube in der Taht, daß auch der Färgfte Filz nicht 
ſowol das Geld um fein felbit willen liebe, fondern daß 
es ihm hauptfächlic) durd) den Gedanken angenehm werde, 
daß, je mehr er deffen hat, defto mehr fein Vermögen zus 
nehme, alle ihm etwan Fünftig — Beduͤrfniſſe 
zu erfüllen, *) 
$. 44 
*) 68 geht uns in vielen Dingen fo: das Bemwußtfein des 


Vermoͤgens ein Ding zu tuhn, das nicht ein jeder neben 
, uns 


| 
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§. 44. 

Die Folgen davon ſind dieſe: 

1) Es entſteht eine ſtaͤrkere Concurrenz bei dem 
Verkauf der meiſten Beduͤrfniſſe, und der Preis derſelben 
ſteigt. Viele Dinge werden verkaͤuflich, welche es vor— 
hin nur ſelten waren, und die deswegen feinen beſtimm⸗ 
ten ehrt hatten. 

3) Wer mehr Bedürfniffe hat und zu erfüllen 
wünfcht, muß mehr Dienfte und Arbeit bezahlen. Es 
entſteht alfo eine gröffere Leichtigkeit, Sohn fir Dienfte 
zu gewinnen. Auf der einen Seite mindert fid) das Zus 
drängen derer, die ihren Sohn aus der Hand des Reichern 
fonft oft vergebens fuchten, und auf der andern Seite 
entſteht unter den Neichern eine Art von Concurrenz in 
Auffuchung derer, die ihnen dienen und gut dienen follen. 

Die Dienfte und Arbeit aller Arc ua demnach 
teurer. 


3) So wie das Geld der Reichern unter den gerin« 
gern Mann fich verteilt, entſteht auch bei diefem ein 
Meberfluß, deflen er fonft nicht gewohnt war, und ein 
Verlangen nad) mehrern Bedürfniffen, mit dem zuneh— 
menden Vermögen, diefe zu erfüllen. * Ich möchte bes 
baupten, daß diefe Wirfung eines gebefferten Ausfoms 

NM 3 mens 


uns tuhn kann, giebt uns eine Zufriedenheit, in der ſich 
eine Seele beruhigt, die vielleicht ‚zuviel Trägheit hat, 
als daß fie dieß Vermögen felbft aͤuſſern moͤgte. Der 

- Gedanke: Es ſteht bei mir, diefe oder jene Leidenfchaft 
zu vergnügen, hat felbft für denjenigen allemal Reiz, 
der felbft diefe Leidenſchaft nie lebhaft genug empfindet, 
um ſie zu vergnuͤgen. Aber bei den meiſten Menſchen 
uͤberwiegt doch der Gedanke, ſeines Lebens zu genieſſen, 
ſo gut man kann, und, weil nun einmal das Geld das 
Mittel zur beſſern Genieffung des Lebens ift, es zu Die: 
fem Zweck anzuwenden. ö 


198 IIBuch. Von dem Wehrt des Geldes. &.44. 


mens bei dem geringen Mann viel wirkſamer als bei dem 
reichern iſt. Auf dieſen wirken die Wuͤnſche nach meh— 
rerm Wolleben nicht mic ſolcher Kraft, als auf den Aer— 
mern der Wunfch, das erfte Bedürfnis ver Natur reich- 
licher zu erfüllen, das ift, mehr und beffer zu effen, für 
bald ers haben fann. Als Zeuge von der Lebensart des 
Reichern, hatte er täglich gefehben, was diefer zu feiner 
Beduͤrfniſſen rechnet, täglich hatten Wünfche nach aͤhn— 
lichem Wolleben fein Herz empört, und er hatte fie unters 
drücken müffen. Die Erfahrung bezeugt, daß gewöhn- 
ch Feine fchlechtere Haushälter find, als Leute von nie« 
drigem Stande, wenn fie durd) Erbfchaft oder andre 
Gtücsfälle zu einem Vermögen gelangen, an deſſen ver 
nuͤnftige Verwendung fie niche gewöhnt find, 


4) Aber auch eben diefer geringe Mann bat einen 
Wunſch zur Bequemlichkeit, Als es nicht fo viel zu vers 
dienen gab, und er manchen langen Tag hindurd) feiren 
mußte, war er ängftlich um fein Auskommen beſorgt. 
Diefe Aengſtlichkeit bat aufgehört. Aber die Leichtigkeit 
mehr zu dienen und mehr Sohn zu fammlen, ift doch mit 
einem Gefühl der Erfihöpfung begleitet, wenn er, um dop⸗ 
pelt zu verdienen, doppelt arbeiten muß. Er legt es alfo 
Darauf an, den John feiner Arbeit zu verteuren, und, fo 
Lieb ihm ein gebeffertes Ausfommen ift, fo bemüht er 
ſich doch, feine Arbeit in ein geringeres Verhältnis zu 
dem Sohn zu feßen, 


5) Unter diefen Umftänden werden folhe Bedürf: 
niſſe, die nicht zur Nahrung gehören, nicht fo ſehr ver— 
braucht, und eben deswegen öfter von jedem, der fie 
nöhtig hat, angefchaffe. Auch der geringe Mann wird 
ein Paar Schuhe im Jahr mehr tragen wollen, und ein 
neues Kleid anſchaffen, ehe es fo fehr vertragen iff, als 
er fonft es ohne Schande. zu fragen gewohnt war. Es 
mehrt ſich alfo die Nachfrage nach verfäuflichen Dingen 

mens 
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mancher Are, und der Verkäufer oder Handwerksmann 
kann auf einen beſſern Preis halten. 


§. 45. 


Dieß ſind Urſachen genug, die den Preis der Dinge 
ſteigen machen. Um einzuſehen, ob dazu eine Zunahme 
des circulirenden Geldvorrahts erfodert werde, oder ob 
eine bloſſe Zunahme der Circulation eben dieß bewirken 
koͤnne, will ich allererſt jetzt einige Nebenumſtaͤnde in 
meinem Exempel auf zweifache Art beſtimmen. 


Saft uns feßen, die Zuflüffe, durch welche jene 
hundert Familien ihren Wolitand aufs Zweifache gebefz 
fert fehen, wären auswärtige Erbfehalten, oder ein Ge— 
werbe, das diefe Stadt vorhin nicht hatte, und wodurch 
alſo fremdes Geld berbeigezogen ward, fo hat mein Erema 
pel nichts, das nicht mit den Humifchen REN 
einflimmig wäre, 


Aber die Stadt, wovon ich rede, fei eine gufe Land⸗ 
ſtadt ohne weit ausgebreitetes Gewerbe. Ihre Bürger 
hätten bis dahin bei erträglihem Wolſtande einfach ges 
lebt. Das Geld fei ungefähr eben fo vom Lande für dag, 
was ber Sandmann braucht, eingegangen, als es zu 
dem Sandmann fir Lebensmittel und andern Producten 
ausgieng; eingele Bürger aber haften durch wol ange— 
wandten Fleiß ihr Eigentuhm und deffen Einfünfte ohne 
Machteil der übrigen gebeſſert *). Einige hätten Land— 
‚güter in der Naͤhe angefauft, und Durch verbefferten 

4 Land⸗ 


4) Mie dieß auch ohne Zunahme des Geldes durch die 
Triebfevern der innen Kirculation gefcbehen koͤnne, 
werde ich unten in dem dritten Buche zeigen, wenn ich 
von dem Entftehen und der Wirfung des nußbaren Eis 
gentuhms und des Notionglreichtuhms rede. 
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Landbau deren Ertrag auf Das Doppelte vermehrt. Ans 
dre hätten ſolche Manufacturen, mit denen fich das fand» 
volf und der geringe Mann verfieht, verbeflert, fo daß 
ihr Gewinn darauf das Doppelte betrüge: die Magis 
ftratsperfonen hätten Gelegenheit gehabt, ihre Einfünfte 
zu erhöhen, u. dgl.m. (ch dürfte nicht fo aͤngſtlich 
in Auswahl meiner Vorausfeßungen fein, wenn ich nicht 
mein Erempel auf eine Fleine bürgerliche Gefellfchaft eins 
fehränfte, fondern ſtatt deffen auf die innere Cireulation 
in einem groffen Bolfe ſaͤhe.) Alle diefe Worausfeßuns 
gen, durch. welche eine Vermehrung des Auskommens 
einzeler Familien entſteht, find eben fo nafürlich und 
geltend in einer Gefellfehaft, wo ſchon einiges Gewerbe 
und Circulation ift, als die Vorausſetzung eines Zuflufs 
fes von fremdem Gelde zur Vermehrung des circulirens 
den Geldvorrahts eben diefer Geſellſchaft. Sie wirken 
langfamer , aber fie wirfen eben fo ficher unmittelbar auf 
die Vermehrung der Circulation und mittelbar auf Die 
Erhöhung der Preife, Doc diefer Vorausfesungen 
braucht es nicht einmal, wenn wir andre wirkliche Erfah« 
rungen zu Hülfe nehmen. Welche Veränderungen giebe 
es nicht in der Zu» und Abnahme des Geldvermögeng 
groſſer Städte, Wenn nun dieſes in einem fo feften Vers 
hältniffe zu den Preifen der Dinge ftünde, als es Hume 
haben will, fo müßten ja diefe jedesmal bald fallen, wenn 
Das Geldvermögen der Bürger abnaͤhme, und bald fleis 
gen, wenn es zunähme, Aber wo finder fich diefes? 
Berlin, eine Stadt, die nächft Petersburg am geſchwin⸗ 
deften in diefem Jahrhundert zugenommen hat, erfähre 
deswegen doch Feine zunehmende Preife der nohfwendig- 
ften Bedürfniffe. Ich Fenne eine Stadt, die ſeit funfe 
zehn Jahren viel verlohren hat, Es ift ermeislich, daß 
‚fie infonderheit viel baares Geld verfohren hat. Allein 
die Preife der Bedirfniffe Haben fich nicht anders geäns 
bert, als in foferne dieß eine Folge beſſerer oder ſchlechte⸗ 

rer 


| 
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rer Erndten in diefem Zeitlaufe gewefen ift. Ganz Sad 
fen und insbefondre $eipzig erfährt nad) dem geoffen Geld» 


verluſt, den es im legten Kriege erlitten hat, und der 


durch Abbezahlung von Zinfen und Capital feiner Steuer: 
fejeine an den Ausländer und durd) andre Urfachen bisher 
noch immer fortgeht, Feine wolfeilere Preife, wiewol 
Zeit genug verlaufen ift, daß fich diefe Folge ſchon laͤngſt 
hätte entdecfen mögen. Es koͤmmt immer darauf an, 
daß nach Unfällen, die einer bürgerlichen Geſellſchaft einen 
Teil ihres baaren Geldes entziehen, die alte $ebensart 
und $uft zum Aufwande ſich erhalte, und überhaupt die 
Zriebfedern der Circulation nicht merklich ſchwaͤchen wer— 
den. Alsdenn zeigt ſich allemal, daß diefe Urfache viel 
wirffamer auf den Preis der Bedürfniffe und auf den 
Sohn der Dienfte fei, als die Zu- oder Abnahme des 
baaren Geldvorrahts in eben diefer Gefellfchaft. 


$. 46. 

Doch was braucht es diefer vielen Erläuterungen? 
Man nehme die Sache in fic) felbft. Hundert Tahler 
find immer hundert Tahler. Uber derjenige, dem in 
einer lebhaften Circulation diefe hundert Tahler zehnmal 
im Sjahre durch die Hand geben, hat ein ganz anders 
Gefühl des Wolftandes, es entſteht bei ihm eine viel 
gröffere Begierde, feines Wolftandes zu. genieffen und 


‚andern Verdienft zu geben, als wenn ihm bei einer ſchwaͤ⸗ 


chern Eircufation diefe hundert Tahler nur fünfmal durch 
die Hände gehen, Ob diefe hundert Tahler in der Na: 
tion taufendmal oder zehntaufendmal wirklich vorrähtig 
find, weiß er nicht und es Fümmert ihn nicht, und wenn 
er. es wüßte, fo haͤngt das Bewußtſein feines Wolftan: 
des und die Berechnung, was er im Jahr verwenden 
koͤnne, um feines Wolftandes zu. genieffen, nicht davon 
ab, wie viel Geld in feinem Staate fei, fondern wie viel 
Geld die Circulation jährlich > bringe, Denn von 
| N 5 die⸗ 
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dieſem Gelde allein hat er Genuß. Von dieſem allein 
haͤngen ſeine Entſchluͤſſe ab, was er verwenden kann und 
will. Wenn aber mit ihm viele zugleich das Vermoͤgen 
gewinnen, und den Entſchluß faſſen, viel zu verwenden, 
wenn einer den andern durch ſein Beiſpiel dazu ermuntert, 
ſo tragen ſie insgeſammt ohne Abſicht, ja wider Willen, 
dazu bei, daß ſie nicht lange alle fuͤr denjenigen Preis 
ihre Beduͤrfniſſe des Lebens und des Wollebens erlangen, 
auch nicht mehr für eben den Lohn ſich bedient ſehen koͤn⸗ 
nen, fuͤr welche ſie einzeln eben dieß haͤtten erlangen 
koͤnnen. J 


$. 47. 


Dieß will ich noch durch eine Anwendung auf eines 
meiner bisherigen Exempel zu beſtaͤttigen ſuchen. 


Geſetzt, die $. 40. zum Beiſpiel angenommene Ge: 
fellfehaft von 2000 ftädtifchen und bürgerlichen Familien, 
in welcher 60000 Tahler baar Geld vorhanden waren, 
die fünfmal im Jahre circulirten und in allem 300000 
Tahler Ausfommen neben dem, was jede Familie an 
eignen Producten verbraucht, das ift, für jede Familie 
im Durchſchnitt 150 Tahler, gaben, befäme von ihrem 
Landesherrn, der ihrer Circulation dadurd) aufzuhelfen 
fucht, 20000 Tahler, das ift, zehn Tahler für jede Fa- 
milie, gefehenft. Nun wäre ihr baarer Geldvorraht um 
ein Dritteil vermehrte. Hume, und wer ihm nachfpriche, 
wird fagen: Weil nun in dem Verhältnis des Geldes» 
vorrahts, zu dem Total der verfäuflichen Bedürfniffe und 
der Iohnsfähigen Dienfte, das erfte Glied um ein Drits 
teil angerachfen ift, fo muß, fo lange nicht das Toral 
der Bedürfniffe und Dienfte auch um ein Dritteil fteige, 
fid) bald eine Erhöhung aller Preife ebenfalls um ein 
Dritteil zeigen. A 


Nun 
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| Nun laßt uns feßen, in einer andern Gefellfchaft in 

ganz gleichen Umftänden fiengen die Mitglieder an, ſich 
um ein Dritteil mehr zu befchaftigen, fo daß in ihrer Cir— 
eulation die 60000 Thaler noch häufiger umbergezähle 
würden. Hume wird und müßte fagen, wenn er feinent 
Grundſatz getreu bleiben will: Weil hier das zweite Ölied 
des Verhältniffes, aus welchem fich) der Geldeswehrt be« 
ſtimmt, das ift das Toral der Bedürfniffe und Dienfte 
ſich mehrt, ohne daß fich das erfte Glied gemehrt hat, 
fo muß der Wehrt des Geldes ſich erhöhen, das ift, bie 
Nreife der Dinge müffen fallen. 


Das ift, mathematifch genommen, fehrrichtig. Es 
würde auch richtig fo geben, wenn in beiden Geſellſchaf— 
ten alle Mitglieder zufammen Fämen und überlegten, wie 
fie in Folge jenes Grundſatzes die Preife der Dinge feft« 
zuſetzen hätten. 


Ich aber fage, es wird gerade umgekehrt gehen: 
In der erſten Geſellſchaft werden ſich vielleicht die Preiſe 
einiger Dinge auf eine kurze Zeit, in der letztern werden 
ſie ſich allgemeiner und fortdaurend erhoͤhen. 


Die Preiſe der Dinge find das Reſultat freier Ueber— 
legung folcher Menfchen, die das Geld anzuwenden füs 
den, wozu es gut iſt. Laßt uns unferfuchen, wie unfte 
Ueberlegungen ausfallen würden, wenn wir Mitglieder 
von jener oder von dieſer Gefellfchaft wären. 


Wenn wir in jener Geſellſchaft unfre zehn Tahler 
befämen, fo würde uns diefes zwar in den Stand feßen, 
für zehn Tahler Dinge anzufchaffen, die wir aus unferm 
bisherigen Ausfommen uns nicht anfchaffen Fonnten, 
Da würde mancher einen Wunfch erfüllen, den er bisher 
nicht hatte erfüllen Eönnen. Wenn nun unfrer viele auf 
einerlei Dinge fielen, fo würde freilich eine Concurrenz 
der — entſtehen, die Verkaͤufer wuͤrden ſich dieſe 


zu 
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zu Nutze machen, und der Preis diefer Dinge würde auf 
eine en fteigen. Aber, wenn wir dieß getahn haͤt— 
fen, jo wäre es auch vorbei. Denn Feiner Fann darauf 
rechnen, daß er dieſe zehn Tahler mehr alle Jahre haben. 
werde. Keiner würde feine Lebensart deswegen verän« 
dern und Die jeßt für diefe zehn Tahler angefchafften Bes 
dürfniffe als folhe anfehen Fönnen, die er alle Jahr mies 
der haben müßte. Mancher würde auch feine zehn Tah⸗ 
fer als einen Nobtpfenning zu Fünftigem Gebrauch hin 
legen. Dieß find wir überhaupt geneigt, bei auſſerordent⸗ 
lichen Zuflüffen zu tuhn, auf die wir fo bald nicht wieder 
rechnen koͤnnen. 


Aber in diefer Gefellfchaft würden wir ganz anders 
denfen. Da fände überhaupt ein jeder durch den flärs 
fern Umlauf des Geldes feinen Verdienſt um ein Dritteil 
gemehrt. Denn wir wollen noch annehmen, daß die 
Nreife der Dinge niche geftiegen wären. Auf diefen neuen 
fonft ungewohnten Zufluß Fönnten wir rechnen, daß er 
dauerhaft fein werde. Fallen kann der Preis der Dinge 
auf Feine Weiſe. Denn woher foll dem Mann, der fonft 
von 150 Tahlern leben mußte, nun, da er 200 Tahler eins» . 
nimmt, der Gedanfe entftehen, weniger für eben die 
Bedürfniffe zu geben, als er fonft taht, und jetzt in dem 
Anfauf derfelben mehr zu fparen, als er fonft noͤhtig 
fand? Jetzt fühle er das Vermögen, mehr zu verwenden, 
unmittelbar. Der Wunfch des Befferfeins wird bei jedem 
innen rege, Das Mittel, ihn zu erfüllen, ift da, und 
jedermann hat Grund darauf zu rechnen, daß es ihm in 
Zufunft nicht fehlen werde. Zur ängftlichen Auffparung 
des Erworbenen ift weniger Grund, als jemals, 


. 48. 


Noch immer erſcheinen jedoch Feine Gründe zur Ers 


hoͤhung der Preife, Doch hier tritt ade alles das ein, 
was 
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was ich oben $. 28, f. f. angeführt habe. Ich will aber 
nun noch) zwei andre Gründe mit beibringen, an welche 
mancher meiner $efer ſchon lange gedacht und ſich gewuns 
dert haben mag, daß ich bisher ihrer nur beiläufig ers 
waͤhnt habe, | 

Der erfte iſt die neu entftehende Concurrenz der 
Käufer der Bedürfniffe. Es ift unmöglich, daß der 
Vorſatz, beffer zu leben und mehr für fein Geld zu ges 
nieffen, bei allen Mitgliedern einer folchen Gefellfchaft 
überhaupt eneftehe, ohne daß ihre gemehrte nicht zufals 
lige, wie in jenem Fall, fondern anhaltende Kaufluft fie 
fehr ofe in dem Kauf ihrer Bedürfniffe zufammen ftoffen 
mache, davon denn der Verkaͤufer gewis feinen Nutzen 
äiehen, und dem, deſſen Kaufluft die groöffere ift, einen 
hoͤhern Preis abnöhtigen wird, Viele Bedürfniffe wers 
den nicht ſogleich, da fie geroünfche und gefucht werden, 
in dem verlangten Vorraht da fein, und der leßte Vers 
kaͤufer derfelben, wird nicht nur für ficd) davon Mugen zie— 
ben, fondern aud) denen, die er ermuntert, fie ihm zu 
verfehaffen, eine böbere Bezahlung anbieten müffen, 
Da wird ſich denn auch die Nachfrage nach Arbeit auf 
allen Seiten mehren, und die oben erwähnten Folgen in 
dem Steigen des Sohns der Dienfte entjtehen. 


Eine zweite Urfache ift die, deren ich ſchon vorhin 
in einer andern Abficht erwähnt habe, daß die meiften 
Menfchen in ihrer Rechnung fich betriegen, die fie über 
dasjenige machen, was fie von ihrer Geldeinnahme glau—⸗ 
ben beftreiten zu Fönnen. Der Wunſch und Vorſatz, für 
fein Geld fo viel als nur immer möglich zu genieffen, mag 
fo feft ftehen, als er will, fo glaubt doch die geöffere Zahl 
der Menfchen, mehr für ihr Geld genieffen zu Fönnen, 
als bei einem gewiffen Beftande des Preifes der Dinge 
möglich iſt. Dieß wirft nur wenig bei einer zufälligen 
Einnahme, aber fehr mädtig, wenn man auf fortwähr 

rende 
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rende Zunahme des Ausfommens rechnet. Da glaubt 
denn mancher, bei dem Ankauf eines Bedürfniffes noch 
immer; Geld genug für andre übrig zu haben, wenn ee 
gleich jetzt dem Verkaͤufer, der fich feine Kaufluſt zu 
Nutze macht, mehr als gewöhnlich dafür bezahle. Dieß 
geht bei vielen bis zum Leichtſinn, und, wenn gleid) dies 
fer nicht bei allen allgemein wird, fo entfiehen doch dar— 
aus dem DBerfäufer wiederholte Erfahrungen von der 
Möglichkeit, einen Höhern Wehre für feine Waare zu 
befommen. Er wird bei jedem Verkaufe den Verſuch 
tuhn, denfelben zu befommen, und den Käufer, der zu 
Faltblütig dinge, gelaffen von ſich gehen laffen, in. der 
Erwartung, bald einen andern wieder zu fich kommen 
zu fehen, den feine Kaufluft verleirer, ihm feinen Preis 
zu geben. Er darf aud), wenn ihm dieß nur von Zeit 
zu Zeit gelingt, Ehren halber nicht zurück geben, weil 
dieß fonft dem leichtfinnigen Käufer die Augen öffnen und. 
er ſich für betrogen halten würde. 


Dieß aber wirft infonderheit auf die Preife der Pros 
ducte der Induſtrie, und doch nur vorzüglich zum Vor⸗ 
teil des legten Verkäufers. 


Auf den Lohn der Yıbele der erften Hand bis zur 
legten, die dem Sammler der Producte der Induſtrie 
dieſelben zum Verkauf im Groſſen fertig liefert, wie auch 
auf den Preis der Producte der Natur ſcheinen mir jedoch 
Diejenigen Urfachen vorzüglich zu wirfen die,ich oben 

§. 28. f. fe angegeben habe. Wenn die bier angeführten | 
—0 Urſachen mit einwirken, ſo ſcheint es mir auf fol— 
gende Weiſe zu geſchehen: 


Sn Anſehung der Naturproducte bemerken diejeni⸗ 
gen, welche dieſelben fuͤr ihren Handel aufkaufen, die 
entſtehende Concurrenz fruͤher, als diejenigen, welche ſie 
produciren, und jene ſtoſſen bei dem Ankauf derſelben zu⸗ 

ſam⸗ 
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fammen, überbieten einander, und geben dem Sandmann 
die Erfahrung, daß feine Producten jege mehr gelten 
koͤnnen, als er fonft dafuͤr bekam. Man mögte fagen, 
der Sandmann Fann doch bei jeder fchlechten Erndte ſchon 
wiffen, daß eine ftärfere Nachfrage nach dem ihm übers 
flüffigen Korn entftehen werde. Aber davon rede ich hier 
noch nicht, fondern von den allmäligen Steigen der Na— 
furproducte in einer bürgerlichen Geſellſchaft, die in meh. 
tere Aufnahme koͤmmt. Der Bauer wird fein Korn, 
das er bei diefer zu Marfte bringt, nie wieder mit fich 
zurück nehmen, wenn er gleich merft, daß die Menfchen, 
an die er jetzt verkauft, ihm mehr zu zahlen vermögend 
find, als fie ehemals ihm zahlten und ihm jegt noch bie« 
ten. Er wird, wenn er Wolle, Flachs, $eder und ders 
gleichen im Vorraͤht bat, noch nicht wiffen, daß in 
der Stadt ein ftärferer Werbraud) aller diefer Dinge fei, 
als ehemals. Aber die Aufkaͤufer diefer Bedürfniffe wer« 
den es ihm merken laffen, wenn fie fleiffiger, als vorhin, 
nad) diefen Bedürfniffen fragen, und unwillig tuhn, wenn 
fie davon nicht fo viel bei ihm finden, als fie nöhtig haben, 


Denen, die ihre Arbeit für John ausbieten, ift die 
zunehmende Nachfrage nach Arbeit einzelen und allen 
bald merflih. Bei ihnen erhält ſich ein beftändiges Bea 
fireben, den Sohn ihrer Arbeit zu erhöhen. Sie fühlen 
es bei jedem Lohn ihrer Arbeit zu fehr, daß ihnen dera 
felbe doch immer zur Beftreitung weit wenigerer Bedürfs 
niffe zureiche, als in deren Genuffe fie andre fehen, und 
fie mögten deren doc) gar zu gern mehr genieffen. Sie 
müffen zwar, wie ich oben $, 20, gezeigt habe, immer 
den Umständen nachgeben , fo lange ihnen nicht eine ftei« 
gende Nachfrage zu Hülfe koͤmmt. Aber, da diefe bei 
einer gemehrten Aufnahme der bürgerlichen Gefellfchaft 
gewiß erfolge, oder vielmehr die Worausfegung felbft ift, 
unter voglcher ich rede, fo gelinge.ihnen ihr Wunſch im⸗ 
mer 
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mer zum Teil, und wuͤrde ihnen noch mehr gelingen, 
wenn ihnen ihre dringende Beduͤrfniſſe Zeit lieſſen, die 
ganze Wirkung dieſer ſteigenden Nachfrage abzuwarten *). 

Wenn denn der Arbeiter ſeinen Wunſch durch die 
Erhoͤhung des Lohns ſeiner Arbeit zum Teil erreicht hat, 
fo geht es ihm, wie jedem andern. Er gemöhnt fid) an 


Bedürfniffe, die er vorher nicht als folche Fannıte, glaube 


von feinem erhöheren Lohn mehr beftreiten zu koͤnnen, als 
er nachher möglich findet, ift daher fortdaurend verle— 
gen und bemüht, feinen Sohn noch ferner zu erhöhen. 
Einzelen, deren Arbeit bei den fteigenden Bedürfniffen 
der Geſellſchaft vorzüglich gefucht wird, gelingt Diefes. 


Andre, an deren Arbeit die Gefellfihaft genug hat, und 


in Anfehung deren die Nachfrage in Stillftand geräbt, 
müffen da ftehen bleiben, wo fie find, und für fie ift an 
feine weitere Erhöhung zu gedenfen, 


—J— 


Unter dieſen Umſtaͤnden ſcheint es, daß die bürs 
gerliche Geſellſchaft, von der ich annahm, daß ſie ſich 
um ein Dritteil mehr beſchaͤftige, nicht mit derjenigen 
Geldfumme ausfommen koͤnne, die ihr hinlaͤnglich war, 
als, wie ich annahm, die Preife der Dinge noch unver- 
ändert blieben. Unter diefer Vorausſetzung durften 
ihre 60000 Tahler, die vorhin nur fünfmal umgezähle 

wurden, 


*) In den non den Handwerkern erregten Aufſtaͤnden iſt 
deren erſtes Mittel, um ihre Abfichren von der Bürger: 
lichen Gefellfchaft zu erzwingen, daß fie ihre Arbeit 
niederlegen, und der Ausgang hängt gewöhnlich davon 
ab, ob diefe es fo lange aushalten und fich auf irgend 
eine Art helfen kann, bis jene durch ihre dringenden 
Beduͤrfniſſe genöhtiget werden, fich zum Ziele zu legen, 
und wieder an ihre Arbeit zu gehe. | 
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wurden, und 300000 Tahler Auskommen im Zahlwehrt 
hervorbrachten, nicht vollends zweimal mehr umgezaͤhlt 
werden, um fuͤr 400000 Tahler, das iſt, ein Dritteil 
mehr, Auskommen zu geben. Dacinn iſt feine Schwie— 
rigkeit. Denn wenn ſich dieſe Menſchen um ein Drit— 
teil mehr beſchaͤftigen, ſo koͤmmt das Geld auch um ein 
Dritteil oͤfter an einen jeden, und geht von dieſen wieder 
fort. Aber wenn ſich die Preiſe erhoͤhen, ſo iſt es damit 
noch nicht genug. Mit dieſer um ein Dritteil verviel- 
faͤltigten Umzaͤhlung koͤmmt noch nicht der erhoͤhete Preis 
der Beduͤrfniſſe und der erhoͤhete Lohn der Dienſte heraus. 
Die Geſellſchaft wird alſo ſich entweder wieder einſchraͤn— 
fen muͤſſen, ſich nicht um ein volles Dritteil mehr be— 
fhäftigen Fönnen, oder das Geld muß noch öfter umge: 
zähle werden. 

Hierinn ift viel wahres, und die Bemerfung ift 
wichtig. Sie wird mid) nöhrigen, am Ende doch etwas 
mehr von einem nohtwendigen Werhäftnis des Geldvor⸗ 
rahts zu dem Zahlwehrt aller Bedürfniffe und Dienfte 
einzugeftehen, als meine Leſer vielleicht geglaubt haben, 
daß ich jemals tuhn würde, Sie mird uns aber au) 
leiten, über die Folgen zufälliger und eine Zeitlang dau— 
vender Teurungen richtiger zu urteilen, als wir fonft 
tuhn würden. 

Gefegt alfo, der Preis der Dinge fliege durch eine 
Folge der angegebenen Gründe um ein Sechsteil, nach: 
dem die Befchäftigungen in diefer Gefellfchafe um ein 
Dritteil zugenommen haben. In dieſer legten Ruͤckſicht 
allein würde der Zahlwehrt alles Ausfommens von 3 
auf 400000 Tahler zugenommen haben, In derierften 
aber muß er nun noch bis auf 466666 Tahler zuneh- 
men. In jener Rückficht mußten Die 60000 Tahler nicht 
vollends fiebenmal, in diefer mußten fie beinahe achtmal 
umgezäble werden. 


1. Th.- O Wenn 
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Wenn ich meinen $efern ein Blendwerk machen 
wollte, wenn mic) felbft die Siebe zu meinen bisher ange- 
gebenen Behauptungen fo weit verleiten Fönnte, ſo moͤgte 
es vielleicht zulänglich zur Xuflöfung diefes Knotens ſchei— 
nen, wenn ich dieß fogleich zugabe, und nun ſagte: mo 
ift die Schwierigkeit, daß Die 60000 Tahler, wenn fie 
in der einen Ruͤckſicht nur ſiebenmal cireuliren, in der 
andern nod) einmal mehr umgezahle werden ? 


Aber dieß geht fo leicht nicht. Yin uns die Schwie⸗ 
rigkeit der Sache recht einfehen zu machen, laßt uns eine 
Vorausſetzung machen, Die freilicy nicht in dem natürli= 
chen Gange der Circulafion Start haben kann. Laßt 
uns ftatt der unendlic) vielen Webergänge des Geldes im 
Kleinen einzele Tageim Jahre feßen, da alle 60000 Tah« 
ler auf einmal von dem einen Teil des Volks zu dem an= 
dern übergeben, An einem Zabltage zahlte der eine Teil, 
und befüme an dem folgenden alles von jenem Teil wie= 
ber. In dem erften Zufland ber Geſellſchaft muͤßten die⸗ 
ſer Tage fuͤnf im Jahre, zehn in zwei Jahren ſein. In 
dem zweiten Zuſtande müßten deren fieben in einem, vier- 
zehn in zwei Jahren fein *), Denn wenn ſich die Mit— 
glieder der Gefellfchaft um ein Dritceil mehr befchäftigen, 
und die Preife aller Dinge eben diefelben bleiben, fo dürs 
fen die 60000 Tahler nur fiebenmal übergehen, um 2000 
Familien 200 Tahler Auskommen im Durchfchniet zu 
geben. Dun aber fege man, daß die Erhöhung in den 
Preifen der Dinge nod) 66666 Tahler mehr erfodern, 


wie werden Bi 66666 Tahler mehr im Jahre, oder: 


der 


*) Es — freilich das Geld genau ſechs und zwei Drittel⸗ 


mal uͤbergehen, um aus 3 Die 400000 Tahler zu 


machen. So waͤren es denn in drei Jahren zwanzig 
Tage. Aber es koͤmmt auf dieſen Bruch bei dieſer Erz 
laͤuterung nichts an, 
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der auf jeden Zahltag nöhrige Teil davon, 9524 Taler, 
in die Hände derjenigen Fommen, Die an den angenoms 
menen Zabltagen fie ihren Mitbürgern für die von ihnen 
erlangten Bedürfniffe und Dienfte wegen des erhoͤheten 
Preiſes zahlen follen ? 


Man wird leicht einfehen, der Geldsumlauf müffe 
fih) noch vermehren, das beißt, das Geld müffe noch 
öfter umlaufen, damit dieſer Zuwachs des Preifes der 
Dinge von jedem zu ber Zeit verdient fei, da er ihn aus— 
zahlen fol. Dann müßten wir ftart fieben acht Zahl« 
tage im Jahre haben, 


Hierinn ift noch Feine Schwierigkeit. Die Nei— 
gung diefes Volks, ſich unter einander zu befchäftigen, kann 
noch weit über das angenommene Dritteil zunehmen. 
Aber dann nehmen ja auc) alle die Folgen zu, welche ich 
6.48. angegeben babe. Die Nachfrage nad) Arbeit, die 
Concurrenz in dem Kaufe der Bedürfniffe ſteigt, und 
alle Preife fteigen. Folglich werden in der Folge auch 
diefe 66666 Tahler, die in dem gemehrten Umlaufe new 
verdiene find, nicht mehr für diefe neue Erhöhung zureis 
chen. Und wenn wir denn aud), um diefem Abgang 
vorzufommen, eine neue Vermehrung der Arbeit und des 
Auskommens annehmen wollten, fo müßten wir auch 
dann immer etwas mehr für die Erhöhung der Preife 
rechnen. Oder, damit ich mein Beifpiel dem wirklichen 
Gange der Dinge gemäffer mache, fo feße man, das ge« 
meine Arbeitslohn fteige durch eine Folge der gemehrten 
Circulation von fechs auf fieben gute Grofchen fäglich. 
Nun ift ja gewis, daß der Mann, der nun dieß Seche« 
teil mehr auslohnen foll, daffelbe nicht haben werde, wenn 
er nicht noch mehr verdient, als was ihm die gemehrte 
Circulation zubrachte, die ihn zwar in den Stand feßte, 
ein Dritteil mebr Bedürfniffe Ar Dienjte zu dem alten 
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Preife zu bezahlen, aber nicht fie ein Sechsteil zu 
bezahlen, 


Yun laßt uns annehmen, der Fürft —— dieſer 
Geſellſchaft, um ihr aus der Verlegenheit zu helfen, 9524 
Tahler, oder die Obrigkeit fände einen Schatz von die— 
ſem DBelauf, fo hätte fie zu ihrer gemehrten Circulation 
in dem dermaligen Beftande genug, und diefe Fönnte fich 
eine Weile dabei erhalten. 


Aber da dieß eine leere Suppofition ift, und wir 
jeße noch Feine andre machen wollen, fo läuft es doch 
immerhin gewis dahin aus, daß diefe Geſellſchaft nicht 
an den 60000 Tahlern Geld genug hat, um fich alle 
Bedürfniffe und Dienfte zu bezahlen, wenn diefelben 
um ein volles Dritceil zugenommen, zugleich aber die 
Preiſe fih) um ein Sechsteil erhöher haben. Iſt es dazu 
gekommen, ehe fi) die Preife der Dinge um ein Sechs— 
teil gemehrt haben, fo wird, wenn fich diefe fo weit erhü- 
ben, der Arbeic im Volke etwas weniger werden müffen. 
Der Zahlwehre alles Auskommens im Volk kann 400000 
Tahler und 200 Tahler für jede Samilie werden, aber 
das. wahre Xusfommen für einen jeden wird nicht in eben 
dem Maaffe ſteigen. Denn feiner wird für diefe 200 
Tahler vollends ein Dritteil mehr Dienfte und Beduͤrf— 
niffe haben Fönnen, als er fonft von 150 Tahlern harte, 
Wenn wir annehmen, daß die Preife der Dinge um ein 
Sechsteil geftiegen find, fo ift der Wehrt der mit diefen 
400000 Tahlern bezahlten Bedurfniffe und Dienfte nad) 
dem alten Fuß 342857 Tahler, denn 342857 Tahler ver- 
halten fich zu 400000 Tahlern, wie eins zu ein und ein 
Sechsteil. 


Aber der natuͤrliche Gang der Sache wird diefer 
fein: So wie die Circulation zunimmt, werden auch die 
Preife der Dinge fteigen, doch nicht in gleichem Ver⸗ 

bältnis, 
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hältnis, weil fo viel Urfachen, die ich zum Teil weitläuf 
tig ausgeführt Habe, derfelben entgegen wirfen, da hin— 
‚gegen jene durch eine mächtige Urfahe, den Wunſch des 
Beſſerſeins, befördert wird, die durch wolbenußte Lei— 
tung und den natürlichen Trieb der Menfchen ins Unbe- 
flimmbareerhöher werden fann, Nun wirft freilicd) diefe 
Erhöhung der Preife jener Vermehrung der Arbeit ent- 
gegen , nimmt ihr immer etwas, hindert aber ihr Stei⸗ 
gen nie ganz. Der Arbeiter, der auf die Vermehrung 
feines Arbeitslohns halt, will doch leben. Die Arbeit 
wird ihm gar zu nohtwendig, und er muß den Preis eins 
willigen, den ihm die Umftände nohtwendig machen, 
und dieſer Preis des Arbeitslohns fo wol, als der Be— 
dürfniffe wird ſich fo ftellen, daß ein jeder zwar ermas 
weniger für fein Geld genießt, als er von feinem gebef- 
fercen Ausfommen erwartete, aber doch ungemein viel 
mehr genießt, als er würde haben tuhn Fönnen, wenn die 
Circulation ſich nicht um ein Dritteil gemehrt hätte. 


. Wenn man die Sache fo anſieht, fo ift es Flar, daß 
bie Graͤnzen nicht anzugeben find, in welchen, ungeachtet. 
diefer Schwierigkeit, die Circulation in einem ifolirten 
Volke ftille ftehen muͤſſe. Wir wollen annehmen, daß 
die Neigung, fich zu befchäftigen, in unferm z. E. gefegten 
Volke noc) ferner fo zunehme, daß die 60000 Tahler 
im Sabre zehnmal müßten umgezählewerden. Der Zahl- 
wehrt alles Ausfommensmwürde dem zufolge auf 600000 
Tahler, das ift, auf das Doppelte von dem fteigen, was 
es im erften Zuftande dieſer Gefellfchaft war. Aber 
wir wiffen nun fihon, daß dieß Fein Boppeltes Maas 
der Befchäftigungen, oder, welches einerlei ift, Fein dop— 
peltes Total der Bedürfniffe und der Dienfte vorausfegen 
fann, meil deren Preife fich forfdaurend erhöhee haben, 
Geſetzt nun, fie fein durch eine Folge nicht genau beftimm- 
barer Umftände nunmehr. bei diefer fo ftarfen Circula— 
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tion um ein Dritteil teurer geworden ; fo ift freilich klar, 
Daß die in der Circulation umher gezählten 600000 Tab: 
ler nun nicht mehr Bedürfniffe und Dienfte zu bezahlen 
ausreichen, als in dem erften Zuftande der Geſellſchaft 
mit 450000 Tahlern hätte bezahlt werden Finnen, denn 
450000 Tahler verhalten fic) zu 600000 Tahlern wie 
eins zu ein und ein Drittel. Aber 450000 Tahler find 
doch anderthalbmal fo viel, als 300000 Tahler, und in 
eben dem Maaffe hat das Ausfommen in diefer Gefell- 
fchaft zugenommen, und noch immer Fann ein jeder im 
Durchſchnitt anderthalbmal fo viel genieffen. Der Zahle- 
wehrt war zwar das Doppelte, aber der Wehrt derer Bes 
dürfniffe und Dienfte, Durch welche fich die Mitglieder 
biefer Gefellfehaft einander Auskommen geben, ift, nad) 
dem alten Geldeswehrt ausgemeffen, nur, anderehalbmal 
gröffer. In dem zweiten Zuftande der Gefellfehaft, da 
die Circulation 400000 Tahler umerieb, war der innre - 
Wehrt der Beduͤrfniſſe und Dienfte, nad) dem alten Preife 
geſchaͤtzt, nur von 300000 auf 342857 Tahler angewad)- 
fen. est hat er ſich um 107143 Tahler vermehrt, und 
um fo viel beffer ift die Gefellfchaft daran, Jede Fami— 
tie im Durchſchnitt hat doc) num über 5o Tahler mehr 
Ausfommen dem erften Wehrte nach. Dem Zahlwehrt 
nach hat fie 100 Tahler mehr; 50 Tahler nimmt der erhö« 
hete Preis der Bedürfniffe weg. 


$. 50, 


Ich Eönnte dieß alles durch viel genauere Berech⸗ 
nungen darftellen, um diefem Teile meiner Abhandlung 
das Anfehen einer fcharffinnigen Theorie zu geben. Aber 
wozu hülfe Diefes ? Wir haben einige Umftände nicht 
beachtet, welche ung in diefer Rechnung bald wieder irre 
machen würden, Der erfte ift; | 


1) daß 
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1) daß die freien Enefchlüffe der Menfchen doch ime 
mer einen zu groffen Einfluß auf die Beftimmung des 
Preiſes der Dinge haben, und daß ein jeder, fo wie er 
findet, daß ihm fein gemehrtes Auskommen nod) nicht 
zureicht, alle Bedürfniffe, die er für daffelbe glaubt ge= 
nieffen zu koͤnnen, zu dem ſich erhöhenden Preife zu be— 
zahlen, diefer Erhöhung der Preife, fo viel er kann, ent= 
gegenftreben wird, Die niedere Volfsclaffe, deren 
Arbeit hauptfächlich zur Produeirung diefer Bedürfniffe 
erfodere wird, iſt immer in der Sage, daß fie den obern 
Claſſen, für deren Bedürfniffe fie arbeitet, oder in wel 
chen fich die Auffäufer ver Producte ihrer mannigfaltigen 
Induſtrie befinden, nachgeben und dem Wunfche eines 
verhaͤltnismaͤſſigen Befferfeins entfagen muß, wenn fie 
leben, bloß leben will, Dieß beſtaͤttigt fih, wie mich 
dünft, fehr durch den Preis vieler Droducte der ne 
duftrie, Die fich bei weitem nicht fo erhöhet haben, wie 
man bei dem gemehrten Borraht des Geldes, wenn man 
auch nur meinen Örundfägen nachgeht, vermuhten follte, 
Smith zeige ©. 383 ff. des erften Bandes der deutfchen 
Veberfeßung, daß am Ende des funfzehnten Jahrhun— 
derts der Preis einer Yard des feinften Englifchen Tuchs, 

“der jetzt höchftens eine Guinee ift, im damaligen Gelde 
fehzehn Schillinge, das ift fo viel, als jege vier und zwan⸗ 
zig Schillinge, und wenn man auf den Wehrt des Korns 
zurück fiehe,, der volle Preis drei Pfund fehs Schillinge 
fechs Pence, das ift mehr als dreimal höher, als jetzt 
sewefen fei. Man räume den dabei in Betracht zu zie— 
benden Urfachen, der Unvollkommenheit der Maſchinen, 
dem teureren Preife der Wolle, und der damals nocy 
fehr mangelnden Verteilung der Arbeit ein, fo viel man 
will, fo ift doc) unftreitig, daß damals ein Englifcher 
Tucharbeiter viel beffer von feiner Arbeit gelebt haben 
müffe, als jegt, und daß der Manufacturift, der jege 
feine Arbeit nuse, Mittel habe, ihm zu einem viel nie= 
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drigern Vergleich über den Sohn feiner Arbeit zu aa 
gen, als welche in jenen Zeiten Statt hatten, 


2) Wenn bei der Vermehrung der Cireufksimn die 
Nachfrage nach Arbeit fich mehre, fo mehrt ſich auch die 
Bevölferung, und faft in eben dem Maaffe wird die 
Wirfung jener Nachfrage geſchwaͤcht. In dem Erem: 
pel, das ich im vorigen $, fo lange verfolgte, habe ich 
die ganz bei Seite gefeßt, und die Zunahme der Be— 
fhaftigungen als unter einer gleichgroß bleibenden Men— 
fhenzahl eneftehend angenommen. Dieß hat freilich 
nichts unmögliches oder widerfinniges. In einem Sande, 
wie Slavonien, würden die Menfchen in ihrer jeßt befte- 
henden Zahl fich vielleicht viermal fo viel befchäftigen koͤn⸗ 
nen, als fie jetzt tuhn. Uber dieß wird Doch nirgends 
lange beftehen, ohne daß das Gefühl des gemehrten Wok 
ftandes die Menfchen geneigter macht, in eheliche Ver⸗ 
Dindungen einzutreten, und ihres gleichen in die Welt 
zu feßen, ohne die Furcht, unglücklichen Hungerleidern 
die Eriftenz zu geben. Ehe dieſe Mitarbeicer heran wach: 
fen, wird freilich das Steigen der Preife fehr merflic) 
fein. Aber wenn fie erft da find, fo wird die gemehrte 
Nachfrage nach Arbeie niche mehr fo auf die Erhöhung 
der Preife der Dinge wirfen, Ich ſetze den ſo gewoͤhnli⸗ 
chen Fall bei Seite, daß eben ein ſolches Volk, in dem 
ſich dieſe Nachfrage ploͤtzlich mehrt, bald Menſchen aus 
andern buͤrgerlichen Geſellſchaften an ſich ziehen wird, 

welche an dieſer Arbeit und dem Auskommen, das fie’ 
‚giebt, Teil zu nehmen fuchen. 


3) Die in den folgenden zwei Büchern näher zu 
befchreibenden Triebfedern der inländifihen Circulation, 
wirken, wenn fie gehörig in Kraft erhalten werden, fo 
mächtig, daß die Befchäftigungen im Bolfe in einem 
ftarken Maas zunehmen Fönnen, ohne daß jenen er 

yen 
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chen Zeit gelaffen wird, ihre Wirfung in dem gehörigen 
Verhältnis zu tun. Es koͤmmt immer darauf an, 
welche von diefen Triebfedern vorzüglich in Bewegung 
gefeßt wird, Wenn der Adkerbau vor allen ermuntert 
- wird, wenn die producivende Volsclaſſe einen gröffern 
Veberfluß ihrer Producte ins’ Gewerbe bringt, als im 
Verhältnis der Zunahme der übrigen Volksclaſſen noht⸗ 
wendig ift, fo werden die nohtwendigen Bedürfniffe nicht 
fo fehr fteigen, und der Sohn der Dienfte wird fih auch 
darnad) richten. Wenn aber ein Eolbert durch feine 
den Manufacturen und der Handlung gegebene Ermune 
terung die Nachfrage nach Producten der Induſtrie, und 
folglich auch nach) der dazu nöhtigen Arbeit, mächtig mehrt, 
aber den Landbau überfieht, und folglich diefer in Vermeh⸗— 
rung der für ihn nöhtigen Arbeit jener nur träge folge, 
da muß es ganz anders gehen. 

4) Der in der Folge zu erflärende Gang der innern 
ſowol als der ausländifchen Eirculation verrückt zu viel 
in der Wirfung , welche die bisher von uns beachteten 
Urfachen allein auf den Preis der Dinge haben follten. 
"Der jeßige Zuftand des Kriegswefens in polizirten 
Staaten, die Weberbleibfel des Feudalſyſtems in der 
geibeigenfchaft und Frohndienften, die mannigfaltigen 
Auflagen , die verfchiedenen Polizeiverfaffungen , die 
mehrere oder mindere DBeftrebung derer, Die einen Teil 
des Geldlohns ihrer Dienfte zurücklegen fönnen, das 
Erfparte in Erwerbung eines nußbaren Eigentuhms an- 
zuwenden, die DVerlegenheit und das Verfahren der 
Begüterten in Benusung ihres Eigentuhms, der Ein- 
fluß davon auf die üblichen Zinfen, dieß alles find 
Dinge, die auf eine fo mannigfaltige Weife in den - 
Preis der Dinge eimwirfen, daß alle Berechrungen, die 
man zur nähern Beftimmung anftellen mögte, wie es 
unter diefer oder jener Worausfegung um denfelben ftehen 
muͤſſe, dadurch Aufferft verrückt werden, Man lefe 
| 95 doch 
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doch Smiths erſtes Buch mie Aufmerkſamkeit durch. 
Man wird einen fleiſſtgen Beobachter, einen ſorgfaͤltigen 
Sammler von Tahtſachen, einen ſcharfſinnigen Unterſu— 
cher der Einwirkungen, die ein jeder einzeler Umſtand in 
den Preis der Dinge hat, in ihm erkennen. Er iſt auch 
freier von denen Vorurteilen, welche die meiſten ſeiner 
Vorgaͤnger ihrer Theorie von dieſer Sache als einen 
Grund unterlegen. Aber nach einem ſicheren Reſultat 
feiner Unterſuchungen wird man vergebens ſuchen. Man 
wird immer bemerken, wie eine Urfache der andern ent: 
gegen wirkte, wiewol er in diefem Buche noch, nicht alles 
Das beachter hat, was ich eben erwähnt habe, 


6. 51. 


Man mögte fagen, ein Volk kann fich ja helfen, 
wenn es bei dem Gefühl diefer Schmwierigfeie fein Geld 
Fleiner einteile, oder, welches einerlei ift, den Zahlwehrt 
feiner Münze erhoͤhe. Aber dieß wird durd) eine Vers 
einigung der ganzen Gefeltfchaft nimmer gefchehen. Die 
Urſachen, welche den Preis der Dinge erhöheten, oder 
machten, daß die Fleinfte Münze, die Einheit in der 
Circeulation, bei Zunahme der Bedürfniffe und Dienfte 
ämmer öfter in deren Bezahlung genommen werden 
mußte, biengen nicht vom Willführ ab, wie ic) glaube 
von $. 26. an genugfam gezeigt zu haben. Wenn nun 
Diefe noch immer fortwirfen und machen, daß bei jeder 
Geldzahlung, fie fei wofür fie wolle, ein jeder Diefer 
Einheiten mehr haben will, fo ift es widerfinnig anzu= 
nehmen, daß nun das Gefühl diefer Schwierigkeit eine 
willführliche Enrfchlieffung einzeler und aller errege, mit 
wenigern dieſer Einheiten zufrieden zu fein. Zudem iftzwar 
Die Schwierigfeic einem mehr, dem andern weniger, fühl: 
Dar ; aber die Urfache verbirgt fi allen. Denn das 
Gerd fehle doc) nie in den Händen derer ganz, die den 

erhoͤhe⸗ 
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5* Preis ausgeben ſollen. Eben die vermehrte 
Circulation bringt es mehr und öfter zu jedermanns Haͤn⸗ 
den. In unferm Hamburg mögte es der Circulatiom in 
mancher Abfiche zufräglicher fein, wenn wir leichteres 
Geld, unfern füdlihen Nachbaren gleich, hätten, Aber 
ich glaube doch nicht, daß vielen in einzelen Ausgaben es 
fühlbar werde, daß die Schwierigkeit, ihre Bedürfniffe 
in fo hoben Preifen zu beftreiten, darinn liege, daß une 
fer Tahler mehr Silber hält, als der Preuflifche, oder 
als der Conventionstahler. Wer es merfe, der erfähre 
es durch die Verbindung, worinn wir mit Nachbarn fte= 
ben, bie leichteres Geld haben. Aber wern wir ein ifo= 
lirtes Volk wären, fo würde niemand darauf gerahten, 


Wenn indeffen es auf eines einzelen Mannes Wille 
kuͤhr ankoͤmmt, der diefe Schwierigfeie fühle, feinen 
fieigenden Bedürfniffen bei immer fteigenden Preifen vor= 
zufommen, fowird er diefes Mittel bald ergreifen, Hier 
zeigt fi) die Urſache, worauf ich ſchon vorläufig oben 
$. ı1. hinausgewiefen habe, warum die Negenten der 
Staaten den innern Gehalt der Münze von Zeit zu Zeit 
verringerthaben. Man feße einen Fürften, deſſen Vor— 
wefer vor zweihundert Jahren eine Million Tahler jaͤhr— 
licher Einfünfte hatte, der aber durch die Vermehrung 
feines Kriegs - und Civilftaats, und durch eine prachti= 
gere Hofhaltung die Befchäftigung im Volk auf allerlei 
Art vermehrte, nun zwar ftärfere Einfünfte hob, aber 
auch dadurch mehr Arbeit auf die im folgenden Buch zu 
befchreibende Weife, und durch dieß alles eine Erhöhung 
der Preife der Dinge veranlaßte. Dieſer müßte eben 
Das erfahren, was, wie ich oben gezeige habe, die Fleine 
bürgerliche Gefellfchaft erfahren muß, die mit fiebenmae 
liger Umzählung ihrer 60000 Tahler den um ein Sechs⸗ 
teil erhöbeten Preis der um ein Dritteil vermehrten Bes 
dürfniffe und Dienfte bezahlen will, Er koͤmmt nimmer 
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aus, und wenn nicht ihm, fo wie Philipp IT, immer: 
neue Zuflüffe aus neuentdeckten Gold- und Silberminen 
das Mangelnde erfegten, wenn nicht auswaͤrtige Hand- 
lung neues Geld ins Sand 309, oder auch nicht geſchwind 
in feine Caſſe neue Zuflüffe brachte, fo war das ſchein— 
bar feichtefte Migtel, das Geld auszudehnen, um dieſen 
Abgang erfegen zu koͤnnen. Dieß half denn immer auf 
eine Weile, zumal wenn diefe Verringerung des Gehalts 
der Münze nicht fehr befrächtlih war, daß das Volf 
fange genug in der ihm gemachten Täufchung beharren 
fonnte, und in dem Gebrauch der verringerten Münze 
feine verhältnismäflige Veränderung des Mominalprei- 
fes der Dinge entſtand. Wenn dieſe aber erfolgte, fo 
trat die erfte Schmwierigfeie auch wieder für Die Negenten 
der Staaten ein. 


Ein zweites Mittel war das Schuldenmachen. 
Bon den Marional-Schulden werde ich in dem driften 
Buche viel zu fagen haben. Hier will ich nur vorläufig 
anmerfen daß auc) Diefes eine beträchtliche Wirkung in 
Erhöhung der Preife habe, folglich auch die erwähnte 
Schwierigkeit felbft vermehren hilft, die Verlegenheit 
der Negenten immer erneuert, und daß eben dieß eine 
Haupturfache wird, warum diefelben, wenn fie einmal 
fih) zur Ergreifung diefes Mittels enrfchloffen haben, 
immer weiter darinn gehen müffen. 


Philipp II, der einen geſchwindern Zuwachs der 
baaren Geldeinnahme genoß, als je ein Monarch genof- 
fen hat, erfuhr diefe Verlegenheit dennoch gefchwinder, 
als je ein König fie erfahren hat. Montesquieu, wenn 
er gleich dem gemeinen Vorurteil zu viel einräumt, und: 
alles gefage zu haben glaubt, wenn er von dem Golde 
und Silber auch hier fagt: Jemehr ſich beide vermeh— 
ren, jemehr verlieren fie an ihrem Wehrt, weil fie we⸗ 
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niger Dinge darftellen *), erläutert doch fehr gut am 
unten a. O. die Verlegenheit diefes Königs und feiner 
unweiſen Nachfolger. —— 


Doch ſo frei die Regenten ihrem Willkuͤhr und dem 
Gefuͤhl ihrer Beduͤrfniſſe darinn zu folgen ſcheinen, ſo 
koͤnnen ſie doch nicht die durch ſo verwickelte Urſachen be— 
wirkte Meinung der buͤrgerlichen Geſellſchaft von dem 
Wehrt des Geldes zwingen, und, wie ich oben ſchon 
gefagt habe, es nicht lange dabei erhalten, daß ein ku— 
pferner Pfennig lange für deren zwei gilt, 


$. 52. 


So lange diefe Erhöhung der Preife bloß die ver« 
mehrte Circulation zur Beranlaffung hat, fleht es gut 
um ein Volk und Feiner unter deffen Mitgliedern, der 
arbeiten kann und arbeiten will, finder fich dadurch be— 
fehwert. Die Urfache, die vermehrte Nachfrage nach 
Arbeit, ift gut; wie fünnte denn die Folge böfe fein ? 
Iſt gleich in der Folge ein feheinbares Uebel und Grund 
zur Klage für diejenigen, die niche mit ihren Mitbuͤr— 
gern gleichviel Gutes von der vermehrten Nachfrage nach 
Arbeit erfahren, fo fann doc) diefe Wirkung nur in einem 
gewiffen Verhältnis der Urfache folgen. Sie muß im: 
mer fleiner als die Urfache bleiben. Dieß muß fie, die 

kann fie, denn der Urfache wirfen zu viel andre Gründe 
entgegen, Es ift 3. E. unmöglih, daß, wenn die 
Nach⸗ 


VLor et Pargent font une richeſſe de fiction ou de 

figne. Plus ils fe multiplient, plus ils perdent de leur 
prix, parce quils reprefentent moins de chofes. Ce- 
pendant largent ne laiffa pas de doubler bientöt en _ 
Europe ; ce qui parut en ce eas le prix de tout ce güi 
Pacheta, fut environ du double, Esprit des Loix Liv. 21, 
Chap. 22. 
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Nachfrage nach Arbeit um ein Dritteil ſteigt, der Preis 
der Dinge auch um ein Dritteil zunehme, - Dieß muß 
ic) noch erläutern. 


Gefegt, in meinem zum Beifpiel geftellten Volke 
wäre der Eigenfinn der Fleiffigen im Volk fo groß, und 
fie Eönnten damit durchdringen, daß, da nun ein Drits, 
teil mehr Arbeit erfodert wird, fie auch) ein volles Drit— 
teil mehr Sohn aller ihrer Arbeit befamen, fo ift ja nach 





$. 49. Fler, daß die nun umher gezählten 400000 Tah⸗ 


ler, tie fie nicht einmal zureichten, ein Dritteil mehr 
Arbeit um ein Fuͤnfteil höher zu bezahlen, noch viel 
meniger ausreichen Fönnen, diefelbe ein Dritteil höher zu 
bezahlen. Wenn die neubinzufommenden Bedürfniffe 
und Dienfie nad) ihrem alten Preife die Circulation von 
drei bis auf 400000 Tahler erhöhen, fo wird ja wegen 
des nun ein Dritteil erhöheten Geldlohns aller daran 
gewandten Befchäftigungen der Zahlwehrt aller Bedürf- 
niffe und Dienjie bis auf 533333 Tahler fleigen, und die 
60000 Tahler müßten nun neunmal cireuliven, melches, 
wie ich gezeigt babe, unmöglid) ift, wenn nicht eine neue 
Nachfrage nach Arbeit entfteht, die eben wieder eine neue 
Erhöhung der Preifenad) fich zieht, Es bleibe vielmehr 
dabei, daß die Umzaͤhlung der 400000 Tahler nicht wei— 
ter reiche, als den um ein Dritteil wegen des geftiegenen 
Sohns erhöheten Zahlwehrts eben derer Bedürfniffe und 
Dienfte zu bezahlen, Die in dem erften Zuftande der Ge— 


ſellſchaft nur mit300000 Tahlern bezahlt werden durften. 


Alsdenn falle die ganze Urfache weg. Die Nachfrage 
nach Urbeie ift ganz niedergefchlagen, und die Gefell- 
finafe it in Eeinem Stücke beffer daran, als vorher. Ehe 
es aber dahin koͤmmt, wird fehon ein jeder merken, daß 
die Nachfrage nach Arbeit abnehme, und fich zu einem 
geringern Geldlohn feiner Arbeit bequemen. Alsdenn 
wird etwas von Diefer gemehrten Arbeic bleiben, und es 

wird 
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wird fo gehen, wie ich es $. 49. angegeben habe, Beide 


Teile werden in einem gewiffen Mittel zufammentreffen, 


doch fo, Daß immer die Vermehrung der Arbeit gröffer, 
als die Wermebrung des Lohns, bleibt. Denn lafe uns 
fegen, dieß Mittel ftelle fic) fo, daß zwar der John der 
Arbeit nun auf ein Fuͤnfteil fteige, aber die entftandene 
Vermehrung der Arbeit, die ohne diefe Hindernis auf 
ein Drittel geftiegen fein würde, auch auf ein Fuͤnfteil 
herab finfe, fo ift es ja wieder ganz wie vorher bei dem 
Dritteil. Die 60000 Tahler werden nun zwar ſechsmal 
circuliven, aber nicht mehr, als den um ein Fuͤnfteil er— 
höheren Preis der Beduͤrfniſſe und Arbeiten, bezahlen 
fönnen, 


§. 533. 

Iſt es einem. Schriftſteller erlaubt, bei irgend 
einem Zeile feiner Abhandlung dem Urteil feiner. $efer 
über die Wichtigkeit und Neuheit des von ihm Geſagten 
vorzugreifen, fo mögte ich dieß bei den legten vier Para= 
graphen tuhn. ch glaube bier endlich den wahren 
Grund-angegeben zu haben, warum der Preis der Bes 
dürfniffe unmöglich dem Verhaͤltniſſe folgen koͤnne, in 
welchem ſich der Vorraht des Geldes im Wolfe vermehrt. 
Und, wenn er gleich, wie ich gern einräume, demfelben 
immer von weitem folge, fo ift dieß in einem viel klei— 
nern Verhältnis, als in welchem es gewöhnlich angenom= 
men wird, Denn er Fann nicht einmal der Zunahme der 
Eirculation genau folgen, von welcher er doch mehr ab= 
hänge, fondern muß immer beträchtlich niedriger blei— 
ben, als er fein würde, wenn er der erhöheten Nach« 
frage nad) Arbeit genau folgte, 


Die practifchen Folgen, Durch welche fich diefe 
Säge wichrig machen, werde ich erft in dem dritten 
Buche beibringen Fönnen, Hier will ich nur eine Folge 

| ausführen, 
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ausführen, die für den theoretifchen Inhalt diefes Buchs 
vorzuͤglich gehört. 

Ich habe fehon gefage, daß ich dem Geldesvorraht 
mehr Einfluß auf den Preis der Dinge einräumen wir 
de, als meine $efer vielleicht erwarteten. Dieß ift aus 
dem 49. $. Elar. sch erdichtere, der Landesherr fchenfte 
dieſer kleinen Gefellfehaft die-ihr zur Beftreitung ihrer 

Eirculation nöhtigen 9524 Tahler, und zeigte, daß nad) 

diefem Zuwachs des baaren Geldes die Dreife in der Er⸗ 
hoͤhung um ein Sechsteil, und die Vermehrung der Ar— 
beit im Volk in dem Zuwachs eines vollen Dritteilg be: 
ftehen koͤnne. Laßt uns nun feßen, daß diefe Geſellſchaft 
Minen babe, aus denen fie in dem Maaffe, wie die 
Arbeit und Preife fic) erhöhen, das ihrer Circulation 
nöhrige Geld nach und nach gewinne, oder daß ein Teil 
Arbeiten zu dem Ausländer gehe, und ein auswärfiger 
Handel ihr dieß Geld zuführe, fo wird es eben die Wir: 
fung haben, und die Preife werden in der Erhöhung eines 
Sechsteils beficehen koͤnnen, ohne daß die Arbeit ſich 
unter das Dritteil der Zunahme mindern dürfte, Und 
wenn dann auch die Nachfrage nach Arbeit noch ferner 
wächlt, aber immer neues Geld ins Sand koͤmmt, fo 
werden fich auch dann noc) die Preife ferner erhöhen koͤn⸗ 
nen, ohne daß Verlegenheit für die Gefellfchaft eneflünde. 


Ob dieß indeffen ein fo groffer Vorteil für Diefelbe 
fei, als es bei dem erften Anblick feheint, und ob niche 
eine Gefellfehaft, die diefen Vorteil nicht genießt, eben 
fo gut durch die innere Circulation beſtehen Fönne, ift 
eine andre Frage, von der ich in dem zweiten Abfihnite 
des leßren Buchs mehr fagen werde. Ich babe oben 
mein Erempel erweitert, und gezeigt, daß, ungeachtet 
diefer fihon bei einer ums Drifteil zunehmenden innern 
Cireulation ſich aͤuſſernden Schwierigkeit, diefelbe den—⸗ 
noch und mit ihr die Preife der Dinge ſich ferner erhöhen 

fönnen. 


⸗ 
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koͤnnen. Wahr iſt es, die Geſellſchaft, die dieſes Wore 
teils genießt, hat mehr Leichtigkeit, fich bei ihrer Circus 
lation zu erhalten, und der Staatsmann, der dem Sande, 
für welches er zu forgen hat, diefen Vorteil nicht zuwen— 
den Fann, bat mehr zu überlegen. Er wird infonderheie 
denen Urfachen entgegen arbeiten müffen, welche die Er- 
hoͤhung der Preife bewirfen, daß fie in dem möglich Elein- 
fin Verhältniffe zu der Vermehrung der Arbeit bleibe, 
Ich werde hievon in der Folge noch viel zu fagen haben. 
Inſonderheit aber werde ich in dem erften Abſchnitt des 
legten Buchs die verfchiedene Wirkung zeigen, und durch 
Beifpiele beftärtigen, welche die Vermehrung des Gel: 
des und andrer Zeichen des Wehrts auf ein Wolf bar, 
je nachdem es in einem verfchiedenen Zuftande der Zus 
nahme, des Stillftandes oder der Abnahme nüslicher 
Beſchaͤftigungen und produetiver Arbeie iſt. 


$. 354. 


Nun bleibe mie noch übrig, von der Wirkung zu— 
fälliger Teurung der Preife, die nicht aus der vermehr— 
ten Circulation entfteht, etwas zu fagen, wozu die bisher 
erläuterten Wahrheiten die befte Vorbereitung geben. 


Man feße, in dem Eleinen Volke $. 54. deffen Cir⸗ 
eulafion fi) von 3 bis auf 400000 Tahler erweitert, und 
in welchem der Preis der gemehrten ‘Bedürfniffe und der 
Sohn der Dienfte fih um ein Gechsteil erhöhet hatte, 
erhöhe fi) durch Miswachs der Preis der Naturpro— 
ducte um die Halfte. Laßt uns nun annehmen, unges 
fähr die Hälfte von jenen 400000 Tahlern fei für Na— 
£urproducte, die andre Hälfte für Arbeit aller Are bezahle 
worden, fo ift klar, daß, wenn noch eben fo viel davon, 
als vorher, verbrauchte wird, 100000 Tahler mehr in 
der Cireulation umher gezahlt werden müffen, Die 
60000 Tahler baar Geld müßten demnach noch 15 mal 

1. Th. P mehr 


N 
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mehr umgezaͤhlt werden. Wäre es mit dem bloſſen Ume 
zablen getahn, fo ware es eine Kleinigfeit dieß anzuneh— 
men, Aber fein Tahler wird aus einer Hand in die an⸗ 
dre gehen, ohne daß Arbeit dafür gefchehe, und was dies 
fer oder jener aus Woltaͤhtigkeit weggiebt, ift ein Ab— 
gang an feinen eignen Bedürfniffen. Lieſſe ſich anneh— 
men, daß die Arbeit im Volk fich zu gleicher Zeit fo 
mehree, damit nun die Circulation von 400000 Tahlern 
auf 500000 Tahler fteigen koͤnne, fo wäre der Sache 
geholfen. Der auswärtige Handel kann einem Wolfe 
dieß Glück zumeilen erwecken, aber dieß ift denn doch, 
ganz zufällig. In der innern Circulation kann dem 
Volke dieß Glück nicht entftehen. Die Zeit der Teurung 
ift Feine Zeit, da fich die Nachfrage nad) Arbeie fo leicht 
mehren Eönnte, es fei denn in Kriegszeiten, da der Krieg, 
wie er die nicht natürliche Teurung veranlaßf, auch die 
Arbeiten im Volk gewaltig mehrt. 


Wie wird fih nun dieß Volk in diefen Umftänden 
helfen Fönnen, da feine Circulation nicht wol über 400000 
Tahler fteigen Fann, und doch, um den erhöheten Preis 
der Maturproducte gut zu machen, auf 500000 Tahler 
fleigen müßte, wenn alles in gutem Stande blei- 
ben ſoll? | 


s ı) Eine Hülfe ift der verminderte Verbrauch) diefer 

Producte. Diefen gebietet die Moht, Denn, wenn 
wir bloß bei dem DBeifpiel eines iſolirten Volks bleiben 
wollen, fo dürfen wir feine Zufuhr von auffen anneh⸗ 
men, und die Teurung entfteht ja daher, ‚weil der Na— 
furproducte nicht genug da find, Wir wollen anneh— 
men, es fehle ein Fünfteil desjenigen, was in guten Zei— 
ten der nicht felbft producirende Teil der Gefellfchaft zu: 
verbrauchen pflegte, So wäre der erhöhere Preis der 
noch verfauflichen Bedürfniffe nur 240000 Tahler, und‘ 
nun 
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nun blieben noch 40000 Tahler, für welche in der Tira 
eulation diefes Volks Raht gefchafft werden müßte, 


2) Dafür aber muß nun Nahe gefehafft werden, 
und dieß kann nicht anders gefchehen, als in dem ein= 
zele und alle es an dem Sohn der Dienfte abzubrechen 
ſuchen, die fie fonft zu ihren Beduͤrfniſſen vechneten, 
Sie werden teils an demjenigen fparen, was fie fonft an 
perfönlicher Bedienung und Hülfsleiftung brauchten, 
teils weniger Produete der Induſtrie verbrauchen. Das 
durch wird das Auskommen im Volke auf der einen Seite 
gemindert, ohne auf der andern Seite gemehrt zu wer: 
den, Zwar werden noch nach wie vor 400000 Tahler 
in der Circulation umgezäblt, und dem Schein nach nur 
anders eingeteilt. Der producirenden Volksclaſſe flieffen 
40000 Tahler mehr in dem erhöhteten Preis ihrer freilich 
geminderten Producte zu, Aber diefe gehen den übri= 
gen Fleiffigen im Volk ab. Wenn fie allen zu gleichen 
Zeile abgiengen, fo ware es leicht zu ertragen, Cine jede 
der 2000 Familien verlöhre nur 20 Tahler an ihrem vor⸗ 
Hin genoffenen Ausfommen. Allein es fälle die Saft zw 
fehr auf die niedern Wolfsclaffen. Die obern Volks— 
glaffen wiffen es gar wol dabei zu erhalten, daß ihre 
Dienfte auch in folchen Umftänden nach) wie vor gebrauch 
und bezahle werden, Aber jene find es, an deren Dienſten 
und deren Geldlohn die Erſparung gefchicht, 


Eben hieraus läßt fich beurteiten, welch eine Wir— 
Eung eine erfünftelte Teurung durch hohe Auflagen,, 
Monopolien und andre Kunftgriffe einer ſchlechten 
Staatswirtſchaft auf den nmüglichen Geldsumlauf in 
in einem Volke haben müffe, wenn nicht durch andre 
Teiebfedern die ein Auskommen gebenden Befchäfti- 
. gungen zu gleicher Zeit gemehre werden, Freilich ver« 
mehrt dein Schein nach eine jede Verteurung der Preife 
den Geldsumlauf, Es ift yes daß mehr Geld * 

eben 
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eben diefelben Bedürfniffe umbergezähft werden muß, 
wenn fie teurer gemacht werden, es fei durch welche Ur: 
ſache es wolle, als wenn fie bloß für den Preis verfauft. 
werden, den die daran gewandte Arbeit und die Nach 

frage nach. denfelben ihnen feßen. Aber, wie ſchon oft 
gefagt, nicht das bloffe Umzählen des Geldes, fondern 
daß es als Sohn menfchlicher Befchäftigungen umgezäßfe 
wird, ift nügliche Circulation. 


$ 55. 


Sch muß nun zuleße noch von der Vorftellung et—⸗ 
was fagen, unter welcher man gewöhnlich) von dem Gelde 
redet, daß es ein Seichen des Wehrts der Dinge 
fei, toiewol eben diefe Vorftellung mir fehr unfruchtbar 
an nüglichen Folgen feheint, und ich niche weiß, ob ich 
irgend etwas weiter daraus fortfehlieffen werde. Ich 
habe ſchon oben $. 29 ff. auf diefe Vorftellung des Gel- 
des als eines Zeichens des Wehrts gerahten, und kann 
jetzt defto kuͤrzer mic) darüber faffen. 


Zeichen und Bezeichnetes haben Feine weitere Bes 
ziehung aufeinander, als daß jenes gewählt wird, um 
mit deffen Borftellung die Vorftellung von dieſem zu ver- 
binden, Dieß leiftee nun freilich das Geld in Abficht 
auf den Wehre der Dinge. So wie es von den Men- 
{hen zu einem Mittel gewählt ift, um fich Dinge von 
mehrerer Brauchbarfeit und mehrerem innern Wehrte, 
als das Geld felbft hat, dafür zu verfchaffen, fo giebt es 
uns beftändig Erinnerungen an den Wehrt derer Dinge, 
die wir uns dafür anfchaffen, und ein gewifles Geld» 
quantum erweckt jedesmal die Idee von einem beſtimm— 
ten Wehrt der dafür verfäuflichen Dinge. So geben 
mir 3. E. in Hamburg zwölf Schillinge die Idee von dem 
Wehrt aller Bedürfniffe, die ein erwachfener Menfc) 
braucht, um nohtduͤrftig einen Tag zu leben, — 

ls 


| 





durch fünf und zwanzig Hande gehen koͤnne. Giebt nun 
k P 3 


II Buch. Von dem Wehrt des Geldes. 4. 55. 229 


Als Zeichen des Wehrts wird nun in der Circula— 
tion eben daffelbe Geld unendlichemal gebraucht, fo wie 
der Buchdrucfer auf jedem neuen Bogen, den derfelbe 
fest, eben diefelbe Letter A als ein Zeichen eben deffelben 
Schalles anwendet. So lange feine Buchftaben noch 
nicht abgenutzt find, wiederholt er diefen Gebrauch) der 
$etter A und aller übrigen $ettern, als Zeichen eben der» 
felben Selbftlauter und articulirter Schälle, Nun wäre 
es doch wol eine leere Unterfuhung, wie viel Bogen der 
Buchdrucker mit einem beftimmten Vorraht von Lettern 
in beftimmter Zeit abdrucken, und wie viel Wörter er 
daraus zufammen ſetzen fönne, ohne darnad) zu fragen, 
wie fleiffig der Buchdrucker fei, und ob er bloß Dctav- 
Blätter oder volle Bogen aus feinem Vorraht feße, denn 


in den vollen Bogen werden feine Lettern länger ftehen 


müffen. Die Dctavblätter wird er bald wieder ausein- 
ander werfen, und einerlei Lettern öfter brauchen koͤnnen. 
©o. aber ift es eine noch viel leerere Unterfuchung, wenn 
man fragen wollte, welch ein Wehrt der Dinge durch 
einen beftimmten Borraht des Geldes, als Zeichen (Signes 
reprefentatifs ) des Wehrts, in gewiffer Zeit dargeftellt 
oder repräfentirt werden Fönne, ohne darnach zu fragen, 
sie fleiffig ein Volk fei, ob das Geld durd) Hände gehe, 
die es in Kleinem empfangen und geſchwind wieder ver- 
wenden müffen, oder nicht, und wie fich die Weranlaffun- 
gen in demfelben häufen, oft und vielfältig in der Des 
zahlung ihrer Dienfte und Bedürfniffe das Geld als ein 
folhes Zeichen anzumenden. 

Pinto giebt in feinem Trait€ de la Circulation 
©.33. nur Ein Erempel, wornach er fogleich zu den Engli- 
ſchen Staatspapieren uͤberfaͤllt. Der Herr von Muͤnch⸗ 
hauſen giebt in ſeiner viel gruͤndlichern Abhandlung von 
dem Umlauf des Geldes im vierten Teil feines Hausva— 
ters ein viel beffers, wie ein Ducaten in einem Tage 


der 
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der Zufall dieß mit einem Ducaten, daß er am Abend 
bes —* wieder in des erſten Haub zuruͤck faͤllt, ſo iſt 
an dem Tage der Geldeswehrt: Ein Ducaten, fuͤnf und 
zwanzigmal durch eben daſſelbe Zeichen — —*—— wor⸗ 
den. Aber eben dieſe fünf und zwanzig werden, wenn 
fie nicht miteinander in fo genauer Verbindung und 
Tauſch wechfelfeitiger Beduͤrfniſſe und Dienfte ftehen, 
und doc) eben dieſe Bedürfniffe an dieſem Tage bezahlten, 
mehrere Ducaren, und allenfalls jeder einen befondern 
Ducaten, als ein Zeichen eben defjelben Wehrts, angewandt 
Haben, Die Sache ift in foweit unverändert, daß durch 
Die angewandten 10, 20 oder 25 Ducaten, Fein gröfferer 
Wehrt der Dinge an einem Tage bezeichnet ift, als durch 
den einen Ducaten, 


§. 56. 


Es ſcheint mehr darinn zu liegen, wenn man das 
Geld einen gemeinſchaftlichen Maasſtab des 
Wehrts der Dinge nennt. Als Zeichen einer Sache 
kann ich anwenden, was ich will, Cfigna rerum funt 
arbitraria,) ohne auf das Verhältnis der Gröffe des Zei⸗ 
chens und der bezeichneten Sache zu denfen. Aber durch 
‚wiederholte Anwendung eines Maasftabes beftimme ſich 
die Gröffe der dadurch ausgemeffenen Sache. Obwol 
nun das Geld unendlichemale zur Ausmeſſung des Wehrts 
verfchiedener Dinge angewandt werden fann, fo mögte 
doch der Wehrt der Dinge überhaupt noch immer in einem 
Perhälenifle zu der Menge des Geldes ftehen, das alg 
ein Maasftad zu deffen Schaͤtzung angewandt wird. 

Aber auch fo ift es nicht bemandt; denn 

1) nicht, ‚daß dieſer Maasftab haufig vorhanden 
äft, fondern daß wirflich viel damit gemeffen wird, bringe 
‘eine anfehnliche Gröffe des Damit gemeffenen Wehrts der 
Dinge heraus, Nicht, daß des Geldes viel bei den er 
| ſchen 
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ſchen iſt, ſondern, daß ſie geneigt ſind, und viel Veran⸗ 
laſſung haben, den Wehrt der Dinge oft und fleiſſig da⸗ 
mie zu meſſen, macht den Wehrt aller verkaͤuflichen Dinge 
in einer groſſen Zahl erſcheinen, von welcher man kein 
Verhaͤltnis zu dem vorhandenen Geldvorraht ſuchen darf. 
Wenn in dem Muͤnchhauſiſchen Exempel die fuͤnf 
und zwanzig Menſchen nicht viel Luſt haben, ihre Dus 
caten zur Meffung des Wehrts der Bedürfniffe und 
Dienfte, die fie einer von dem andern brauchen, anzu« 
wenden , fo mögen fie deren Taufende im Gange haben, 
und es koͤmmt nicht nur überhaupt Feine groffe Summe 
des Woehrts heraus, fondern auch der Wehrt einzeler 
verkäuflichen Dinge wird immer Flein bleiben. Und 
doch find nad) Aumen, wenn fie ihr Geld nicht auge 
drücklich einfchlieffen , und es nur zum Verwenden bereit 
Halten, - ihre viele Ducaten würflich circulirendes Geld, 
und das Verhältnis diefer ihrer zwei Ducaten, zu den 
unter ihnen verfäuflichen Dingen und belohnbaren 
Dienften , befiimme den Geldeswehre der letztern. 
Wenn fie aber gern und haufig ihr Geld zum Maasitab 
des Wehrts der Dinge anwenden, wenn fie es nad) 
Pinto’s Ausdruck cascadiren, nicht bloß fehleichend circu⸗ 
liren laffen, fo wird ein ungeheurer Geldeswehrt heraus 
-gemeffen, und es kann, nah Muͤnchhauſens Erempel, 
jeder von ihnen im jahr 365 Ducaren haben, wenn fie 
alle nur insgefamme deren zwei im Gebrauche Haben ‚ja 
fie werden fich einander die Dreife der Dinge verteuren 
fönnen, und einen kleinern Wehrt mig eben diefem 
Maasftabe zu meffen genöhtiget fein ‚ als jene mit ihren 
vielen Ducaten tuhn. Denn 

2) Weil jeder den Wehrt des Geldes aroß oder 
Flein in feiner Schäßung, das ift, feinen Maasftab groß 
oder Flein machen kann, fo koͤmmt es, um das Verhältz 
nig von dem Wehrt des Geldes zu dem Wehrt der Dinge 


nur x: zu beflimmen, darauf an, eb und 
P4 welche 


232 II Buch. Vondem Wehrt des Geldes. $.57. 


welche Veranlaſſungen entſtehen, welche eine Geſellſchaft 
noͤhtigen koͤnnen, dieſen Maasſtab groß oder klein zu 
machen. Nehmen ſie ihn groß, ſo mindert ſich das ſich 
daraus beſtimmende Verhaͤltnis zwiſchen dem Wehrt des 
Geldes und der Dinge, und gegen viel Geld wird die 
Maſſe der verkaͤuflichen Dinge kleiner erſcheinen. Neh— 
men ſie ihn klein, ſo ſteigt das Verhaͤltnis, und gegen 
eben das Geld erſcheint die Maſſe der verkaͤuflichen Dinge 
viel groͤſſer. 


§. 57. 

Wir koͤnnen indeſſen aus dieſer Vorſtellung des 
Geldes als eines Zeichens oder Maaſſes des Wehrts noch 
etwas zur Beftättigung desjenigen nehmen, was ich oben 
$. 49. ff. zur Entfcheidung der Frage gefagt habe: In 
wie weit hänge der Umlauf und der Wehrt des Geldes . 
von deffen Menge ab, wenn beide, wie bis dahin gezeigt 
worden, nicht nach der gemeinen Meinung ganz davon 
abhängen ? 

Zeichen und Maasftäbe Fünnen fonft zur Bezeich- 
nung und Ausmeſſung diefer oder jener Sache von eben 
derfelben Perfon wiederholt angewandt werden. Aber 
es ift mit dem Gelde ein anders, Wer es als Zeichen 
oder Maasftab des Wehrts gebraucht, muß es fogleich 
in dem Gebrauch an einen andern weggeben, daß er 
nun ferner es auf ähnliche Are gebrauche, 

Fünf und zwanzig Menfihen, jeder mit einem 
Maasitabe in Ber Hand, Fönnen viel mefjen, wenn fie 
jeder feinen Maasftab behalten, und ihn fo oft anlegen 
dürfen, als fie wollen. Wenn ich aber diefe Menfchen 
in einer Arbeie befchäftige, die Meffen erfordert, und 
nur ‚einer zur Zeit hat den Maasftab, und die übrigen 
müffen warten, bis er, von Hand zu Hand gehend, an 
fie koͤmmt, fo werden fie nicht viel befchaffen. (Alle 
Gleichniſſe hinken zwar. Auch meines hinkt gewaltig; 

ich 





II Buch. Bon dem Wehrt des Geldes. $. 57. 233 


ich habe es ja ſchon geſagt, daß in der Vorſtellung des 
Geldes als Zeichens und Maasſtabes des Wehrts nicht 
viel ſtecke: aber ich muß doch mein Gleichnis noch eine 
Weile feſthalten.) Wenn dieſe fuͤnf und zwanzig Leute 
angehalten waͤren, ſo wie ein jeder das Maas gerade nur 
einmal angelegt hat, es weiter zu geben, ſo wird von 
allen fuͤnf und zwanzigen mit der groͤßten Eile nicht ſo viel 
gemeſſen werden, als ein einzeler Mann allein meſſen 
koͤnnte. Wenn aber Einzele traͤge darunter ſind, ſo wird 
es vollends ſchlecht gehen, und alles wird ſtocken, wenn 
einer unter dieſen den Maasſtab behalten will und darf, 


Man gebe aber diefen Menfchen zwei Maasftäbe, 
bie fie aber immer, fo wie fie einmal angelegt haben, 
weggeben müflen, fo werden fie zwar minder verlegen, 
aber doch noch oft verlegen fein, wenn es Träge unter 
ihnen giebt, die den an fie gelangenden Maasftab lange 
behalten, ohne was damit zu befchaffen. Je mehr fie 
der Maasftäbe unter ſich haben, defto gefchwinder mird 
ibre Arbeit fortgeben. 


Nun näher zur Sache. 


Es ift nichts unmögliches in der Vorftellung , daß, 
wenn die 25 Menfchen, mit den zwei Maasftäben in der 
Hand, reche fleiffig find, fie recht viel, beinahe fo viel 

meſſen Fönnen, als wenn jeder feinen Maasftab beftändig 
‚in Händen gehabt haͤtte. 


Es ift nichts ungereimtes in dem Münchhaufifchen 
Erxempel, daß 25 Menfchen mit 2 Ducaten einander fo 
geſchwind befchäftigen und lohnen, daß jeder täglich ſei— 
nen Ducaten als Yusfommen rechnen kann. Aber wer: 
den fie es tuhn? wird es möglich zu machen fein ? 


Aber gebt ihnen vier Ducaten, fo wird es leichter; 
noc) leichter, wenn ihr jedem einen Ducaten, und im= 
| 5 mer 
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mer leichter und leichter, je mehr Ducaten ihr jedem gebr. 
Dann wird es keinen Aufenthalt mehr machen, wenn 
Einzele unter diefen fich begnügen, ihren Ducaten für 
den Tag eingehoben zu haben, und nicht daran denken, 
auch nicht gezwungen werden koͤnnen, ibn weiter an an- 
dre zu deren Auskommen zu geben, Es wird fogar Eins 
zele geben koͤnnen, die ihren Gefallen daran finden, alle 
von ihnen verdiente Ducaten einzugraben, ohne daß die 
‚ übrigen es fogleich merfen, und fich bei den wechfelfeitigen 
DBezahlungen, durch den Abgang diefer Ducaten, in 
Verlegenheit finden. 


So ift es denn wirklich im Allgemeinen. Je mehr 
bes Geldes, oder andrer Zeichen des Wehrts, in einer 
bürgerlichen Gefeilfchaft iſt, defto gemiffer find die Mit— 
glieder derfelben, einzeln und alle den Geldlohn ihrer 
Dienfte und Arbeiten in den Händen derer bereit zu fine 
den, denen fie diefelben leiften, ohne daß diefe vorher 
erwarten dürften, daß Daffelbe von andern ihnen zufliefle; 
defto geringer find aud) die Erfahrungen von Denen 
Schwierigkeiten, welche einzele Mitglieder der bürger- 
lichen Geſellſchaft dem Geldumlauf in den Weg legen. 


Noch mehr! wo des Geldes viel und immer genug 
in den Handen eines jeden einzelen Mitgliedes der bür- 
gerlichen Gefellfchaft ift, da wird ein jeder um fo viel 
williger, den andern zu befchäftigen, weil er nicht erft 
warten darf, bis das Geld zu deffen Sohn in feine 
Hände fomme, und alle Kaufluft ift viel lebhafter, 


Ein Volf, das an einen groffen Geldvorrahf ges 
wohnt ift, und dadurd) feine Cireulation unterhalten bat, 
wird, wenn es von diefem Geldvorraht ein beteächtliches 
verliert, ſich nicht ſogleich gewöhnen Finnen, ſich in 
feinen wechfelfeitigen Dienſten, bei wenigerem Gelde, fo 
zu helfen, als es bei mehrerem taht. Der Sohn diefer 

Dienfte 
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Dienſte wird öfter in der Hand derer, die fie lohnen wol- 

len und follen, fehlen, als vorhin. Kurz, die Circus 
lation wird hier oder dort ſtocken, wenn fie bis dahin bei 
ftärferem und allgemein verteiltem Geldvorrabt lebhaft 
und ungeftöre gewefen war. Es wird wenigftens Zeit 
dazu gehören, ehe eben diefe bis dahin verwoͤhnte Nation 
lernt, fih auf eben die Are, wie fie vorhin taht, unter 
fih zu befchäftigen, und mit gleicyer Leichtigkeit, wie 
vorhin, Auskommen unter ſich zu verteilen, 


Aber noch) immer koͤmmt es darauf an, daß ber 
Veranlaffungen zu mechfelfeirigen Befchäftigungen im 
Volke viele entfiehen, daß die fehon vorhandenen nicht 
geftört werden, und Daß Diejenigen, welche des Geldes 
mehr als andre haben, nicht lange nach demjenigen vers 
gebens fuchen dürfen, Der Luſt und Fähigfeie bat, für 
angebotenes Geld die verlangten Dienfte zu leijten. 


Ein Staat, deffen Regent mit AengftlichFeie nue 
darauf fieht, daß er den Geldvorraht in der Nation 
recht groß erhalte, tuht in foferne wol daran, als er da⸗ 
Durch den Unterfahnen das Huͤlfsmittel wechfelfeitiger 
Befchaftigungen und des daraus entftehenden Auskom— 
mens erhält, Aber die Hauptſache ift damit nicht bes 
wirft. Wenn Feine allgemeine $uft iſt, ſich einander zu 
befchäftigen,-und dafür einer dem andern Geld zum Aus: 
fommen zu geben, wenn die gröffere Zahl der Einwoh— 
ner fich mit. demjenigen glücklich halt, was fie durch eigne 
Arbeit zu ihren Bedürfniffen befchaffen Fönnen, wenn 
derjenige, der dieß nicht Fann, vergebens nach) demjeni- 
gen fragt, der ihm für Dienfte, in denen er ausgelernet 
bat, Geld zum Ausfommen gebe, und derjenige, der 
Geld für Dienfte einer gewiflen Art ausbierer, den nicht 
findet, der fie ihm zu leiften fähig ift, fo wird es dieſem 
Volk zu nichts nugen, wenn es ein Potofi fände, 

und 
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und feinen Geldvorraht aufs ungeheure daraus vermeh⸗ 
ren koͤnnte. 


Man ſehe doch nur auf diejenigen Staaten, die 
bei einer gebeſſerten Staatswirtſchaft, ſeit etwan einem 
Jahrhundert, ſich im Wolftand wirklich gehoben haben. 
Es wird fich leicht erweifen laffen, daß Feiner derfelben 
bloß durch Zunahme des Geldvorrahts, aber wol alfe 
durch gemehrte Veranlaffungen zu nüßlichen wechfelfei« 
tigen Befchäftigungen, zugenommen haben, Wenigftens 
haben diefelben bei einer gebefferten Staatswirefchaft in 
einem ganz andern Verhältniffe zugenommen, als in 
welchem der Geldvorraht in diefen Ländern zugenommen 
haben mag. 


Doch ich mag mich darüber niche ausbreiten, da 
wir in dem nächften Buche den Gang der inländifchen 
Eirculation erft naher beurteilen werden. 


Ich darf kaum noch hinzuſetzen, daß, wenn fich 
der Wehrt des Geldes bei einem ſtaͤrkern Geldvorraht 
verringert, dieß alsdenn nicht ſowol in dieſem Vorraht 
ſelbſt, als in denen Gruͤnden liege, durch welche die 
Circulation auf denſelben wirkt. | 


$. 58. 


Ein Schrifefteller, der voll von feiner Materie if, 
glaubt gar zu gerne, daß jeder feiner Sefer das von ihm 
Geſagte eben fo gut und genau verftehe, als er es richtig 
gedacht zu haben glaubt. Dieß nehme ic), wenigftens 
für diefen fehweren Teil meiner Abhandlung, nicht fo 
willig an. Ich babe viel niedergeriffen und wenig ge= 
bauet. ch mögte alfo einem meiner $efer die Frage ver- 
argen: was foll ich nun eigentlich als feftgefege durch 
dieſe mühfamen Unterfuchungen anfehen und für Wahr: 
heit annehmen ? 

Ich 
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Ich antworte: diefes, daß 

1) das Geld feine Waare wie andre Waaren iff, 
die zum Verbrauche dienen, und daß daher in deffen Um— 
ſatz gegen verbräuchliche Dinge fein Grund entſtehe, der 
einen beftimmten Vorraht deffelben nohtwendig mache. 

2) Daß die Menge des Geldes in einzeler oder 
aller Händen noc) feinen Grund zur Beftimmung des 
Geldeswehrts der Dinge angebe. 


3) Daß der höchfte Wehrt des Geldes zwar ges 
wiffermaaffen in dem Sohn folcher Dienfte erfcheine, zu 
denen Fein anders Talent, als $eibesfräfte, noͤhtig ift, 
aber doch nicht fo beftimme, daß ſich daraus viel fol« 
gern laffe. 

4) Daß feine offenbare oder ftille Vereinigung der 
Menfchen, auch Feine Erfahrung von der Zunahme oder 
Abnahme des baaren Geldes und darauf gegründete 
Ueberberlegungen, den Wehrt des Geldes beftimmen, 
und das Willführliche in deffen Gebrauch und Schäßung 
aufheben. 

5) Daß aud) felbft aus dem Verhältniffe des in die 
Circulation gebrachten Geldes, zu der Maffe aller ver 
Fäuflichen Dinge und dem Total aller belohnbaren Dien= 
fte, fich nichts fihlieffen laffe. 

6) Wenn gleich das Geld ein Zeichen des Wehrts 
oder ein gemeinfchaftlicher Maasftab des Wehres aller 
verkäuflichen Dinge und lohnfaͤhigen Dienfte iſt, fo läßt 
ſich auch daraus nichts zur Beſtimmung des Verhaͤlt— 
niffes von dem Mehrt des einen zum andern folgern, 
Vielmehr bleibt alles noch ganz willkuͤhrlich, wie es in 
dem Gebraud) eines Zeichens oder Maasftabes allemal 
fein muß. 

7) Noch nicht die Concurrenz der Mitglieder einer 


Berseriihen Gefellfihaft in dem Anfauf der Rap 
oder 
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oder der Belohnung der ihnen nöhfigen Dienfte allein, 
enthäle den zureichenden Grund, warum das Geld als | 
Zeichen oder Maasttab des Wehrts, auf eine gewiffe Art: 
und in einer beſtimmten Gröffe angewandte werden müffe, 
fondern 9 
9) aus dem Umlauf des Geldes felbft, das ift, 
aus der Menge und Mannigfaltigfeie der mit Gelde be: 
lohnten Befchäftigungen freier Menfchen, von verfchiede 
nen Bolfsclaffen, welche das im Volke vorrähtige Geld, 
oft in jedermanns Hände, viel in einzelner Menfchen, 
Hände bringt, entftehen die Gründe, durch weldye dem 
Gelde fein Wehrt beftimme wird, und diefe Beftimmung 
des Wehrts fo willführlich zu fein aufböre, als fie es un⸗ 
ter allen andern Vorausſetzungen noch immer bleiben 
koͤnnte. Doch gefihicht dieß, ohne daß die Menſchen, 
einzele oder alle, durch ein beſtimmtes Urteil uͤber den 
Wehrt des Geldes, oder durch einen beftimmten Ent« 
ſchluß, zu welchem Wehrt fie das Geld weggeben wollen, 
geleitet werden dürften. 


9) Ein großer Geldesvorraht in einem Wolfe fann 
freilich diefen Geldesumfauf erleichtern, aber Feinesweges 
denfelben allein bewirfen, und die Concurrenz in dem 
Ankauf der Bedürfniffe und Belohnung der — ver⸗ 
anlaſſen. 

10) Selbſt in dieſer, durch die Lbhaftigkeit wech— 
ſelſeitiger Beſchaͤftigungen bewirkten Concurrenz, kann 
der Wehrt der Dinge nicht in gleichem Verhaͤltnis mit 
gemehrten Beſchaͤftigungen ſteigen, ſondern jener muß 
immer dieſen von weitem folgen. 

11) Eben deswegen wird ein ſteigender Geldvorraht 
dem Volke, deffen Befchäftigungen zunehnten, nüglich, 
und erleichtert die Schwierigfeit, die aus dem Steigen 
der Preiſe bei der Zunahme’ feiner Befchäftigungen ent⸗ 
fieben, und diefe ftosfend machen würde, En 

32) Eine 
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12) Eine bloſſe Zunahme an Circulation durch zu⸗ 
faͤllige Teurung, ohne Zunahme der Beſchaͤftigungen, iſt 
nicht einem Volke zutraͤglich, ſondern vielmehr werden 
die ein Auskommen gebenden Beſchaͤftigungen niederges 
halten, wenn gleich das Geld eben fo viel umberges 
zahle wird, 


Wie gefagt: viel eingeriffen und wenig gebauet! 
Ich habe den Grund, auf welchen ich nun ferner bauen 
will, nicht tief gegraben. Aber ich habe ihn gut geebnet, 
und die Materialien, von welchen id) einfah, daß fie 
nicht fauglicd) waren, und nicht gut mit einander zuſam— 
men halten Fönnten, weggeraͤumt. Jetzt werde ich auf 
meinen Grund nicht mehr bauen, als was er ficher tra= 
gen Fann. 


$. 59. 


Ich kann jedoch nicht umhin, den Nutzen diefer 
Unterfuchung und ihren wichtigen Einfluß, den fie auf 
die Maasregeln einer verftändigen Staatswirtſchaft 
hat, hier allgemein zu zeigen, ehe ich weiter gebe. Wir 
werden noch) auf viele Anwendungen derfelben auf einzele 
Grundfäße der Staatswirtſchaft in den folgenden Buͤ— 
dern gerahten, 


Wir haben in dem Fortgange diefer Unterſuchung 
zu beachten Gelegenheit gehabt, daß, wie der Preis 
der Dinge von dem NMahrungsftande eines Wolfs ab- 
hängt, fo fih von demfelben auf diefen gewiffermaaffen 
zurück fehlieffen laſſe. Es ift gewis ein Zeichen eines 
blühenden $andes, wenn es viele Menfihen bat, und 
die Arbeit dennoch in demfelben feuer if, Und dag 
Volk ift gewis niche im Wolftande, das weniger Men» 
fihen hat, und in welchem doch die Arbeit wolfeil ift, 
Aber es giebe einen dritten Fall: Ein Volk kann zahle 
veich fein, und Die Arbeit ift dennoch in Demfelben wol 

„ feil, 
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feil, einen vierten Fall, wovon id) oben $. 15. nad) Taus 
ben, ein Beifpiel von Elavonien angeführt habe, da 
ein Volk zwar an Menfchenzahl ſchwach, ohne Wolftand, 
und dennoch die Arbeit und viele Bedürfniffe ſehr teuer 
find. Diefe beiden legten Fälle find der Aufmerkſamkeit 
des Staatsmanns vollfommen fo würdig, als der zweite. 
Aber ganz anders wird der Staatsmann verfahren, der 
von dem Grundfaße eingenommen ift, daß die Preife der 
Dinge auf den im Sande vorhandenen Geldvorraht deu= 
ten, als der, welcher darauf hinausfieht, daß derglei« 
chen Mängel mehr von dem Mangel des Geldesumlaufs, 
infonberheit des inländifchen, abhängen, 


Jener wird in Folge feiner Theorie annehmen, das 
Uebel für das Sand, in welchem die Arbeit und Beduͤrf— 
niffe fo wolfeil find, liege bloß daran, daß es zu wenig 
Geld habe. Er wird glauben, dem Uebel abzubelfen, 
wenn er einerfeits den Geldverluft hemmt, den das fand 
durch auswärtigen Handel leider, anderer Seits demfel- 
ben eine Handlung zu le fucht, die ihm Geld von 
von auffen hereinzieht. In der Taht fieht man die An= 
fehläge der meiften Regenten und ihrer Rahtgeber dar- 
auf hinausgehen, wenn fie ihrem Sande oder einer Pro: 
vinz deffelben, deren Wolftand ſchwaͤcher als der übri- 
gen ift, aufbelfen wollen, und andre Hülfsmittel ver- 
geffen, die weit wirffamer fein mögten, Er wird fün- 
fteln wollen, wo nichts zu Fünfteln ift, und aus Vor— 
liebe zu feiner Theorie Mittel anwenden, die auseinem ein= 
gebildeten Hebel ein wahres machen, und den wirklich be= 
fiehenden Wolftand eines Volks niederfchlagen. Hier 
ift ein Erempel, wohinaus eben diefe Theorie leiten koͤnne. 
Hume muß nad) feiner Theorie lebhaft das Uebel fürd)- 
ten, daß doch durch die Anhaufung des Geldes, und an- 
derer Zeichen des Wehrts, die Waaren eines fandes zu 
ſehr im Preife fteigen, und dieß eine nachteilige Hans 
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delsbalanz veranlaſſen werde. Sein Raht iſt, in dieſem 
Falle groſſe Summen in einem oͤffentlichen Schatze an— 
zuhaͤufen, und ſie dem Umlaufe zu entziehen. Heißt 
dieß was anders geſagt, als die Circulation ſelbſt ſchwaͤ⸗ 
chen, indem man dem Volke einen Teil von dem Vor: 
raht des Mittels der Circulation. entzieht, an welches 
daffelbe bei feiner bisherigen Betriebfamfeit fich fehon ge- 
wöhne hatte? Doc) Hume iſt überhaupe feiner Theorie 
fo. getreu, und rechnet fo ſehr auf eine nohtwendige Ein- 
wirfung des Geldesvorrahts im Volke auf den fohn der 
Arbeiten, daß er ganz ernfthaft behauptet, der Geld» 
mangel befördere die Induſtrie, und wenn ein Eleiner 
fleiffiger Staat immerhin zwei Dricteile des in demfel- 
ben umberlaufenden Geldes in die Erde grabe, fo Fönne 
er nach und nach die Neichtühmer der ganzen Erde an 
fi) bringen. So entſcheidend ift diefer Mann in einer 
fo bedenflichen Sache, für den nichts in der Welt Ge— 
wisheit hatte. Aber wehe dem Staat, defjen Negent, 
durch eine folhe Theorie verleitet, jemals einen der In— 
duftrie feines Volks fo gefährlichen Verſuch wage! 


Den Staatsmann aber, den feine folche Theorie 
blendet, wird feine Ueberlegung, in den erwähnten beiden 
Fällen, bald dahin leiten, den Grund des Uebels in dem 
mangelhaften Geldsumlauf zu fuchen. Er wird, wenn 
er diefem abzuhelfen bemüber ift, nicht bei dem ſchwere⸗ 
ften anfangen, und den Geldesvorraht diefes Volks zu 
vermehren bemüht fein. Dieß darf, dieß ſoll er fich 
zum Zweck fegen, aber nicht als Mittel, fondern als 
eine Folge, die ihm nicht entfiehen wird, wenn feine Ene- 
würfe überhaupt gelingen. Er wird fuchen, dieß Wolf 
zu leiten, daß es zuwörderft fich in fid) mehr befchäftige. 
Der Fleine Vorraht des Geldes in diefem Wolfe ift viel: 
leiche hinreichend, diefe Befchäftigungen zu beleben, Die 
kleinſte fandesmünge, die Einheit in der Circulation, an 
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welche ſich das Volk gewoͤhnt hat, iſt vielleicht noch einer 
kleinern Einteilung faͤhig. Aber wenn dieß zu viel 
Schwierigkeiten hat, wenn die Verbindung mit andern 
Voͤlkern dieß Volk ſchon verwoͤhnt hat, wenn ſelbſt die 
zunehmende Circulation eine Erhöhung der Preiſe ver— 
anlaßt, und dann, wie ich $. 49. diefes Buchs gezeigt 
habe, daß es gar wol gefchehen koͤnne, der Geldesvor— 
raht zu Elein für den Umlauf wird, fo wird er noch zus 
träglichere Mittel fuchen, deren die jeßige Einrichtung 
polizirter Staaten fo viele hat, Dann wird es viel: 
Teiche gut fein, diefem Wolfe auch andere Zeichen des 
Wehrts zu geben, ch bin fehr geneigt anzunehmen, 
Daß die Verbreitung der Banknoten in den binterften 
Teilen des ruflifchen Reichs für Voͤlker, die bis dahin 
nur Kupfergeld kannten, zu eben ver Zeit, da man nüß« 
liche Geſchaͤftigkeit fo febr bei ihnen zu heben fuche, ſehr 
zufröglich fei. In der Taht find fie, wie wir hoͤren, 
ihnen fo angenehm, daß fie ein beträchtfiches Aufgeld 
gegen Kupfergeld gewinnen. Er wird, wenn das Volk 
der Teil eines gröffern Staats ift, wo in der Nähe um 
den Negenten die Circulation lebhaft fortgeht, den Cir— 
fel des Geldsumlaufs auch bis zu ihm zu ermeitern 
fuchen. Er wird fo viel Koſtgaͤnger des Staats, als nur 
moͤglich oder nüglid) ift, dahin zu verteilen fuchen, und. 
Die dahin zu Haufe gehörigen, die fich ihrem Sande unge: 
rufen und ohne Noht entziehen, dahin zurück weifen; 
ein Mittel, von dem ich in dem vierten Buche mehr fagen 
werde, Er wird überhaupt den wahren Gründen der 
Sache forgfältiger nachfpüren, als ber für eine boden 
loſe Theorie voreilig eingenommene Staatsmann. Sins 
der er 3. B. in der politifchen Einrichtung Fehler, auf 
welche ih B. 1. $. 35. vorfaufig binausgemiefen babe, - 
welche den Fleiffigern im Volk die Ausfihe des Berfer- 
feins, als einer Seuche ihrer Arbeit, ftören, fo wird er 
diefe zu heben fürhen, Und überhaupt wird er ar 
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Mittel finden, einem folchen Volk zu helfen, mo der 
Staatsmann, den die Theorie alles einfeitig anfehen 
lehrt, nohtduͤrftig eins findet, das in der Ausführung 
gewaltfam, und in der Wirkung fehr rrieglich iſt. 


Sch habe 6. 52. gezeigt, daß das Steigen. der 
Preiſe nur von ferne der zunehmenden Circulation und 
Nachfrage der Bedürfniffe folgen koͤnne. Indeſſen ift 
manches Volk gewis in. dem Falle, daß der Preis, mo 
nicht von allen, doch) von vielen Dingen, in ibm, fo wie 
die Circulation, zunimmt, ja wol gar gejchwind dieß 
Verhaͤltnis überfieigt, wenn die Circulation in demfeiben 
ftärfer belebt zu werden anfängt. Der für die humifche 
Theorie eingenommene Staatsmann wird. bei, dieſem 
Falle nichts denken. Dieß deutet, wird er fagen, auf 
eine Zunahme des Geldreichtubms im Volk. Die Ur- 
fache ift gut ; in der Wirfung wird er niches böfes fine 
den. Dder, wenn ihm doc) diefe zu weit zu gehen 
feine, fo wird er mie Aumen wol gar der Circulation 
Geld zu entziehen vahten. Auch nad) Hrn. Steuarts 
Grundfage deutet dieß auf nichts böfes, Wenn das 
Steigen der Preife geradehin eine Folge der zunehmen- 
den Concurrenz und Nachfrage ft, wenn es dabei uns 
ausgemacht bleibe, ob dafjelbe in gleichem Verhaͤltniſſe 
zunehmen Fünne, fo wird dem Staatsmann die Sache 
in ihrem natürlichen Gange zu fein feheinen, Hat dieß 
Steigen der Preife die Folge, daß die Balanz der Hands 
lung für ein folches Volk nachteilig wird, und ein andreg 
Volk fih mic feinen nun wolfeilern Waaren eindeingt, 
dann weiß auch felbft ein Steuart feinen beffern Raht, 
als die Handlung mit einem folchen Volk ganz abzubres 
chen, (M. fi deflen ztes Bud) im 23ſten Cap. ) 

Aber ich fage: ein folches Steigen der Preife im 
Verhältnis zu der Zunahme der Circulation ift nicht na= 
tuͤrlich. Es if die Folge ” nachteiligen Umſtaͤnden, 
\ 2: Die, 
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die man zu heben ſuchen muß. Das Volf ift in diefen 
Umftänden nicht gut daran. Selbſt die innere Eirculas 
tion leidet nun Durch die $. 49. erwiefene Schwierigkeit. 
Für den Staatsmann, der meine Theorie billige, giebt 
es demnach hier vieles zu bedenfen und zu tuhn, wie ich» 
fehon vorläufig $. 53. gefage habe. Er wird zu unterſu⸗ 
chen haben, ob die $. 50. angezeigten vier Umftände, 
die diefer Schwierigkeit entgegen wirfen, ſich für fein 
Volk benugen laffen. Er wird fich aber nicht leicht ganz 
darauf verlaffen Fönnen, fondern noch) mehr zu unterfuchen, 
noch mehr zu handeln haben. Er wird alfe verftändig 
gewählte Mittel anzuwenden haben, um der Nachfrage 
nach Arbeit das) Hebergewiche über die Bemühungen 
der Arbeitenden, zur Erhöhung ihres Johns, zu geben, 
Da, wo Trägheit oder niedrige Schwelgerei, wie in 
Glavonien, machen, daß der Arbeiter durchdringen 
fann, und in eben dem, ja wol gar in einem gröffern 
Verhältnis feinen John erhöhet, wie der Arbeit mehr 
gefodert wird, da wird er es fehr ſchwer, und feine Be— 
muͤhungen werden einen langfamen Fortgang haben. Er 
wird darauf arbeiten müffen, daß er das Genie der Na— 
tion felbft nach) und nach umändre. Er wird ein Gefühl 
des Befferfeins durch Arbeit, als ohne Arbeit, in dem» 
felben zu erregen, er wird in ihnen einen Gefallen an 
einem fehicklichen Fleinen Wolleben zu erwecken, und ih— 
nen die MöglichFeie, deſſen zu genieffen, fühlbar zu ma» 
chen fuchen. Wenn Heberbfeibfel der Knechrfchaft, und 
etwan unverftändig angelegte Auflagen, die Ausficht dies 
fes Befferfeins bei denen ftören, Die diefelbe noch gern 
faßten, fo wird er andern müffen, was in feiner Macht 
ſteht zu andern. Kann der Staat die Auflage felbft 
nicht entbehren, fo wird er vielleicht durch Abanderungen, 
in der Art fie einzubeben, das Uebel ſchwaͤchen Fönnen. 
$iegt das Uebel an unverfländigen Polizeiordnungen, 
dergleichen infonderheit in Anfehung der Aemter und 

Gil- 
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Gilden in jedem Staat beſtehen, fo wird er bald wiſſen, 
was er zu tuhn habe. Er wird allenfalls dieß alles nad) 
und nad) fuhn, damit die Menfchenzahl ſich zu mehren 
Zeit habe, und, was er bei der jeßigen Generation nicht 
ausrichten kann, bei der folgenden auszurichten oder es 
vorzubereiten ſuchen, daß es von feinen Machfolgern 
äusgerichtet werde. Gcheinbare Anfchläge zur Vermeh— 


- rung der Circulation wird er noch nicht befördern, wenn 


er einfieht, daß fie das Hebel vermehren, und den Preis 
der Dinge, zum Nachteil anderer, ſchon beftehenden 
und ſchon wirffamen Triebfedern der Circulation erhöhen 
mögten. Er wird nicht ein jedes Gewerbe als dem gan— 
zen Volk zuträglich anfehen. Er wird z. E. wenn er 
demfelben Manufacturen geben will, diejenigen Stellen 
des Sandes, oder den Teil des Volks ausfuchen, in wel⸗ 
chem noch Hände genug für eine vermehrte Nachfrage 
nach Arbeit, oder wo fie nicht ſchon durch andre nügliche 
DBerriebfamfeit befchäftigt find, oder durch erzwungene 
Dienfte abgehalten werden ; folche Gegenden, in wel- 
chen er darauf rechnen kann, daß das Landvolk die Ars 
beit der erften Hand noch als ein Füllftück zu feinem Aus- 
kommen nöhtig hat, und diefe Arbeit als ein folches ſich 
recht angenehm fein läßt. Er wird nicht Manufacturen 
für den auswärtigen Vertrieb anlegen, in welchem das 
Land mit einem anderen in Concurrenz ftehen würde, das 
eine leichtere Münze in gleichem Zahlwehre hat *). 


Er wird aus eben folchen Gründen richtig zu über- 
legen im Stande fein, was er in einer fichern Ausfiche 
auf die Vermehrung der ausländifchen Circulation unters 
nehmen Fönne , oder ob er fich bloß auf die Vermehrung 

a des 


=) Hievon werde ich im erften Abſchnitt des legten Buchs 
noch viel ſagen. 
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des inländifchen Geldsumlaufs in feinen Entwürfen eins 
zuſchraͤnken habe. Sauter Dinge, in welchen ihn Feine 
Theorie eines Hume, und derer, Die vor oder nad) ihm 
eben das gefage haben, leiten Fann, und auf die ich bier 
nur vorläufig hinausweie , aber "fie einzeln, in einer. 
richtigen Verbindung mit der in dieſem Buche ge— 


gebenen Theorie von dem Wehrt des Geldes, darz 
Be hoffe! 





Drittes 


Drittes Bud). 


=> 





Don dem 


inländifchen Geldsumlauf. 








Be DET 
des dritten Buchs. 
Don dem infandifihen Geldsumlauf. 
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Erſter Abſchnitt. 


Von dem inlaͤndiſchen Geldsumlauf, inſofern er bloß 
durch die freien Beſchaͤftigungen der Mitglieder einer 
bürgerlichen Geſellſchaft veranlaßt wird, 





— ae. 
F. 1. Was inlaͤndiſcher Geldsumlauf ſei. 


$, 2. Zuruͤckweiſung auf den zweiten Abſchnitt des erſten 
Buchs, und Feftfegung zwo allgemeiner Folgerungen. 


$. 3. Erſter Grundfaß einer guten Staatswirtichaft: Daß 
die Befchaftigungen im Volk auf den möglich größten 
Belauf fteigen. Auf diefen Zweck lenkende Säge: 


$, 4. J. Sin einer beftimmten Menfchenzahl, ift das Aus: 
kommen am reichlichiten, wenn die wechfelfeitigen Dienfte 
und Arbeiten auf den höchften Belauf fteigen, der diefer 
Menjchenzahl möglich ift. 


$. 5. I. Mit diefen Befchäftigungen nimmt das Auskom⸗ 
men zu oder ab. 


$. 6. III. Die erfte nohtwendige Beſchaͤftigung iſt der Land⸗ 
bau; doch mit dieſem allein kann ein Volk einen ſicher 
ſcheinenden Beſtand haben, und noch weit von dem moͤg⸗ 
lich groͤßten Wolſtande entfernt ſein. 


25 $. 7. 
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SI Sicherfles Mittel, des Yusfommens viel im Volke 
zu erwecen, iſt die Vervielfaͤltigung der Beſchaͤftigungen, 
die jedoch in einem iſolirten Volke ſtille ſtehen muͤſſen, 
wenn der aufs hoͤchſte getriebene Landbau nicht mehr 
Beduͤrfniſſe reichen kann. 


6. 8. V. Eben dieß muß erfolgen, wenn der Landbau in 
einem ſolchen Volke vernachlaͤſſigt wird. TR wird 
eins das.andre natürlich befordern. 


VI. Jener Befchäftigungen find zu wenig, wenn ein 
Volk fi ich bloß auf feine phyfifchen Bedärfniffe einfchränft. 

‚10. Der Begriff des Wollebens, über deffen gewoͤhnliche 
Bedeutung erweitert. 

11. VI. Nohtwendigfeit, den Landmann Luft zu einem 
gewiffen Wolleben zu erwecken, und ihn deffelben fühig 
zu machen, 

. 12. Michtigkeit diefes Satzes für eine gute Staats⸗ 

wirtfibaft. 

8. 13. Erfahrungen, welche diefelbe beftättigen. 


ve a 


a 
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‚14. Warum derfelbe bisher fo fehr überfehen worden? 


. 15. VII Das MWolleben in andern Ständen entſteht 
natürlich aus der Begierde fich hervorzutuhn, und er er 
dert weniger Ermunterung. 


8, 16. IX. Das Wolleben überhaupt befördert die annig- 
faltigfeit der Producte der Natur und der Induſtrie und 
einen gefchwindern Verbrauch der letztern. Allgemeine 
Anmerkung über das Wolleben, und Angabe einiger Re= 
geln in Leitung defjelben. | 


F. 17. X. Aus diefer Mannigfaltigkeit der Pr oducte der Nas 
tur und der Induſtrie entfteht ein Gefchäfte, das neues 
Auskommen giebt, der Handel mit beiden, 


m 


J. 18. XI. Gründe, die aus einer folchen Mannigfaltigkeit 
der Beſchaͤftigungen der Beduͤrfniſſe und dem Handel 
damit entſtehen, in engerer Verbindung zu a das 
iſt, Entſtehen der Staͤdte. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. Von dem Entſtehen der Staͤdte des innern 
Deutſchlands. 


$. 19. XI. Wirkung der Städte in Vermehrung der Menge 
und Mannigfal tigkeit der Befchaftigungen im Volke. 
Sie erweitern infonderheu den Eirfel des Geldumlaufs. 

20. Mider die vermeinte Schädlichkeit groffer Staͤdte 
überhaupt. 

. 21. Es fümmt insbefondre auf die Urfache an, elite 

die Städte groß machen. In Ruͤckſicht auf dieſe iſt die 

Groͤſſe der Staͤdte nuͤtzlich, nohtwendig, oder ſchaͤdlich. 


F. 22. Von allem Gewinn der Induſtrie fließt den Staͤdten 
das meiſte zu. Warum die Staͤdte zu unſerer Zeit in⸗ 
ſonderheit im Kriege aufbluͤhen. 


$, 23. XIII. Das Geld veranlaßt ein Ueberſparen aus der 
- Nutzung unfers Eigentuhms, und Verbefferung und Vere 
mehrung des nußbaren Eigentuhns. 


$, 24. XIV. Hieraus entftcht ein neuer Gegenftand der In⸗ 
duftrie in Vermehrung und Verbefferung des nußbaren 
Eigentuhms. 


$. 25. XV. Das Geld ſelbſt wird ein nutzbares Eigentuhm 
durch Zinſen. 

8. 26. XVI. So entſteht eine neue Quelle des Auskommens 
auch ohne Arbeit. 


§. 27. Was Notionatreichtuhi fei, im Gegenfat des ver- 
brauchbaren Reichtuhms? 


Anmerk. Inwiefern ein Nationalreichtuhm bei einem Volke 
ohne Geld Statt haven Fünne ? 


$. 28. XVII. Das Geld wird ein wirkſames Mittel zur Vers 
mehrung des Nationalreichtuhms. 


§. 29. Sowol die Abnahme, als 


$, 30. Die Zunahme des Nationalreichtuhms hängt mehr 
von dem Umlauf, als von der Menge des Geldes in 
einem Volke ab, 
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Anhalt. 
- Zweiter Abſchnitt. 
Don dem inländifchen Geldsumlauf unter dem Eine 
flug polieifher Einrichtungen. 


6. 31: Vorbereitung zu einer richtigen Betrachtung der Nas 
tional: Schulden, 


6. 32. Die Dienfte, welche der Staat braucht, find eine 
wichtige Triebfeder des Geldsumlaufs. 


6. 33. Insbeſondre find die die Kriegsdienfte, 
6. 34. Entftehen der Staatöfchulden in neuern Zeiten, 


$. 35. Sie werben ebenfalld ein nußbares Eigentuhm, und 
eine Art von Nationalreichtuhm. 


Anmerkung. Died muß man fogar gelten laffen, wenn 
die Schuld nicht in Gelde, fondern in Banknoten ange: 
lieben iſt. 


$. 36. Erwägung einiger Einwürfe dagegen. 

$. 37. Ob Gtaatöfchulden die Zeichen des Wehrts zu fehr 
vermehren ? Sie find nicht Zeichen des Wehrts, fondern 
felbft Wehrt und nußbares Eigentuhm. 


$. 38. Ob die Abbezahlung der Staatöfchulden den durch 
hie Nationalreichtuhm ganz wieder vers 
nichte ? 


6, 39. Ob Staatsſchulden die Vermehrung des übrigen 
Nationalreichtuhms hindern ? 


&. 40. Ob die Abbezahlung der Staatsſchulden dem Mol: 
ftand einer Nation aefährlich fei? 


$. 41. Billige Einfchränfung des bisher Gefagten. 
—. 42. Von andern gemeinen Schulden. 
§. 43, Von Aetiem 


Anmers 
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Anmerkung. Erlaͤuterungen des Handels mit oͤffentlichen 
Papieren, und insbeſondre des falſchen Stockshandels, 
(Stocks - Fobbery. 


. Bon den Auflagen und deren Einwirkung in den 
Geldsumlauf überhaupt. Die Geldauflagen veranlaffen 
eine zwiefache Arbeit der Fleiſſigen im Volke; die Aufla⸗ 
gen in Naturalien und perſoͤnlichen Dienſten nur eine. 


F. 45. Noͤhtige Erlaͤuterungen dabei. 1) Dieſe Arbeiten 
folgen ſich nicht, ſondern miſchen ſich unter einander. 


F. 46. 2) Wenn der Cirkel des Geldsumlaufs zu enge iſt, 
ſo entſteht keine doppelte Arbeit und eben ſo wenig ein 
zwiefaches Auskommen im Volk. Ob und wie die Geld> 
-auflagen ein Sporn des Fleiffes fein ? 


$. 47. 3) Die Quelle aller Geldauflagen ift das Geldaus⸗ 
fommen im Volf, und nicht fo fehr der Geldvorraht, 


$. 48. Zwei Schwierigfeiten, welche die erfte Arbeit, durch 
welche die Schaungen für den Staat erworben wer» 
den, erfchweren. 


$. 49. 9) Man muß nicht zu viel fih auf den Grundfaß 
verlaffen,, daß der Staat alles wieder gebe, was er dem 
Untertahnen in den Schagungen abnimmt. Denn 


a) der Staat, welcher es mit den Schagungen zu hoch 
treibt, muß auch nohtwendig nach dem Gelde greifen, 
das noch nicht erworbenes Ausfommen, fondern ein Mite 
tel des Erwerbs ift. Auch das nugbare Eigentuhm wird 
nicht erhalten werden Fonnen, 


6. 50. b) Das Volk wird nicht ftarf genug für die Arbeit 
fein, welche die Hebung und Verwendung der Geldauflas 
gen veranlaßt. 


$. 51. Muhtmaafjung, daß zehn Procent alles in einem Wolf 
Statt habenden Geldausfommens eine billige Abgabe fein 
mögten, 


$. 52. Auf dieß Verhältnis ſcheint man in vielen Staaten 
binausgehen zu wollen, und doc) in den am ftärkften bes 
lafieten 
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laſteten Völkern es nicht zu erreichen. England bezahlt 
nicht zehn, Frankreich vielleicht nicht fechs Procent vom 
Total alles Auskommens. Wie ſehr es auf die Art der 
Auflagen ankomme? 


$. 53. Erleichterung für das Volk, wenn der Staat lieber 
Schulden macht, als alles, was er braucht, durch Schaz— 
zungen hebt, 


"Anmerkung. Ueber den Wehrt des Fundirens nach Smith. - 


54. Schwierigkeiten, die in der Art der Bermenbumg ie 
Abgaben liegen, 


$ 55. Allgemeine Regeln in Anfehung der — 
J. Die Auflagen muͤſſen keinem Mitgliede des Staats 
die Erwerbung ſeines Auskommens, oder die Vermehrung 
ſeines nutzbaren Eigentuhms zu ſehr erſchweren. 


§. 56. I. Man entruͤcke den Fleiſſigen im Volk die Abgaben 
von ihrem Fleiſſe ſelbſt fo ſehr, als möglich, 


6, 57. II. Mehrere Fleine oder große teilweife gehobene 
Abgaben find folchen vorzuziehen, welche auf einmal in 
großen Summen gehoben werden. Sie paffen fich beffer 
zu dem natärlichen Gange der übrigen Citculation. 


$..58. Einteilung der Auflagen in Auflagen 1) auf den 
Beſitz, 2) auf den Genuß, 3) auf den Krwerb. 


$. 59. I. Bon den Auflagen auf den Befig, und jüshefondre 
von den Vermögenfleuren, 


$, 60. Eine Bedenklichkeit bei den Vermoͤgenſteuren reis) 
gehoben. 


H. 61. Don ver Kopffteuer: deren Zutraͤgliches und Nach⸗ 
teiliges. 


$. 62. Auflagen auf die Veraͤuſſerung des nutzbaren Eigen⸗ 
tuhms. 


6,63. Von dem Abzugsrechte. 


$. 64. 
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$. 64. II. Bon den Auflagen auf den Genuß, und demje— 
nigen, was fie empfiehlt, oder verhaßt macht, überhaupt. 


$. 65. Don den Auflagen auf den Genuß des Wollebens, 
Marnung, das Fleine Wolleben des geringen Mannes 
zu fehonen, Don der Rangfteuer. 


$. 66. Don den Auflagen auf nohtwendige Bedürfniffe, 
Deren Unentbehrlichfeit für den Staat. 


$. 67. Drei Vorſchlaͤge zur Erleichterung diefer Abgabe; 
1) Diefelbe dem legten Verbraucher fo nahe zu bringen, 
als möglich. 2) Von einerlei Gegenftänden nicht meh⸗ 
rere Abgaben zuheben. Fehler in den hollandifchen Aufs 
lagen, 3) Nicht zu viel Gegenftände damit zu befchweren. 


$. 68. Die gemeine Behauptung, daß der geringe Arbeiter 
den Belauf diefer Auflage in feinem Arbeitslohn wieder 
einziehen fönne, hat nicht unter allen Umftänden Statt; 
Mittel, derfelben zu Hülfe zu fommen, 


6. 69. Bon einigen Gründen für und wider die Aecife, 


$, 70. Von der Art, diefe Auflagen durch einen Alleinhans 
del der Regenten zu heben. 


$. 71. IM. Von den Auflagen auf den Erwerb. Welche 
Auflagen eigentlich) auf den Erwerb treffen ?*- Einteilung 
derfelben in ' 


6. 72. 7) Auflagen auf das Product der Arbeit. Diefe 
verftecken fi) zum Teil unter die Auflagen auf den Ges 
nuß, welche nicht von dein leßten Verbraucher ‚wieder 

- bezahlt werden fünnen. Bon der fpanifchen Alcavala 
und den in Natur gehobenen Zehnten. 


9. 73. 2) Auflagen aufdad Material der Arbeit. Wonder 
fpanifchen Alcavala, und den Zöllen, teils überhaupt, teils 
infofern fie auch auf das Diaterial der Arbeir fallen. 


6, 74. 3) Auflagen auf die Hülfsmittel der Arbeit. Die 


franzoͤſiſche Taille wird zu einer folchen Auflage Durch 
die Art, wie fie gehoben wird, 
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8, 75. Von der Landtaxe. Inwiefern fie hieher gehöre? Eine 
vorteilhafte Seite derfelben, daß fie der Traͤgheit des 
Landmanns entgegen wirkt, 


6. 76. Eine andre, daß fie fo ficher und Leicht zu heben iſt 
Cie muß aber auf das Land, allenfalls mir Ruͤckſicht 
auf deffen natürliche Fruchtbarkeit, und feinesweges DR 
deſſen Ertrag, gelegt werden, 


F. 77. Von dem durch die Landtaren fallenden Wehrt der 
Grundſtuͤcke. Dieſer ift Fein Verluft für den Staat: 


$. 78. 4) Abgaben an Arbeit felbft. Veranlaſſungen der⸗ 
ſelben in aͤltern Zeiten und bei Voͤlkern, wo Fein Gelds⸗ 
umlauf war. 


$. 79. Das Nachteilige der Frohndienſte wird durch fieben 
verfchiedene Gründe gezeigt, 


5. go. Wichtige Bedenklichkeiten und noͤhtige Behutſamkeit 
bei Aufhebung derſelben. 


6. 81. Von einigen andern Erwerbungsmitteln der Fuͤrſten 
Von Domainen und dem Poſtweſen. t 


6. 82. Von Lotterien, inſonderheit von dem ſchaͤdlichen Eins 
fluß des Lotto auf die Betriebſamkeit des geringen Mannes. 


$. 83. Von Monopolien, ſowol der Fuͤrſten ſelbſt, als von 
Fuͤrſten privilegirten Handlungscompagnien. 
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Drittes Bud, 
Don dem inlandifchen Geldsumlauf, 
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Erſter Abſchnitt. 


Von dem inlaͤndiſchen Geldsumlauf, inſofern er 
bloß durch die Beſchaͤftigungen der Mitglieder 
einer Bürgerlichen Geſellſchaft veran- 
laßt wird. 





CE habe viel Gründe, diefem Buche zwei Abfchnirte 
—J zu geben. Den erſten werde ich der Darſtellung 
des natürlichen und zutraͤglichſten Ganges des Geldum— 
laufs widmen, infofern derfelbe bloß durch die Befchäfe 
tigungen der freien Mitglieder Einer bürgerlichen Ges 
felifchaft veranlaßt und unterhalten wird,  jn dem 
Zweiten werde id) den Einfluß pofitifcher Einrihrungen 
auf denfelben befchreiben,, und vornemlich von Nationale 
Schulden, öffentlichen Papieren und Auflagen reden, 


—“ 


Inlaͤndiſche Circulation oder Geldösumlauf - 
nenne ich die durch das Geld beförderten des 
ſchaͤftigungen und wechfeifeitigen Dienfte der 
freien Mitglieder Einer bürgerlichen Geſellſchaft, 
wodurch diefelben eins von dem andern ihr Aus⸗ 
tommen erwerben, 


LT, R Ich 
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Ich verbiete mir noch alle Ruͤckſicht auf den zu— 
ſammengeſetztern Geldsumlauf zwiſchen verſchiedenen 
Staaten, wodurch ein Volk Tauſenden in andern mit ihm 
im Gewerbe ſtehenden Voͤlkern Nahrung und Ausfom« 
men verfchafft, oder auc) von denfelben für feine Mies 
glieder zieht. Don diefem werde ich in dem fünften 
Buche reden. 4 

SH kann auch bier meine Rückfihe hauptſaͤchlich 
nur auf die freien Mitglieder einer bürgerlichen Gefell- 
ſchaft nehmen. In einem Wolfe, deffen arbeitender Teil 
unter der Knechtſchaft liege, find der wechfelfeitigen 
Dienfte nur wenige, fondern Taufende arbeiten, nicht 
aus Wahl, nicht durch Belohnung gereizt, auch nicht 
in der. Absicht ihr eignes Auskommen veichlicher zu 
machen und ſich ein Defferfein zu verfchaffen, für das 
Auskommen einzeler, und müffen fid) zu ihrem Auskom⸗ 
men zuteifen laffen , was der Herr gut ſindet. Fir ein 
ſolches Volk würde von meiner Theorie der Circulation - 
weniges anwendbar fein, In jenen Zeiten des Feudal- 
ſyſtems würde auch richt ein Gedanfe Daran Statt 
gehabt haben. Indeſſen werdeich, wegen der Ueberbleib— 
fel der Sclaverei aus Diefen Zeiten, in diefem und dem 
folgenden Buche, von den unfreien Mitgliedern einer bür« 
gerlichen Gefellfehaft, und deren erzwungenen unbelohnten 
Arbeiten, noch vieles fagen müffen. 


GG 2 


Sch habe oben in dem zweiten Abfchnite des erften 
Buchs neun Folgen allgemein gezeigt, die der Gebrauch 
des Geldes in Erfeichterung der wechfelfeirigen Beſchaͤf— 
tigungen der in Gefellfchaft lebenden Menfchen hat, aus 
welchen ein Ausfommen für einzele und alle entftehr, 
Zwar werden fih nun aus den bisher gegebenen allge 


meinen Vorftellungen mehr Folgen der erfprießlichen 
Wire 
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Wirfung des Geldes entwickeln laffen, die das Auskom— 
men einzeler und aller auf eine Are beiwirfen, welche nicht 
eher Start hat, als wenn ein Volk ſchon lange an den 
Gebrauch des Geldes gewöhnt, und beiläufig mehr und 
mehr polizire ift. Allein, um jetzt weiter zu gehen, haben 
wir an den dort gegebenen allgemeinen, Borftellungen 
genug, welche ich meine Leſer zur beffern Einfiche der 
- Berbindung mit dem nun Folgenden noch einmal durch= 
zulaufen bitten mögte, 


Es ift alfo Flar, und lange vor mir klar gewefen, 
Daß das Geld in Laͤndern, wo die Bedürfniffe des Lebens 
fo mancherlei, aber auch fo ſchwer zu erwerben find, als 
unter den gemaͤſſigten Himmelsftrichen, durch die Er— 
leichterung, die es zum Umtaufch der Bedürfniffe des 
Lebens und Lohnung von Dienften aller Art giebt, ein 
Ausfommen für Menfchen aller Art neben denjenigen, 
die unmirtelbar von Erdproducten leben, entftehen mache, 
das nicht in eben dem Maaſſe State haben würde, wenn 
fein Geld unter den Menfchen beliebe und eingeführt 
wäre, und von denen folglich nicht mehr ihre Eriftenz 
fortſetzen, vielmeniger andern die Eriftenz geben würden, 
als fo viel deren entweder die Woltaͤhtigkeit zu erhalten 
vermag, oder denen Die Knechtſchaft ihren Unterhalt 
verfchaffen fann. 


Es ift ferner flar, daß der möglich groͤßte Wol— 
ftand einer bürgerlichen Geſellſchaft, da nämlic) die möge 
lic größte Zahl von Menfchen in derfelben mit einent 
Binlänglichen Auskommen lebt, ſich da unendlich leich— 
ter vorausſetzen oder wirklich erlangen laſſe, wo das Geld 
im Umlaufe iſt, als da, wo der Gebrauch deſſelben 
unbekannt iſt. 


Das Geld aber iſt nichts mehr, "als ein Zeichen 
des Wehrts der, Dinge und des Johns wechfelfeitiger 
| N 2 Dienjte, 
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Dienfte, nichts mehr, als ein Hilfsmittel zur leichtern 
Abbezahlung derfelben. Es ift niche das Bedürfnis 
felbft, um deffen Erwerbung die Menfchen arbeiten, fon- 
dern nur ein unter den Menfchen beliebtes Mittel, die 
DBedürfniffe, um welche es ung eigentlich zu tuhn ift, uns 
eigen zu machen, und dasjenige zu genieffen, was wir zu 
unferm Ausfommen rechnen. Wer nicht arbeiten will, 
erwirbt diefes Zeichen des Wehrts der Dinge nicht leich— 
ter, als er fonft ohne Arbeit feine Bedürfniffe erlangen 
würde, wenn fein Geld im Gebrauche wäre, Und wer 
entweder auffer Stand oder ohne Veranlaffung ift zu.ar- 
beiten, der kann auch diefe Zeichen des Lohns feiner Ars 
beit fid) nicht erwerben. Wenn wir alfo nicht das Zei: 
chen für die Sache felbft nehmen, fo koͤmmt es noch 
immer, um diefen möglich größten Wolſtand eiz 
nes Volks zu bewirken, darsuf an, daß die in 
derfelben vorfallenden wechfelfeitigen Dienfte und 
Arbeiten aufden möglich größten Delsuf fteigen, 
Nur auf diefe Arc wird die möglic) größte Zahl Men- 
ſchen in derfelben ihr fortdaurendes Ausfommen erlan- 
gen, oder, welches eben fo viel gefagt ift, in derfelben 
eriftiren koͤnnen. 


92. "88 
Dieß iſt der erfte Grundſatz einer gufen Stsats- 
vwoirtfchaft, das ift, derjenigen Wiſſenſchaft, wel; 
che allen Bedürfniffen einer bürgerlichen Geſell⸗ 
haft abzubelfen, und allen Mitgliedern derfelz 
ben die verhaͤltnismaͤſſige Glückfeligkeit vers 
ſchaffen lehrt. 


Dieſer Grundſatz wuͤrde Statt haben, wenn kein 
Geld jemals exiſtirte. Er wuͤrde bleiben, wenn gleich 
jest das menſchliche Geſchlecht auf hoͤrte, ſich des Geldes 
als eines Zeichens des Wehrts zu bedienen. Aller Ein- 


Ruß, 


er 
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fluß, den das Geld auf denfelben hat, ift bloß diefer, 
daß die practifche Ausführung und Anwendung deffelben 
unendlich leichter wird, als fie es fein würde, wenn fein 
Geld oder etwas dem aͤhnliches ein Zeichen des Wehrts 
der Dinge und des Lohns der Dienfte wäre, 


Anmerkung. 


So einleuchtend dieß ift, fo war es deswegen noͤh⸗ 
fig hier anzumerfen, damit wirin den jegt folgenden Un— 
terfuchungen deſto vefter an der Sache felbit Halten koͤn⸗ 
nen, da wir vielleicht eine Weile des Geldes nicht an⸗ 
ders als beiläufig erwähnen werden. 


$. 4. 

Ich will jetzt eine Reihe von Sägen hieher ftellen, 
von welchen einige durch das bisher Gefagte einleuchtend 
genug fein werden, fo daß fie Feiner Erläuterungen und 
Beweiſe bedürfen, 

L In einer beftimmten Zahl freier Menfchen ift 
das Ausfommen einzeler und aller am reichlichften, wenn 
die wechfelfeitigen Dienfte und Arbeiten auf den höchiten 
Belauf fteigen, welcher diefer beftimmten Menfchenzabl 
möglich ift, 

§. 5. 

U. Mindern fich die Befchäftigungen unter diefem 
Belauf, fo entftehe eine Schwierigkeit, wenigitens für 
einzele, ihr Ausfommen zuerwerben. Und wenn gleich 
fie dieß nicht immer bindert, ihre Eriftenz bis zu ihrem 
natürlichen Tode fortzufegen, fo werden fie doch teils 
auffer Stand und Muhr gefest, ihr Gefchlecht fortzu— 
pflanzen, teils werden ihre fchon eriftirenden Kinder 
noch mehr Schwierigfeie finden, ihre Eriftenz fortzu- 
fegen, Kurz, dieß Volk wird ne die Zahl abnehmen, 

Ä N; in 
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in welcher es vorhin ftand. Steigen die Befchäftigun- 
gen fiber den angenommenen Belauf, in welchem fie den 
in der Gefelifchafe fhon vorhandenen Menfchen möglich 
oder leicht waren, fo entfteht die Möglichkeit eines Aus» 
fommens für Menfchen, die bis dahin es nicht harten 
finden Eönnen. Das Volf Fann fid) alfo teils durch 
Fremdlinge, die es an fich zieht, verſtaͤrken, teils wird 
die Fortpflanzung deffen Zahl mehren koͤnnen. 


578; 


I. Die erfte nohtwendige Befchäftigung, wor—⸗ 
aus ein Auskommen unmittelbar oder mittelbar für 
Menfchen entfteht, ift der Jandbau, Denn diefer bringe 
niche nur das erfte Nohtwendige zu unferm Ausfoms 
men hervor, fondern verfchaffe auch die Materialien 
zu denjenigen Befchäftigungen, durch welche Menſchen 
ihr Ausfommen einer von dem andern erwerben, 


Es kann alſo ein Volk einen ficher feheinenden Bes 
ftand haben, zahlreich fein, und feine Häupter werden 
nicht daran denfen, wie weit daffelbe unter dem möglich 
größten Wolftand fei, wenn für die Produeirung diefer 
nohtwendigften Bedürfniffe durch erzwungene Dienfte 
geforgt it, deren Frucht und Nutzung denen we— 
nigen, welche über den arbeitenden Teil des Volks ge- 
bieten, nicht nur Auskommen, fondern Ueberfluß, verfchaffe, 
und den Arbeiter wenigſtens nicht umkommen laͤßt. Das 
her iſt in ſolchen Staaten, wo die Leibeigenſchaft be⸗ 
ſteht, wenig Erfahrung von denen Verlegenheiten, in 
welche ein zahfreiches Volk geraͤht, wenn die Beſchaͤf⸗ 
tigungen ſeiner freien Buͤrger abnehmen, und alle Vor— 
ſchlaͤge, das Volk durch eine gebeſſerte Circulation 
gluͤcklicher, zahlreicher und maͤchtiger zu machen, wer— 
den ohne Plan, ohne Kraft und Nachſatz in der Ausfuͤh⸗ 
rung unternommen. Dieß ſehen wir an Polen, und 

ſpaͤte 
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päte Nachfommen werden vielleicht noch fehen, wie 
wenig bei allen Entroürfen zur $andesverbefferung , von 
welchen uns jetzt fat jeder Zeitungsartifel von dieſem 
Sande unterhäle, Gutes gefchafft werden wird. 


Sm 


IV. Die von dem Landbau verfchiebenen, aber von 
demfelben ihr Material erlangenden Befchäftigungen find 
einer unendlihen Mannigfaltigfeit fähig, Nicht ein 
jedes Volk übe diefe Befchäftigungen in ihrer möglich 
größten Mannigfaltigfeic, oder vielmehr, Feines Fann fie 
in derfelben üben, 


- . Da indeffen, wo eine größre Mannigfaltigfeit dies 
fer Befchaftigungen geübe wird, entfteht natürlich auch 
ein gröfferer Belauf der Befchaftigungen in biefem Wolfe, 
und folglich mehr Auekommen. Das fiherfte Mittel, 
des Ausfommens mehr in einem Volke zu machen , ift 
demnach die Vervielfältigung der Befchäftigungen. Die 
Graͤnze, bei welcher diefe Vervielfältigung und davon 
abhängende Menge ver Befchaftigungen flille ſtehn muß, 
wird in einem Wolfe, das, wie wires bier anfehen, ohne 
alfes Gewerbe mit andern Völfern febe, diefe fein, wenn 
mehr Befchaftigung neben dem Ackerbau zu entftehen 
anfängt, als daß diefer, nachdem er aufs höchfte erwei- 
tert worden, die Bedürfniffe des in Gelde verdienten 
Ausfommens und die Materialien aller Befchäftigungen 
Hinreichend verfchaffen Fann. Alsdenn mag des Geldes 
fo viel im Sande fein, als da wolle, fo wird doch das 
Auskommen einzeler und aller in dem Volke ſich nicht 
weiter mehren fönnen, 


Wenn es mit dem ganzen menfhlichen Gefchlechte 
eben dahin Fame, fo würde ſich Die Sache auch da eben 
fo verhalten, 
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V. Eben ſo wird auch die Menge und Mannige 
faltigkeit der neben dem Landbau betriebenen Beſchaͤfti⸗ 
gungen in einem ifolirren Wolfe ſtille ſtehen müffen, 
wenn der Sandbau nicht im gehörigen Maaffe fortgeht, 
um die Bedürfniffe des in Gelde verdienten Auskom— 
mens und die Materialien jener. Beſchaͤftigungen bins 
länglich zu liefern. Es ift demnach in diefen Umſtaͤn— 
den nicht an eine Vermehrung des übrigen Ausfom- 
mens im Wolfe zu denfen, als bis der Landbau wieder 
ins gehörige Verhältnis gefegt wird. Dieß geſchicht 
zwar natürlich durch die Anlockung, welche Die fteigende 
Nachfrage nach den Producten des Ackerbaues zur Erz 
weiterung deffelben giebt. Sehr oft aber find zufällige 
oder durch übefverftandene Staatswirrfchafe entſtandene 
Hinderniſſe wegzuraͤumen. 


Dieſe Gefahr fuͤr die neben dem Landbau betrie⸗ 
benen Beſchaͤftigungen, Durch den zu hohen Preis der Pro» 
ducte deffelben niedergehalten zu werden, entſteht den= 
felben durch jede ſchlechte Erndte. Sie iſt unabwend⸗ 
lich) da, wo der Landbau in einem zu ſchwachen Verhaͤlt⸗ 
nis gegen die übrigen Befchäftigungen der Nation ift, 
es fei denn, daß diefelbe fid) durch das ausländifche Ge— 
werbe mit andern Nationen zu helfen wiffe. In diefem 
Fall ift Holland. Doc wir reden jet noch von einer 
ifolirten Mation ohne ausländifches Gewerbe. Wenn 
indeffen die Nation ein ausgedehntes fand bewohnt, fo 
hilfe ein Teil dem andern. Dieß mar der all für 
Rußland, als Pugarfchefis Aufſtand die füdlichen Pro- 
vinzen verwuͤſtet hatte, und ihnen Die nördlichen aus= 
helfen mußten, Hier aber muß eine gute Kornpolizei zu 
Hulfe kommen. Inſonderheit muß für gute $andftraf 
ſen da geſorgt werden, wo die Fluͤſſe nicht zureichen. 


In 
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In dem natuͤrlichen Gange der Dinge unter freien 
Menfchen bewirkt indeffen eins das andre. Wenn 
die Befchäftigungen auffer dem $andbau zunehmen, fo 
wird der Sandbau fic) deswegen erweitern, weil die Ab: 
nehmer mehr , und die Vorteile von demfelben gewiffer 
werden. Wenn der Jandbau fich fehr erweitert, fo wird 
das Ausfommen derer, die durch andre Beſchaͤftigun—⸗ 
gen leben, erleichtert, und es ift Die rechte Zeit als« 
denn, die Menge fowol, als die Mannigfaltigfeit der: 
felben , zu erhöhen. 

; Doc kann diefes nicht fogleich erfolgen, wenn der 
Ackerbau in fortgehender Zunahme ift, fehr viel Hände 
befchäftige, und denen, die für Geld fremden Boden 
bearbeiten, ein ſehr gewiffes und reichliches Auskom— 
men giebt. Dieß ift der Fall mit Nordamerifa bis 
daher gemwefen, wo aber der Umftand eintritt, daß die 
Producte des Sandbaues Durch den auswärtigen, Geld 
dafür ins Sand bringenden Abfaß einen höhern Preis 
erhalten, als fie durch den inländifchen Verbrauch allein 
erlangen würden. Man kann diefe Anmerkung in Hrn. 
Schloͤzers Briefwechfel ©. 117 des 2oſten Hefts be 
ftättige lefen , wiewol fie Smith an mancher Stelle 
feines Buchs macht und fehr benußt. Hier mache denn 
auch die $eichtigkeit der Erlangung aller Producte der 
Induſtrie durch die auswärtige Handlung, daß Feine 
Auffoderung zu Arbeiten diefer Art neben dem Landbau 
veche wirffam werden kann. 


6, 9 


VI. In einer ifolirten Nation, mo der Landbau 
zwar verhältnismäffig groß, der übrigen Befchäftigun: 
gen aber zu wenig find, liege der Fehler gewöhnlich 
darinn, daß die Nation fi) zu fehr auf ihre phyſiſchen 
Bedürfniffe einfchranft, 9* der Landbau allein liefert. 

5 Es 
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Es fallen demnach wenig Dienfte und Arbeiten auffer 
diefem vor, und es fehle denen Menfchen das Aus— 
fommen, die andre Dienfte anbieten koͤnnen, als welche 
zur Hervorbringung und Zubereitung der nohemendig« 
ften Bedürfniffe erfodere werden. Es würde vergebens 
fein, Menfchen, die bloß diefe nohtwendigen Dienfte 
zu nußen gewohnt find, aufzufodern, daß fie diefelben 
mehr, öffer und fleiffiger brauchen follten, um einer 
deſto gröffern Menfchenzahl das Ausfommen zu geben, 
Menfchen, die von ihren Vorältern ber gewohnt find, 
ſchlecht und zur Nohtdurft zu effen, ſchlecht fich zu klei— 
den, fihleche zu wohnen, wird es vergebens fein, auf 
zufodern, daß fie ihre fehlechten, aber noch nicht vertra⸗ 
genen Kleider wegwerfen, ihr fihlechtes Haus, das fie 
aber noch vor Wind und MWerter fhüst, neu bauen 
folfen, bloß, um mebr Arbeit unter den übrigen Mite 
gliedern der Geſellſchaft entftehen zu machen: Der 
Reiz, mehr Menfchen zu befcehäftigen, als fie durd) ihre 
Lebensart zu tuhn gewohnt find, kann ihnen nicht anders 
entfiehen, als wenn fie geleiter werden, folche Producte 
von deren Arbeit zu ihren Bedürfniffen zu rechnen, die 
ihnen ein Gefühl des Befferfeins geben Fönnen. Und 
dann koͤmmt esdarauf an, daß diefes Gefühl des Beſſer⸗ 
feins erft in ihnen errege werde. Kine beffer zugerichtere 
Speife, ein befferes Kleid, ein bequemeres reineres Haus 
muß ihnen erft als ein Bedürfnis erfcheinen, ebe fie ſich 
enefchlieffen zu arbeiten, um den Geldlohn desjenigen zu 
verdienen, der ihnen durch feine Arbeit dieſes zu verfchaf- 
fen anbietet. Sie müffen gewohnt werden, felbft diefe 
gemehrte Bequemlichkeiten des Lebens zu ihrem Aus» 
fommen zu rechnen, um andern , die ihnen Diefel- 
en zu verfchaffen fi) anbieten, ihr Auskommen zu 
geben, 
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Wolleben ift mehr, als bloß leben, bloß das ges 
nieffen, was zur Erhaltung unfrer Eriftenz nohtwen⸗ 
dig erfodert wird. Ich rechne alfo alles zum Wolleben, 
was nicht zu den phyſiſchen Bedürfniffen gehört, und 
ſehe alle Arbeiten als dem Wolleben dienend an, die 
etwas mehr, als die Hervorbringung diefer Bedürfniffe 
und deren höchftnöhtige Zubereitung zu unferm Ders 
brauch, zur Abficht Haben. 


Diefer Begriff des Wollebens ift fehr ausgedehnt, 
ausgedehnter, als ihn faft alle Schriftfieller, die des 
Wollebens erwähnen, annehmen, aber nichts defto mine 
der richtig. Eriftiren, fo lange als möglid) eriftiren, das 
will das Thier, das will der Menfch, und beide zeigen 
ein fortdaurendes Beſtreben, das zu ihrer Eriftenz Nöh« 
fige fi) zu verfihaffen, wie und wo fie nur koͤnnen. 
Wenn das Ihier fic) diefes verfchafft hat, fo ift es ruhig, 
und mancher Menſch ift es auch. Doch zeigt ſchon man« 
ches Thier eine Vorausſicht auf Fünftige zu feiner Eis 
ftenz noͤhtige Bedürfniffe, und diefe Vorforge zeigt niche 
ein jeder Menfch. Deſto allgemeiner aber ift bei den 
Menfchen der Wunſch und die Bemühung , fich ihre 
Eriftenz fo angenehm, als möglih, zu mahen. Das 
Ihier laͤßt fich eine jede angenehme Empfindung gefal⸗ 
len, wenn fie fih ihm darbieret. Mur der Menfch kann 
Entwürfe darauf machen, fie fid) zu verfhaffen, ſich in 
einem fortdaurenden Genuß derfelben zu erhalten, und 
eine jede, wenn gleich nod) entfernte Ausficht eines Bef 
ferfeins mache fihon feine jegige Eriftenz angenehmer für 
ihn, und erweckt ihn zu einer Taͤhtigkeit, deren Nutzen, 
‚wie mir fehen werden, fich nicht bloß auf ihn einſchraͤnkt. 
Daß diefe Ausſichten, daß diefe Wünfche und die Ent- 
würfe, um fieerfüllt zu fehen, nach dem verfchiedenen Tem⸗ 
perament, Seidenfchaften und ber Lage eines jeden einze- 
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len Menfchen ſich andern, ändere in der Sache nichts. 
Das Wolleben der. erften im Volk, wie das von dem 
niedrigften Arbeiter, wenn ihm dazu von feinem fauer ver- 
dienten Tagelohn etwas uͤbrig bleibt, hat nur Einen Grund, 
den Wunſch des Beſſerſeins und auf die moͤglich ange» 
nehmfte Art zu eriftiven., Sie treibt den einen wie den 
andern zu einer Wirffamfeit, die fie nicht äuffern wuͤr— 
den, wenn fie mit ihrer bloffen Eriftenz zufrieden wären. 
Nichts elenders, als ein Wolf, in welchem fein andrer 
Trieb rege wird, als den bloß die Erhaltung der Exiſtenz 
veranlaße! Was wird ein Regent mit einem folchen 
Volke anfangen Fünnen ? Und auch das Volk ift gewis 
noch fehr efend, wo Wunſch, Ausfiche und Gefühl des 
Befferfeins nur bei einigen wenigen durch Geburt und Glück 
Hervorgehobenen wirffam find, oder den Umftänden nach 
voirffam fein koͤnnen. Nas da einmal eriftirt, wird 
ſchon wiſſen, durch eine bloß auf fich befehranfte Sorge 
feine Eriftenz fortzufeßen. Aber es wird Fein Band un= 
ter den Menfchen fein, als das, welches äufferfte Noht 
und oberherrliche Verfügungen erzwingen. Es werden 
der mwechfelfeitigen Dienfte, die einen Menfchen dem ans 
dern nohfwendig machen, äufferft wenige Statt haben. 
Keinem Menſchen wird die Eriftenz des andern wichtig 
werden, denn er wird wenig oder gar feinen auf ihn 
ſelbſt fich beziehenden Nusen davon erfahren, Mur der - 
Naturtrieb wird einzele Paare vereinigen, Aber Die 
häuslichen Freuden werden wenig gefannt und gefühlt 
werden, welche in einem verfeinerten Wolfe fo viel zum 
Befferfein der Menfchen beitragen, Selbſt der Eigen- 
nuß, diefe fo wirffame Triebfeder menfihlicher Hands 
lungen, wird hier erfchlaffen, wird Feine von allen 
denen heilfamen Wirfungen hervorbringen, durch welche 
die Menfchen einer dem andern Auskommen geben. Die 
Staatswirtfchaft wird ihren heilfamen Zweck, Die vers 
bältnismäffige Gluͤckſeligkeit der Mitglieder des Staats, 
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| —— zu befoͤrdern ſich atıbieten. Denn fie findee 
feinen, der mehr als Eriftenz, feinen, ver auch eine 
glückliche Eriftenz fuchte, 


Das Völker genug in diefem armfeligen Zuftande 
eriftiren, daran wird wol niemand zweifeln. Wenn in 
unferm polizirten Europa fi) Fein ganzes Wolf mehr 
in diefem Zuftande finden follte, fo find doch gewis 
noch beträchtliche Teile groffer Völker in demfelben. Syn 
Polen ift e8 gewis der bei weiten größte Teil der Mas 
tion, Sie finden ſich unfer den mildeften Himmelsftris 
chen, Man fehe unter andern ein Beifpiel an den Geor- 
gianern und. den Einwohnern von Imirette in der von 
Herrn Buͤſching davon mitgerheilten. Nachricht *). 
Solche Völker umzubilden, ift vielleicht fein fo ſchweres 
Gefchäfte des Staatsmanns, als man denfen mögte; 
aber es wird immer Zeit brauchen. Vielleicht find poliz 
tifche Einrichtungen die ſchwerſten Hinderniffe, die er 
a überwinden hat. Diefe werden es noch lange in Po» 
len fein. Da, wo diefe nicht im Wege ftehen, Fann 
man von dem allen Menfchen natürlichen Wunfche des 
Befferfeins alles erwarten, Ein jedes zur Nachahmung 
fich dDarbierendes Beifpiel wird wirffam werden. Auch 
die roheiten Voͤlker dehnen bald ihre Wünfche über das 
phyſiſch Nohtwendige aus, wenn fie andre Menfchen in 
dem Gebrauch folher Dinge fehen, die ein Gefühl des 
Beſſerſeins erwecken. Wie viele diefer Dinge haben 
nicht 3. B. die Wilden in Amerifa durch Nachahmung 
der Europäer angenommen ! Nicht nur den Brannte« 
wein, fondern felbft den Thee rechnen fie fihon lange 
zu ihren Bedürfniffen. Zwar entfteht dieß nicht fprung« 
weife, aber doch nach und nach enrfteht es gewis. 

$, 17 


*) ©. deffen wöchentliche Nachrichten, im 48 und ggften 
Stuͤck porigen Jahrs. 


270 II Such. Von dem 


gm 6 

VI. Diefe Luſt zum Wolleben oder Befferfein muß 
zuvoͤrderſt bei dem das Sand bauenden Zeil einer Nation 
erwecft werden. Denn wenn gleic) das Geld das Aus- 
fommen durch alle fleiffige Volfsclaffen auf eine ſolche 
Art verteilt, daß es darauf nicht anzukommen ſcheint, 
ob der Sandmann felbft diejenigen, die von ihm ihre 
nohtwendigſten Beduͤrfniſſe ſuchen, befchaftige, fondern 
nur darauf, ob ſie ſonſt Geld, es ſei von wem es wolle, 
gewinnen koͤnnen; ſo iſt doch einleuchtend: 


1) Daß der Landmann allen dieſen Menſchen, ſie 
moͤgen ihr Geld verdienen, von wem ſie wollen, ihre 
Nahrungsmittel reichen muͤſſe. 


2) Daß er bie dazu nöhtige Vermehrung feiner 
Arbeie williger und geſchwinder unternehmen werde, 
wenn er felbft Luſt zu den Producten ihres Fleiffes be= 
koͤmmt, und weiß, daß er Diefe nicht erlangen Fünne, 
ohne auf die Erwerbung eines gröffern Vorrahts feiner 
Producte zu arbeiten, als er tuhn wird, wenn er bloß 
die ſich mehrende Nachfrage nach den Producten feiner 
Arbeirallmälig erfährt. In dem letztern Fall wird er 
zudörderft von diefer fic) mehrenden Nachfrage Vorteil 
zu ziehen fuchen, Er wird die Preife derſelben und eben’ 
Dadurch das Arbeitslohn der zunehmenden fleiffigen 
 Wolfsclaffen erhöhen. Es wird aber eine Zeit verges 
ben, ehe er von dem nun in feiner Hand fih anhaufen= 
den Gelde Gebrauch) durch Anfhaffung neuer Bedürfe 
niffe, die jene ihm zubereiten, Gebraud) zu machen 
ferne. Er wird wol gar ein fo viel ftörferer Verzehrer 
feiner eignen Producte werden, mehr Fleiſch eſſen, Brann⸗ 
tewein frinfen, und dadurch den Preis derfelben noch 
mehr zum Nachteil jener fteigern. 


3) Wenn 
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3) Wenn er dagegen ſelbſt geleitet wird, ſich die 
Producte von dieſer ihrem Fleiſſe angenehm werden zu 
laſſen, ſo erweitert er in dem Maaſſe ſeinen Fleis, in 
welchem er dieſe zu gebrauchen ſich gewoͤhnt, und deren 
mehr und mehr verbraucht. Die Lebensmittel fuͤr dieſe 
Menſchen ſind daher ſchon da, ſo wie derſelben Zahl zu⸗ 
zunehmen anfängt, und jene Erhöhung der Preiſe fin— 

det nicht Statt, 


4) Die producirende Volksclaſſe iſt doch immer 
die zahlreichſte im Staat, und muß es vollends in einem 
iſolirten Volke ſein, das alles aus ſeinem eignen Boden 
nehmen muß. Die uͤbrigen fleiſſigen Volksclaſſen ha— 
ben daher in dieſer die zahlreichſten Abnehmer der Pros 
ducte ihrer Induſtrie zu erwarten, Es ift lächerlich, in 
einem Sande die Induſtrie beleben zu wollen, lächerlich, 
ihr einen gefcehwinden Abgang ihrer Producte zu. ver 
fprechen, und dabei zu überfehen, ob der zahlreiche Teif 
des Volfes, der denn doch endlich jenen allen ihre noht— 
wendigen Bedürfniffe herbeifchaffen foll, willig oder im 
Stande fei, Abnehmer diefer Producte der Induſtrie zu 
werden, auch nicht daran zu denfen, daß, da fich doch 
um jener willen die Producte der Natur auf den Märf- 
ten im Volk mehren follen und müffen, die Reizung 
zur Vermehrung der in diefer Abſicht nöhtigen Arbeit 
denen, die fie fuhn follen, fo nahe als möglich ges 
bracht werden müffe, 


5) Ich babe B. 1. $. 35. gezeigt, daß das Geld 

‚die Menfchen nur dadurd) cähtig zu machen vermöge, 
weil ihnen die Erwerbung deffelben eine Ausficht des 
Befferfeins giebt. Nun ift es ja jedem Staate um 
feine Taͤhtigkeit mehr zu tuhn, als um die an den Land⸗ 
bau gewandte. Dieß it die nohtwendigfte, aber auch) 
Die ſchwerſte aller Arbeiten. Die Noht treibt jeden 
Erdbewohner zu derfelben, auch ohne Ausfiche des 
Beſſer⸗ 
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Beſſerſeins, wenn er ſonſt nicht zu ſeinen Beduͤrfniſſen 
gelangen kann; aber fie treibt ihn auch nicht weiter, 
als diefe es ihm nohtwendig machen. Zu einer für den 
Verbrauch der freien Hände nöhtigen Arbeit wird der 
freie Landmann ſich nicht entfchlieffen, wenn fie ihm 
nicht felbft eine Ausfiche des Befferfeins giebt. Laß 
immer fo. viel Geld im Wolfe fein, als da wolle ; es 
wird auf ihn nicht wirfen, wenn er nicht in diefer Aus—⸗ 
ſicht es zu verdienen Luſt bekoͤmmt. 


Anmerkung, 


Man feße, in einer infolirten Nation wären gegen 
taufend Bauren hundere Menfchen, die ihr Ausfoms 
men durch Dienfte und Arbeiren neben dem Landbau ge= 
wönnen. Mun lieſſen fich hundert andre neben diefen 
nieder, böten Dienfte und Arbeit zur gröffern Bequem 
lichkeit des Lebens an, und reizten jene hundert zu einem 
MWolleben, das fie bisher noch nicht Fannten, Wo wer- 
den dieſe hundert das hernehmen, was zum Ausfoms- 
men diefer neuhinzugefommenen nöhtig ift ? Sie wer- 
den ihnen Geld geben, Aber dieß Geld werden fie nicht 
haben, wenn nicht in dem gemeinfamen Verkehr, worinn 
fie mit dem Sandmann ſtehen, ihnen ein Ueberſchuß über 
dasjenige entfteht, was fie demfelben für ihre nohtwen— 
digften Bedürfniffe wieder zuflieffen laffen müffen, Die- 
fee Ueberfchuß, der bis dahin unter Diefen hunderten 
als ein Sohn derer Dienfte und Arbeiten circulivte, welche 
fie ſich unter einander leiſteten, müßfe nun, da auch 
diefe hundert neuhinzugefommenen fich von Demfelben 
nähren, und das gewinnen wollen, mas fie dem Land⸗ 
mann für ihre nohrwendigen Beduͤrfniſſe werden bes 
- zahlen müffen, durch eine Erweiterung ihrer Arbeit und: 
ihres Fleiſſes befchafftii werden. Dieß werden fie aber 
niche tuhn koͤnnen, wennfie nicht, einzele.und alle, neue: 

Mittel 
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Mittel erfinden, um dem Sandmann mehr Bedürfniffe 
abzuverdienen,, als fie bis dahin tuhn Fonnten, 


Man mögte fagen, der Ackerbau werde fich ſchon 
dann erweitern, wenn nur dieſe Hundert anfangen, jene 
Hundert zu befihäftigen, und ihnen Auskommen zu ge: 
ben, der Sandmann werde, auch ohne felbft Luſt an dies 
fer Hundert Dienften und Arbeit zu finden, mehr arbeis 
ten, weil er auf hundert Abnehmer mehr rechnen Fann, 
Aber fo würde doch durch eine Zufammenwirkung meh» 
rerer Urfachen geſchehen, was durch Eine gefcheben Fann, 
fo bald der Sandmann diefe Menfchen felbft befchäftige. 


Man erwecke dagegen bei dem Sandmann felbft die 
$uft, nicht bloß zu leben, fondern feines Lebens zu geniefe 
fen, man mache infonderheit die Luſt zur Reinlichkeit 
und zu gewiffen Bequemlichfeiten des Lebens bei ihm 
vege, fo entftehen eine Menge Bedürfniffe für ihn, die 
er nicht anders, als durch fremden Dienft, erfüllen kann. 
Er muß, um diefe zu genieffen, unmittelbar Raht zu 
dem Ausfommen derer fchaffen, die ihm diefe Dienfte 
anbieten, Sie finden daher weit mehr Seichtigfeie des 
Ausfommens, als wenn fie es aus den Handen jener 
Hundert fuchen müßten, die nicht anders fortdaurend zur 
ihrem Auskommen beitragen Fönnen, als wenn es ihnen 
gelingt, mehr zu ihrem Auskommen von jenem Land⸗ 
bauer zu erwerben *). 


Man feße doch, es wäre Fein Geld und feine Cir— 
eulation, fondern der Sandmann gäbe dem, der fein 
Brod 


*) Ich werde im dritten Abſchnitt des ſechſten Buchs noch 
eine naͤhere Unterſuchung desjenigen Ganges anſtellen, 
den das Geld zum Landmann, und von demſelben wie: 
der zurüc in der inländifchen Kirculation, nimmt, 
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DBrod hätte, Diefes unentgeltlich, wie jene Landleute in 
Spanien, B. 1. 6. 5., fo Eönnten’diefe hundert Perfonen 
eben fo gut leben, als wenn fie ihr Brod durch Dienfte 
„ und Arbeit erlangen müßten. . Aber gefest, der Sandmann 
wäre durch Gewohnheit oder Eigenfinn geneigf, nur den 
erften Hundert ihr Brod und Bedürfniffe zu reichen, und 
Diefe hinzugefommenen Hundert müßten das, was fie 
brauchten, erft von jenen erbitten, und befämen es niche 
eher, als wenn diefe etwas übrig hatten, werden fie auc) 
dann noch) leben und beftehen Eönnen ? Daß hier das Geld 
ins Mittel tritt, verändert die Sache nicht, , Der Sande 
mann ift es noc) immer, der durch feinen erweiterten 
Fleiß diefe hinzugefommenen Hundert näbren muß, und 
je näher die Gründe, diefen feinen Fleiß zu erweitern, 
ihm felbft gebracht werden, je mehr fie auf ihn unmittel= 
bar wirken, defto ficherer beftehr diefe neue Bevölkerung, 


9. 12. 


Ich gerahte hier auf einen Satz, der vielleicht eis 
ner der wichtigften in meiner Abhandlung und in der 
ganzen Staatswirrfchaft iſt. Daß er ganz neu und un= 
befannt fei, behaupte ich. nicht. Ob er in dem gehörigen 
Sicht jemals vorgeftellt worden, daran zweifle ih. Das 
aber weiß ich, daf er in der Staatswirtſchaft nur gar 
zu fehr überfehen werde, 


Des Gefchreies ift Fein Ende, man müffe den 
Landbau ermuntern. Das ficherfte Mittel dazu ift dies 
fes: Ermuntert den Sandmann, der Früchte feines Fleiß 
fes durch ein feinem übrigen Zuflande und Beftimmung 
gemäffes Wolleben zu genieffen, Ein jeder Wunſch, den 
ihr bei ihm rege macht, befjer zu fein, ift von der Be— 

“mühung befolgt, das zu erwerben, wovon fich derjenige 
näbren kann, der ihm dazu verhilft, Will er beffer ſich 
kleiden, will er befjer wohnen, fo muß er erft das Er 

orn, 
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korn, oder irgend fonft ein Product, feinem Acer abge» 
innen, womit er den Sohn desjenigen erwerben Fann, 
der ihm’fein Haus bequemer bauet und auszierf, oder 
der die Wolle fpinnt, webt und färbt, mit welcher er 
fich kleiden will. Ein jeder Gedanke, reinlicher und ver» 
gnügter als fonft zu leben, macht ihm Dienfte nohtwen« 
dig, deren Lohn, oder das diefem John gleichgeltende Bes 
Dürfnis, fein Acker ihm fchaffen muß. Go entſteht der 
Unterhalt und ein Ausfommen vieler Taufender, die 
nicht das Sand bauen, und doch von dem Ertrage des 
$andbaues leben wollen und leben müffen, unendlich fiches 
rer und gefehwinder, als durch) alle andre Wege, Die 
ihr wählen mögfet, und die endlich alle darauf hinaus— 
laufen, dem Landmann das Ausfommen und die Nah— 
rung derer abzugewinnen, die für dafjelbe nur Producte 
der Induſtrie anbieten Fönnen, 


$.. 1% 


Es wird mir nicht fihwer werden, meine Bes 
hauptung durch) eine Menge Erfahrungen zu beftättigen, 


Die erfte giebt der Zuftand derjenigen Laͤnder, in des 
nen der Sandmann ein gewiffes Wolleben liebt, verglichen 
mit dem Zuftand derjenigen, in welchen er dieß gar nicht 
fennt. In jenen ift die innere Cireulation lebhaft, in 
diefen aͤuſſerſt fchleichend. Wer dieß nicht glaubt, der 
fege nur für eine Meile den Fall, daß der holländifihe 
und englifche Sandmann feine Luſt zur Reinlichfeit, und 
zu allem mit feiner Lebensart beftehenden Wolleben ploͤtz⸗ 
lic) aufgabe, Wie viel faufend Hande würden da int 
Sande felbft müfig werden! Wie viel Taufenden würde 
da das Ausfommen fehlen! England würde mehr den 
Verluſt davon empfinden, als den von Mordamerifa, 
wenn Der gegenwärtige Krieg daffelbe feiner Bots 
maͤſſigkeit ganz entzieben follte. Holland wird lieber feine 
u —— Herings⸗ 


276 IH Bud, Von dem 


Heringsfifcherei ganz verlieren Eönnen, als den inlandi« 
ſchen “Betrieb, der bloß aus der Neinlichkeit feiner Sand» 
leute entſteht. Oder denkt, daß ihr dem in fo fruchtba- 
ren Sandftrichen lebenden leibeigenen Bauren ploͤtzlich die 
Gefinnung und Lebensart des holländifchen Landmanns 
geben koͤnntet, wie viel Taufende würden von Stund an 
fic) neben und unter demfelben niederlaffen, und ihr reich- 
liches Brod ihm abgewinnen Fünnen, die eg nun verge— 
bens aus den Händen der wenigen Gutsbefiger zu erwer⸗ 
ben fuchen, die allein vielleicht in einer ganzen Duadrat- 
meile Wolleben und Aufwand Eennen, aber mit dieſem 
nur Wenigen Befchäftigung geben, wenigftens nicht ver— 
anlaffen Fonnen, daß fich viele an Producten der Indu— 
firie arbeitende, und eine der andern zu Hülfe kommende 
Hände, in diefen Gegenden neben einander feßten! 


Eine andre Erfahrung ift die, daß diejenigen Mas 
nufacturen den ficherften Beftand haben, die für die Klei⸗ 
dung und das kleine Wolleben des Landmanns arbeiten, 
Davon aber werde ich) in der Folge noch bin zu fagen 
haben. 


Eine dritte Erfahrung ift, daß biejenigen Sande 
faft ganz von Manufacturen eneblöße find, in denen der 
Landmann zu fehr im Druck lebt, eine rauhe $ebensart 
führe, und faft gar Fein Wolleben kennt. Alle Sander, 
in denen die $eibeigenfchaft noch befteht, geben die Be— 
ſtaͤttigung davon, 


Gebt dieſen armen le Menfchen einen 
Wunſch zu einem gewiffen Wolleben, benehmt ihnen 
nicht ganz die Möglichfeit, deffen zu genieffen. Bald 
werden fie felbft ihre vom Ackerbau freie Zeit zur erſten 
Arbeit anwenden, welche diefe Producte der Induſtrie 
erfodern, Die fie zu ihrem Wolleben brauchen. Sie wer: 
den die Materialien zu diefen Produeten der Induſtrie 

ihrem, 
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ihrem Boden abzugewinnen fuchen, und froh fein, da= 
durch den Sohn der an diefelben gewandten erften Arbeit 
zu gewinnen. Doch ich habe ſchon vieles darüber im 
erften Buche gefagt. 


$. 14 
Wenn man bisher diefen wichtigen Grundfaß der 
Staatswirtſchaft fo fehr überfehen hat, fo liege dieß, 
wie mich duͤnkt, an folgenden Urfachen. 


1) Man betrachtet den Landmann zu einfeitig, nur 
als den producirenden Teil der bürgerlichen Gefellfchaft, 
der immer gern producire, wenn er Abnehmer findet, 
und niche durch eine übelverftandene Staatswirefchaft 
in feinen Gefchäften geftört und muhtlos gemacht wird. 
Es wird zwar nicht überfehen, daß er einen Teil der 
Producte der Induſtrie feiner Mitbürger verbrauchen 
helfen müffe. Dieß Fonnte man nicht überfehen, wenn 
man bloß daran dachte, welch ein zahlreicher Teil der 
bürgerlichen Gefellfchaft er if. Aber daß er der erfte und 
wichtigfte Verbraucher, daß er die erfte und ftärffte 
Triebfeder in der innern Circulation fei, und da fein 
müffe, wo es wolfteben foll, daran ift bisher nur wenig 
gedacht. 


2) Man kennt in den meiſten Laͤndern den Bauren 
als einen gebornen Sclaven, der produciren muß. Der 
Unterſchied iſt nur von mehrerem aufs mindere. Da, wo 
er nicht Leibeigen iſt, druͤcken ihn die Hofedienſte, und 
noͤhtigen ihn, fuͤr den Edelmann oder fuͤr den Pachter 
feines Fuͤrſten, dem Erdboden feine Producte abzugemin- 
nen, Oder die Schaßungen, Zehnten und andre $ies 
ferungen halten ihn an, mehr zu arbeiten, als er es 
zum Behuf feiner eigenen Bedürfniffe zu tuhn Luſt haben 
‚würde, 

53 -. Wenn 
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Wenn der Bauer nicht muß, 
So rege er niche Hand noch Fuß; 


iſt fhon lange ein Sprichwort gewefen. Bei Menfchen, 
von denen man vorausfeßt, daß fie müffen, denket 
man wenig daran, ob es nicht beffer fei, wi fie auch 
wollen. 


3) Man hat zu viel Aufmerffamfeit auf das hohe 
Wolleben in den hoͤhern Clafjen der Menfchen gewandt. 
Der dadurch entſtehende Aufwand zeigt ſich in groͤſſern 
Summen. In allen Schriften, in welchen man die gute 
Wirkung des Wollebens für den Wolftand des Staats 
vernünftig vertheidige hat, ift doch hauprfächlich nur auf 
dieſes Nückficht genommen, Man nimme zu geſchwinde 
an, daß es um die Circulation fehon gut genug ftehe, 
wenn diefes höhern Wollebens viel in einem Staate ift. 
Gelbft die Worte: Wolleben, Aufwand, $urus, wer— 
den nie in Beziehung auf Die niedere Claſſe der Men— 
fchen gebraucht. Wie wenig indeffen das Wolleben ein- 
zeler unter vielen Millionen betrage, laßt fid) an dem 
Erempel Polens einfehen, wo das Wolleben und bie 
Verſchwendung der Groſſen fonft Feine Graͤnzen kannte. 
Nun wurden zwar alle Beduͤrfniſſe dieſes Wollebens, da 
Polen auch nicht Eine Manufactur fuͤr daſſelbe hatte, 
dem Ausländer bezahlt, Aber dennoch entzog dieß fo 
hoch getriebene Wolleben einzeler dem Sande nicht alles 
das Geld, welches es durch feinen Droductenhandel an 
fi) 509, fondern es war vielmehr bis an Die Zeiten fei- 
ner letzten Trübfale ein geldreiches fand, weil der un— 
gleich gröffere Teil der Nation an biefem Wolleben gar 
feinen Anteil nahm, und dem Yusländer wenig oder gar 
kein Geld zuwenden konnte. 


4) Das auslaͤndiſche Gewerbe iſt der — 
Zweck einer in neuern Zeiten verbeſſerten Staatswirt— 


ſchaft 
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ſchaft geworden. Wie dabei uͤberhaupt dieinländifche Cir: 
‚eulation von manchen zu fehr überfehen ift, fo hat man ins: 
beſondere dabei zu wenig aufden Landmann geachtet, Alles, 
was man von ihm in Abficht auf den Handel erwartere, 
war, daß er die Materialien zu demfelben liefern follce, 
Damit er nicht, in dem ihm ganz unentbehrlichen Auf- 
wande, das inländifche Gewerbe verdürbe, verbor man 
hier oder dort die ausländifhen Manufacturen. Aber 
ihn ſelbſt zu nugen, daß er durch ein fich für ihn fchickendes 
Molleben dem inländifchen Gewerbe aufbelfen, und es 
in gehörigen Schwung bringen follte, daran entſtand 
fein Gedanfe, Henrich IV. gedachte gewis noch nicht 
daran, wenn er fagte, er hoffe es dahin zu bringen, daß 
ein jeder Bauer im Königreiche Sonntags ein Huhn’ 
im Topfe haben folle. Es war ein Wunfc der Men— 
fhenliebe, nach welcher er dem am fehwerften arbeitenden 
Zeil des Volks den Genuß eines Fleinen Wollebens 
wünfchte, wozu ihm aber feine Wirefchaft das Produce 
liefern ſollte, und wodurd für feinen Mitunterrabnen 
Ausfommen entftand, Man weiß, wie fehr eben diefem 
König die neuen Seidenmanufacturen in feinem Reich 
am Herzen lagen, Am deren Betrieb auch auffer Sans 
des zu befördern, wies er die Manufacturiften an, die 
Mufter und Art ihrer Arbeiten von Zeit zu Zeit zu ver 
ändern, und ihnen einen immer abwechfelnden Reiz der 
Neuheit zu geben. Es fiel ihm nicht ein zu wünfchen, 
Daß ein jedes Bauermädchen Sonntags in einem feide= 
nen Wambs zur Kirche gehen mögte. Hätte er es ges 
wuͤnſcht, und hätte er diefen Wunſch zur Wirflichfeie 
bringen Fönnen, fo hätte er nicht nur mehr Wolleben 
des Sandvolfs, fondern auch mehr Wolftand fürs Ganze 
bewirft, und das Huhn im Topfe des Bauren würde 
fic) von felbft gefunden haben. Doc) aud) diefen befchei- 
denen Wunſch fah er nicht erfülle, Noch harte, als er 
ermordet ward, und noc) jeßt hat der franzöfifche Bauer 
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fein Huhn zur Sonntagsmahlzeit. Colbert, bei feinen 
weitgehenden Entwürfen für den ausländifchen Handel, 
und bei der Freude, die er hatte, diefe Entwürfe fo ge— 
ſchwind gelingen zu feben, ließ ihn vollends unter dem 
alten Druce, und leidet bei der zu undanfbaren franzöfi= 
fchen Nachwelt faft zu viel dafür durch Vorwürfe, die 
jedoch dem armen franzöfifchen Sandmann nod) Feine Er- 
leichterung erwecken. 


/ 

5) Man ſieht den Bauren als ein Gefchöpf an, 
das gar zu ſchwer zu ziehen ift, und fich auch nicht ein- 
mal durch den Wunſch des Befferfeins leiten laͤßt. Er 
ift es auch gewis da, wo er unter dem beftändigen Ge: 
fühl feiner Unterwürfigfeie lebt, und ſich mie Murren 
gegen jeden Winf empört, den man ihm zu feinem Beſ⸗ 
ferfein giebe, welchem aber zu folgen nicht Pflicht für ihn 
iſt. Solchen Raht nicht anzunehmen, ift einer von des 
nen wenigen Fällen, in welchen er ſich als ein freies Ge— 
fehöpf zeigen kann. Aber in allen freien Staaten, ift er 
yorlänaft in den Geſchmack eines fich zu feinem Zuftande 
ſchickenden Wollebens gefegt worden, wenn nicht andre 
Umſtaͤnde feinen Wolſtand unterdruͤcken, und felbft die 
unumfchranftern Regenten andrer Staaten muß «8 
nicht eriegen, wenn fie ihre Aufmerffamfeit auf diefen. 
Zweck richten *). Eine gute Polizei für die Dörfer, 

Sorge 


*) Die franzoͤſiſchen Coloniſten, wie fie überhaupt den 
Ruhm haben, daß fie ihre Neger am mildeſten behans 
deln, finden ihren groffen Vorteil dariun, wenn fie dies 
ſelben ermuntern, Vieh und Geflügel zu ziehen, ihr Eis 
gentuhm und ihren Geldgewinn fo groß als möglich: 
zu machen, und wenn fie deren Beduͤrfniſſe mehren, 
und in ihnen den Gefhmad an einem MWolleben, 
das ſich zu ihrem Zuftande ſchickt, erwecken. 
M. | Confiderations fur Petat prefent de St, Domingue 
par Mr. H: D. Tome fecond p, 60. 
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Sorge fuͤr eine gewiſſe Reinlichkeit, die ſich in ihnen ſo 
gut, als in Städten, erlangen läßt, und verſtaͤndig ans 
gewandte Koften bringen diefe Wirfung, wo nicht auf 
einmal, doch nad) und nach hervor, 


Wo ich in den brandenburgifchen Staaten eine von 
dem König, wo nicht ganz, doc) guten Teils gefchenfte 
huͤbſchgebaute neue Kirche gefehen habe, da habe ich 
auc) fehon den Bauren, wenigftens um die Kirche ber, 
beffer wohnen gefeben, und es ift mir faft vorgefommen, 
als wenn der hollandifche Geift der Reinlichkeit, und ein 
davon abhängendes ftilles Wolleben, ſich zu äuffern ans 
fange. Die Reinlichfeit des ruffifhen Bauren, die mit 
fo viele Neifende oder Einwohner des Landes geruͤhmt 

haben, und die doc) auc) der Abbe Chappe H’Auteros 
che, bei feinem vielen ungegründeten Tadel gegen diefes 
diefes Wolf, einräumt, wiewol fie freilich nicht allgemein 
fein mag, giebt mir eine wichtige Worbedeutung für das 
fünftige fortwährende Steigen einer vortheilhaften innern 
Circulation in dieſem Wolf, 


N 7 


VII, Die Ungleichheit der Menſchen, (deren Vers 
anfaffungen bier zu entwickeln, noch nicht der Dre ift,) 
in Abficht des gröffern oder minderen Eigentuhms, ift bei 
denen, die des Eigentuhms mehr haben, natürlich von 
dem Wunfche befolgt, mehr zu genieffen, als was andre 
von ihrem. geringern Eigentuhm und Auskommen ge» 
nieffen Fünnen. Die Ungleichheit im Rang, Würde 
und Reichtuhm, kann nicht ohne den Wunſch bleiben, 
beffer zu fein, und unfers Lebens mehr zu genieffen , als 
diejenigen, Die unter uns find, Beide aber find mit 
‚einem Beftreben begleiter, unfre Worzüge denen kennbar 
zu machen, welche wir uns ungleich halten. Dieß Be» 
fireben Auffere fih am natürlichiten in dem Genuffe fol- 

S5 cher 


282 I Bud, Von dem 


cher Bequemlichfeiten und Annehmlichkeiten des Lebens, 
deren diefe nicht genieffen koͤnnen, Furz in einem Wolle: 
ben, deffen die niedern Claffen der Menfchen nicht fähig 
find. Dieß Wolleben, welches aus etwas mehr, als 
aus dem Wunſche des Befferfeins, hauprfächlich aus der 
Ungleichheit der Menſchen in Abfihe auf Vermögen - 
und Würde, entfteht, nenne ich, zum Unterfchiede von 
dem eingefehränften Wolleben der niedern Volksclaſſen, 
das bobe Wolleben. 


Aus der Entftehungsart diefes hohen Wollebens 
iſt es Flar, daß daſſelbe nicht vieler Ermunterung bedürfe, 
Ob und in welchen Fallen daffelbe vielmehr gewiſſer Ein- 
fchränfungen benoͤhtigt fei, Davon ift hier nicht der Dre 
zu reden. Jetzt betrachten wir es nur als eine-wirffame 
Triebfeder zur Erweckung folder Befchäftigungen, die. 
fonft in dem Volke fehlen würden, und zur Bewirkung 
eines für viele Taufende nöhtigen Auskommens. 


4. 6 


IX. Dieß Wolleben aller Stände erfordert Dienſte 
einer Menge Menſchen, zu denen teils Leibeskraͤfte, teils 
gewiſſe Faͤhigkeiten, erfodert werden, teils an einem ges 
wiſſen Gegenftand vollendete Arbeiten, die wir Producte 
der Sinduftrie nennen. Die phyſiſchen Bedürfniffe find 
allen Elaffen der Menfchen gleich unentbehrlich. Un- 
gleichheit der Stände veranlaßt zwar auch in diefen eine 
gröffere Mannigfaltigfeit, und eine Auswahl unter den 
Arten derfelben, fie veranlaßt aber Feine beträchtliche Ver⸗ 
fchiedenheit in dem Maaffe und Verbrauch derfelben, 
ohne was die Förperliche Befchaffenbeit eines jeden einze= 
Ion Menfchen mit fi) bringe, Aber in den für das Wol- 
leben dienenden Producten der Induſtrie, veranlaßt die 
Ungleichheit der Menfchen nicht nur eine ins Unendliche 
gehende Auswahl, fondern auch eine groffe PERS, 

eie 
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heit in deren geſchwinderem oder langfamerem Wera 
brauch. 


Anmerkung. 


Das Wolleben iſt eine ſo wichtige Materie fuͤr eine 
Abhandlung vom Geldsumlauf, daß ich vielleicht mans 
chem Leſer zu geſchwind über diefelbe hinzueilen ſcheinen 
mögte. Wenigſtens wird mancher erwarten, daß ich 
nicht fo unbeſtimmt daffelbe anpreifen follte, ohne etwas 
zur Entfräftung derer Gründe anzufügen, durch welche 
das Wolleben noch) jegt von vielen neuern Schriftitellern 
beftritten, und als dem Wolftande einer bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft höchft nachtheilig befchrieben wird. Ich felbft 
babe dieß in Kückficht auf gewiffe Staaten und Stände 
bei andrer Gelegenheit gethan *), und bleibe noch) Dabei, 
daß ein hochgerriebenes Wolleben, unter gewiffen Ums 
fländen, eine dem Wolftande bürgerlicher] Gefellfchaften 
dem nüglichen Geldsumlauf äufferft nachteilige Sa⸗— 

e fei. 


Indeſſen überhebe mich der Mühe einer allgemei« 
hen Verteidigung des Wollebens der mir unbefannte 
Berfaffer, der 1771, vermubtlich zu Paris, in groß 
Octav erfchienenen Theorie du Luxe, Er ift faſt zu 
wortreich in der Verteidigung einer fo guten Sache. 
Der Begriff des NBollebens, von welchem er ausgeht, 
ift noch weitläuftiger, als der meinige. in jedes Hülfs: 
mittel zur Ermerbung der Bedürfniffe des Lebens, das 
der von der Natur fich überlaffene Menfch noch nicht hat, 
fondern erft erfinden muß, um fich die Bedürfniffe des 

Lebens 


*) M. ſ. meine Abhandlungen von dem Wolleben und 
deffen Solgen in den verfchiedenen Ständen der 
bürgerlichen Befellfhaft, in dem zweiten Teile meiner 
vermifchten Abhandlungen. . 
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$ebens bequemer und Teichter zu verfchaffen, der Bogen 
in der Hand des Wilden, der Plug im Beſitz des 
Landmanns, ift für ihn fihon ein Werkzeug des Wolle 
bens. (M. ſ. S. 50.) Es wird gewis eine Zeit Eom- 
men, da man von diefem Streit über den Nusen oder 
die Schädlichfeit des Wolfebens gar nichts mehr hören 
RN; ſchon jest ift aller Streit darüber eine leere Theo- 
durch welche die Welt ſich weder wird leiten noch 
70 laſſen. Wenn wir ſo gerne theoriſirende 
Schriftſteller von heute an es einſtimmig ausmachten, 
daß das Wolleben eine fuͤr das Gluͤck und die Moralitaͤt 
der menſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt ſchaͤdliche Sache ſei, 
fo würden wir dem einmal in der polizirten Welt beſte— 
henden Wolleben nichts dadurch benehmen. Und wenn 
wir alle uns für das Gegenteil vereinigten, fo würde doch 
ein jeder nach feiner Weife, nach feinen $eidenjchaften, 
und dem Vermögen, das er nad) feinen Umftänden da⸗ 
zu zu haben glaubt, wolleben wollen, Denn der Grund 
der Sache liegt tiefer in dem menfchlichen Herzen, als 
daß Theorie und Raiſonnement ihn abreichen Fönnten, 
in dem fchon oft erwähnten Wunfch des Befferfeins, und 
feines $ebens fo gut als möglic) zu genieffen. Er ent- 
fteht mie dem Vermögen und mic der Gelegenheit, ihn 
erfüllt zu fehen, welche der jegige durd) den Geldsum- 
lauf infonderheie bewirfte Zuftand der polizirten Welt fo 
häufig anbieter, wie hinwieder eben diefe Gefinnung der 
Menfchen den Geldsumlauf mächtig belebt, und die Ge— 
legenbeit, jenen Wunſch zu vergnügen, vermeet und ver: 
vielfacht. 

Ich habe ſchon oft von der Wirkſamkeit dieſes 
Wunſches, in Beförderung des Geldumlaufs, geredet, 
und werde noch oft von ihm reden, noch oft des Wolle— 
bens und ſeiner heilſamen Gelichte erwähnen, Indeſſen 
halte ich diefen Dre für den ſchicklichſten, um einige allge= 
meine Regeln in Anfehung des Wollebens ag 

welche 
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welche einerfeits das unbeftimmte $ob deffelben einfchrän- 
fen, andrerfeits den Gefichtspunft des Mannes zu beftim- 
men dienen fönnen, den die Borfehung in den Stand 
gefeßt bat, daß er feine Micbürger in dem Gebraud) ih- 
ves Wollebens leiten Ffann. Denn es bleibt gewis einer 
der wichtigften Gegenftände obrigfeitlicher Vorſorge, den 
Bürger in dem Gebrauch des Wollebens, das ihm die 
Umftände verftatten, zu leiten, Daß daraus das moͤglich— 

ſte größte Total nüglicher, ein Auskommen gebender Bes 
fchäftigungen entſtehe. 


1) Diejenigen Gegenftände des Wollebens find 
vorzüglich zu billigen, in deren Bezahlung die meifte 
Arbeic ihren billigen, noch nicht durch Concurrenz erhöbe- 
ten Sohn findet. Don diefer Arc find alle Gegenftände 
des Fleinen Wollebens des geringen Mannes. Hier 
wird nichts bezahlt, als Arbeit, die in Producirung 
und Bearbeitung des Bedürfniffes angewandt ift, und 
feine $eichtfinnigfeit Fann deren Preis verteuren. 


2) Schädlicher ift das Wolleben, deffen Gegen— 
ftähde durch die Seltenheit, Liebhaberei und dadurch 
veranlaßte Concurrenz einen Preis erlangen, in wels 
chem der Lohn der wenigen daran gewandten Arbeit derer, 
die dieß Bedürfnis berbeifchaffen, den Fleinften Teil 
ausmacht. 

Man mögte einwenden, diejenigen, welche diefen 
hohen Preis empfangen, und ſich dadurch über die Ge- 
bühr bereichern, werden doch aud) dieß Geld wieder vers 
wenden, und, zumal wenn fie aud) $uft zum Wolleben 
haben, andern wieder Arbeit geben. Es fei alfo nur eine 
Zwifchenhand mehr in der Circulation, Dieß ift wahr; 
aber diefe Cireulation ift doch bei weitem nicht fo vorteil= 
haft, als die durch die Gegenftände der erften Claſſe vers 
anlaßte, Dieß wird durd) ein Erempel Flar werben. 


Man 
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Man denke einen tähtigen Manufacturiften in Gold: 
und Silbertreffen und einen Juwelenhaͤndler neben ein: 
ander. Um nicht von dem Hauptinhalt diefes Buchs 
abzugeben, der die inländifche Circulation ift, um noch 
nicht daran denken zu dürfen, daß beide das Geld für 
den Anfauf der Materialien ihres Gewerbes auffer Jans 
des fchicken, wollen wir annehmen, was doch für ganz 
Europa niche State bat, daß felbft die Edelgefteine ein 
$andesproduet fein. Laßt ung fegen, beide werden gleich 
reich durch ihr Gewerbe. Der Manufacturift wird es 
nicht anders, als durch den billigen Gewinn, den er fic) 
zueignet, nachdem er taufend Menfchen Arbeit und 
Ausfommen gegeben hat. Die Edelgefteine aber, deren 
Verkauf den Juwelierer Taufende in den Beutel bringt, 
haben nur einzelen Menfchen, die fie in fremdem Dienfte 
fuchten und fanden, binlängliches Ausfommen gegeben, 
und nähren nur wenige Hände in feiner Werfftätte, die 
fie fchleifen und fahen, Der Manufacturift wird von 
einem Teil feines Werdienftes leben. Das wird der Ju— 
welierer auch; und infoweit ift die übrige bürgerliche: 
Geſellſchaft gleich gue daran. Der Manufacturift wird 
den gröffern Teil feines Geminnes in feinem Gewerbe an- 
legen, dieß allenfalls noch erweitern, und mehr Hände 
in Arbeit fegen. Der Juwelierer wird auch fein Gewerbe 
forefegen, Geld in groffen Summen dem Verfäufer der 
rohen Edelgefteine, oder dem Eigner der Diamantgrus 
ben, zuwenden, der die Auffucher der Edelgefteine Färg- 
lich davon lohnen wird. Wenn nun auch diefer gleich 
endlich den größten Teil feines Verdienſtes in feinem Auf⸗ 
wande verwendet, fo iſt es doch klar, daß dieß eine fo. 
lahme Cireulation veranlaffe, als jene lebhaft ift, Die 
Der Manufacturift veranlaßte, Man denke fich doch ein 
Volk, in welchem der Geſchmack bei den Reichen ein« 
reiffe, ſich in fchlechten groben Zeugen zu Fleiden, aber einen 
jeden fihlechten Rock durch eine Garnitur biamantene 
Knoͤpfe 
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Kuöpfe zu verberrlichen. Des Geldes würde eben fo 
viel, ja mehr ausgegeben, als vorhin, und die Juwelen⸗ 
händler vertähten das ihrige auch wieder, trügen aber auch, 
um ihrem Gewerbe Ehre zu machen, jeder feinen Rock 
mit Knöpfen von Edelgefteinen. Das mögte eine jaͤm— 
merliche Circulation abgeben, Aber dort ift Andraff, 
Ihm wird ein Juwelenſchmuck für fein Weib angeboten. 
Er hat das Geld dazu, und nad) feinem Stande follte 

fein Weib billig mit vielem Geſchmeide behangen fein, 
Aber zu gleicher Zeit wird ihm ein Grundftück vor der 
Stadt zu Kauf angeboten, Um es zu feinem Vergnüs 
gen zu benußen, muß er ein Sandhaus darauf bauen. 
Dazu entfchließt er fich und bezahlt Materialien, und 
Handwerfern, und Malern und Bildhauern ben 
billigen Sohn ihrer Arbei. Sein Geld ift in einem 
Sommer vertahn, und wieder vertahn, und abermals 
von den zweiten Empfängern vertahn, das, wenn er es 
an den Juwelirer bezahlt hätte, vielleicht in vielen Jah— 
ren nur wenig Arbeit belohnt, nur wenig Auskommen 
verbreitet haben würde. 


Der Verfaffer der Theorie du Luxe erffärt ſich 
©. 180 des erften Teils lebhaft wider den Aufwand der 
Regenten des Staats, wenn derfelbe höher geht, als 
es die Majeftär des Throns, die Handhabung der oͤffent— 
lichen Ordnung und überhaupt das gemeine Wol erfo« 
dert. Denn, fagt er, das Geld dazu wird dem Volk 
abgenommen, ohne ihm etwas dafür wieder zu geben. 
Diefer Grund ift falſch, wenigftens in einem groffen 
Staate, in welchem die Gegenftände des. Wollebens fich 
alle antreffen laffen, und die, welche demfelben dienen, 
nicht fehlen, Die ıg0 Millionen, welche eine du Barry 
ihrem Föniglichen Siebhaber in wenig fahren Foftete, die 
25 Millionen, welche die Hochzeit des jeßigen Königs, 
als Dauphins, wegnahm, find doch gewis faft ganz — 
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Sranfreid) verwandt. Mit Beifeitefegung derer Grün: 
de, welche ich Fünftig über diefen Gegenſtand noch beis 
bringen werde, will ich nur einen hieher gehörigen an— 
führen, der den übertriebenen Aufwand der Groſſen der 
Erde dem Volk nachteilig machen kann. Er ift diefer: 
Sin diefem Aufwande werden zu wenig Arbeiten, oder 
einzele Arbeiten werden übertrieben belohnt. Das Geld 
koͤmmt immer zulegt unter das Wolf, aber durch einen 
weit traͤgern Umlauf, als durch welchen eben die Geld 
in einem befchäftigten Wolfe fic) würde wieder verteilt 
haben, wenn es nicht in des Regenten Caſſe gezogen 
und an die übermächtigen Diener feines Wollebens von 
ähm verwandt wäre. So ift es nicht mie Friedrichs 
Aufwande bemerkt. Wenn diefer den Ueberſchuß feiner 
Einfünfte wieder unter das Wolf verwenden will, fo ver- 
mehrt Er nicht etwan feine Dienerfchaft über das Noht— 
wendige, fondern er verfchönert feine Reſidenz, oder laßt 
abgebrannte Städte fehön wieder aufbauen, oder laßt 
Canaͤle graben, oder ſchenkt es weg an Güterbefißer, Die 
in ihrem Nahrungsſtande es fauer haben, und fein Ge: 
fchenf bald wieder verwenden müflen. Kurz, Er bes 
zahle nur Arbeit, viele Arbeit damit im richtigen Ver— 
hältnis des Wehrts, den fie im ganzen Volk hat. Der 
ungeheure Aufwand der Römer in den legten Zeiten der 
Freiheit, von welchen Arbuthnot in feinem befannten 
Buche on ancient Coins fo viele Beweife mit berechne-, 
ten Preifen angiebt, war aus eben.dem angeführten 
Grunde eine fehr fruchtlofe Circulation. Die gemwöhnli= 
chen Bedürfniffe, in deren Preife die meiften Dienfte 
bezahle werden, hatten einen gebe mäffigen Wehrt. 
Aber ein felrener Fifch, deffen Futter oder Fangen nur 
wenig Arbeit gefoftee hatte, galt nach dort angeführten 
Zeugniffen 48 bis 64 8. ©. 
3) Derjenige durchs Wolleben veranlaßte Auf 
wand ift vollends verderblich , welcher dem Mann, 9 
dur 
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durch nuͤtzliche Gefchäftigkeie erft fih ein Ausfommen | 
‚erwerben, und dann es unter feine Mitbürger verbreiten 
ſollte, Die Kräfte dazu nimmt, feinen Nabrungsftand 
ſchwaͤcht, und denen das Auskommen entzieht, die eg 
«mit und durch ihn erwerben ſollten. Diefe Anmerfung 
trifft infonderheit den handelnden Bürger, zumal den= 
jenigen, ‚der, noch ehe er recht: zu erwerben anfängt, 
durch großtaͤhtiges Nachahmen folcher Mitbürger ,. die 
ihm im Reichtuhm weit vorgeeilt ſind, ſein Vermoͤgen 
ſchwaͤcht. Doch ich kann hievon nichts mehr ſagen, 
ohne dasjenige wieder auszuſchreiben, was ich in der 
oben angefuͤhrten Abhandlung daruͤber geſchrieben habe. 


4) Einem Volke, das im Anfange der Aufnahme 
ift, Fann ein zu ſchnell fteigendes Wolleben verderblich 
werden. Die Luſt dazu bemächtige fich zuvoͤrderſt derje- 
nigen, welche den Fleiß des Volks in Bewegung feßen 
follen, und davon ihren Gewinn ziehen. Ihr Wolleben 
wird fie bald über die Gränzen binausführen , welche ih» 
‚nen diefer Gewinn verftattet. ie werden denfelben 
durch alle mögliche Künfte zu übertreiben ſuchen, fie 
werden betriegerifch werden, und teils den Fleiſſigen im 
Volk, deren Hände fie in Bewegung zu feßen anfiengen, 
den Sohn ihrer Arbeit fo ſchmaͤlern, daß fie die ſchon fleif 
figen Hände wieder ſinken laffen, teils die inländifchen 
oder ausländifchen Käufer überfegen und hintergehen, 
daß fie niche mehr mie ihnen handeln koͤnnen, und ‚der 
angefangene Vertrieb der inländifehen Producte der ns 
duftrie wieder abnimmt. Und wenn fie endlich gar ban- 
Ferot machen, fo wird der Schaden um fo viel gröffer 
fein, da in einem $ande, wo Handel und Gewerbe ſchon 
alt find, fic) bald einer oder mehrere anfinden , bie das 
verfallene Gewerbe eines Verſchwenders an fich nehmen, 
aber nicht da, wo nur einzele dieß eine kurze Zeit bes 
Ben hatten, Ich koͤnnte hier gr weitläuftig werden, 

J. Th. wenn 
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wenn id) Beifpiele anführen, und nur Die allgemeinften 
Kegeln der Vorficht angeben wollte, durch welche ein 
Staatsmann, der das Glück hat, in Folge Fluger Maas- 
regeln fein Volk aufblühen zu machen, denen Hinder— 
‚niffen eines bleibenden Erfolgs feiner guten Abfichten 
zu begegnen hat, die aus einem zu gefchwind fteigen« 
den Aufwande entftehen koͤnnen. Dieß bleibe jedoch 
einleuchtend, daß er am ficherften dabei fährt, wenn er 
dem Eleinen Wolleben des groffen Haufens vorzuͤglich 
fortzubelfen, und das hohe Wolleben der gröffern Gelds 
erwerber fo viel möglich niederzuhalten fucht. Jenes 
kann nicht leicht Die Gränzen überfchreicen. Es muß ſich 
immer nach dem wirklichen Erwerb richten. Denn der 
geringe Mann finder Feinen Credit. Diefes Fennet bei 
demjenigen, der fich demfelben überläße, Feine Gränzen, 
als ven fehlenden Credit. Wenn aber diefer zu fehlen 
anfängt, fo iftfchon das ganze Uebel da, und die ſchlech⸗ 
ten Folgen davon ſind dem Ausbruch nahe. 
Dieß Uebel haben diejenigen Staaten am meiſten 
zu fuͤrchten, deren vornehmſte Handelsſtadt die Haupt: 
Made felbft if, Hier werden die Kaufleute, die erften 
Erwecker der inlandifchen Betriebſamkeit, durch Die 
el des Hoflebens zu Teiche in ein für. ihren 
tand und Befchäftigungen nicht ſchickliches Wolleben 
Binein geleitet. Vollends ſchlimm iftes, wenn der Stolz 
fie zur Rang - und Titelſucht verleiter, und der Hof dere 
felben fugt. Es wäre der Mühe wehrte, DBeehrungen 
einer folchen Are für den zum Nutzen des Staats betriebs 
famen Kaufmann zu erfinden, die zwar Kraft genug, 
ihn weiter zu ermuntern, aber gar Feine Nückfiche oder 
Beziehung auf die fonft im Staat üblichen Nang und 
Wuͤrden — *). Wenigſtens ſollte kein Staat, der 
noch 


®) Gin ſicheres Mittel, dem Kaufmann ſeinen Stand und 


Geſchaͤfte ehrwuͤrdig zu machen, iſt gewiß, wenn der 
Staat 
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noch weirere Aufnahme feines Handels wuͤnſcht und noͤh⸗ 
tig zu haben glaubt, den handelnden Buͤrger jemals, 
auch nicht einmal den Sohn eines Kaufmanns, adeln, 
wenn er gleich) in diefer Ausfiche fein vaͤterliches Ges 
werbe niederlegte, | 


5) Kleine Eraaten haben ein übertriebenes Wolle 
ben mehr als gröffere zu fürchten Alles, was man 
zur Anpreifung des Wollebens fagen kann, gilt nur uns 
‚ter der Vorausfegung, daß die Menge und Mannigfals 
tigfeit der dadurch veranlaßten Beſchaͤftigungen dent 
Mitbürger zu Gute fomme. Der Verfaſſer der Theo- 
rie du Luxe feßr gleich im erften Capitel fehr gründlich 
voraus, daß man, um dem MWolleben feinen rechten 
Wehrt zu ſetzen, die Folgen veffelben in Feinem andern 
als einem groffen Staat beachten muͤſſe. Dieß ift voͤl⸗ 
fig wahr, wenn von dem hohen Wolleben die Rede ift, 
für deffen mannigfaltige Gegenftände nur ein groffes 
Volk, doch nie ganz, Raht fchaffen fann, Ein Fleiner 
Staat wird dieß nimmer Fönnen, und der $ohn derer 
Befchäftigungen, die das hohe Wolleben fodert, wird 
größtenteils zu den Ausländern geben. Der gröffere 
Staat wird durch fein mannigfaltiges Gewerbe das, was 
dem Ausländer gegönnt wird, wieder herbei zu holen int 
Stande fein, und den in Abficht aufs Ganze Ffeinen 
Verluſt an nüglicher Arbeit niche achten dürfen, Der 

Ta klei⸗ 


Staat ein mit zweckmaͤſſigen Beſchaͤftigungen belaſtetes 
Commerzcollegium hat, und nur die geſchickteſten und 
angeſehenſten Kaufleute in daſſelbe waͤhlt. Wenn dieſe 
durch Titel ausgezeichnet werden, die ihren Beſchaͤfti⸗ 
gungen gemäs find, fo müffen diefe Titel nie aus Gunft, 
oder, um die Rangfucht zu vergnügen, andern geges 
ben werden, Der Titel eined Commerzienrahts muß 
dem Negenten heiliger, als andere mit viel höherem 
Range belegte Titel jeim 
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fleinere Fann dieß nicht in gleichem Maaffe erwarten, 
Doc ich gerahte hier in eine Materie, die noch nicht 
für diefes, fondern für das fünfte Buch gehört, und 
dieß noͤhtigt bier abzubrechen, 





Be 


X. Sch habe oben B. 1. 6. 5. der Schwierigkeit 
erwähnt, die in Ermangelung des Geldes für diejenigen 
entftehen würde, die an Producten der Induſtrie arbei- 
ten wollen, wodurch fie beiden Alten groffenteils ein Werf 
der Knechte wurden. Diefe Schwierigfeie mindert ſich 
zwar durd) den Gebraud) des Geldes. (DB. 1. J. 11 ff.) 
Allein fie vermehre ſich wieder durch die Mannigfaltig- 
feit aller derer Bedürfniffe, welche eine aus fo. vielen 
verfchiedenen Claſſen beftehende bürgerliche Geſellſchaft 
zum $eben fowol als zum Wolleben braucht. Der Ar- 
beiter leidet zu vielen Zeitverluft, wenn er feinen Abneh⸗ 
mer auffuchen fol, Dem Verbraucher wird es ſchwer, 
den aufzufinden, der gerade die Art von Producten der’ 
Induſtrie bearbeitet, um welche es ihm zu tuhn iſt. 


Dieſer Schwierigkeit abzubelfen, entfchlieffen ſich 
nafürlich einzele im Volk, einen Vorraht diefer Beduͤrf— 
niffe des $Jebens und des Wollebens zu machen, in wel- 
chem jedermann niche nur eine hinlaͤnglich groſſe Menge, 
fondern insbefondre eine hinlänglihe Mannigfaltigfeit 
von dem, weffen er benöhtige ift, finden kann. 


Auch die Mühe, diefen Vorraht geſammlet zu ba- 
ben, ift ein Dienft, der nicht ohne Sohn bleiben kann; 
ein Dienft, der bis dahin nicht in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft Start hatte, und der auch immer indem Maaffe 
weniger State hat, je geringer die Mannigfaltigkeit 
der Bedürfniffe und der Beſchaͤftigungen in einem 
Bolfe ift. | 

© 
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So entfteht Handlung, fo entfteht Auskommen für 
einzele aus der Handlung. 


$. 18 
XI. Dem Staate und feinen Regenten Fönnte 
es gleichgültig fein, ob und wo diefe Menfchen insges 
ſammt verfeilt leben, wenn fie fih nur hinlaͤnglich ein- 
ander befihäftigen, und einer dem andern fein Auskom⸗ 
men geben. 


Allein natürlich entftehen aus eben diefer Mannig- 
faltigfeit von Befchäftigungen Gründe, welche einzelen 
Claſſen der Menfchen es vorteilhafter machen, in Ge— 
fellfchaft neben einander, als verteilt in einem_groffen 
Sande, zu leben. 


Dieſe Gruͤnde entſtehen 

1) Fuͤr diejenigen, die an der Regierung der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft Teil nehmen. Es ſei in einem 
freien Staat, oder unter der Oberherrſchaft eines Fürs 
ften, fo fann, auch nicht einmal für Eleinere Teile eines 
groffen Landes, alles, was zur Negierung der Einwohner 
gehört, von einzelen Menfchen allein geleiftee werden, 
fondern es ift eine Teilnehmung und ein Mitwiffen 
mehrerer nöhtig, welches bei einem zerftreuten Aufent⸗ 
halt derfelben im Sande zu fehr erfchwert werden 
würde. 


2) Für alle diejenigen, welche an Producten der 
Induſtrie arbeiten, die nicht zu den nohfwendigften Bes 
dürfniffen des Sandmanng gehören, der fie folglic) ein» 
zeln nur brauche, und lieber lange entbehre, wenn er 
wegen diefes Bedürfniffes allein einen weiten Weg zu 
gehen hat. Stecknadeln find z. E. ein Bedürfnis einer 
jeden Bauren » wie einer Stadt:Familie. Wenn aber ein 


jeder Landmann bloß, um ſich Stecknadeln zu holen, eine 
3 Meile 
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. Meile gehen follte, fo würde er diefes Bebürfniffes ent⸗ 
behren lernen, 


3) Für alle diejenigen, welche nur für das — 
Wolleben arbeiten, wird es zur Nohtwendigkeit, den— 
jenigen nahe zu wohnen, die diefes treiben. 


4) Für beiderlei Arten Handwerker entſteht ein 
Grund, fi) an einem Orte zufammen zu halten, um 
aud) dem $andvolfe die Mühe zu erleichtern, die es fonft 
haben würde, wenn es jedes Bedürfnis feines Fleinen 
Wollebens meilenweit von einander auffuchen müßte, 
So fteht z. E. der Nadler fi) gut dabei, neben dem 
Geidenweber oder Goldfiehmid zu wohnen. Denn, wenn 
der Sandmann zur Stadt fommt, um ein feiden Tuh 
oder ein wolfeiles Silberftück für fein gutes Weib zu 
Holen, fo kann er nun, ohne viel weiter zu geben, auch 
Stecknadeln für fie mitbringen. 


5) Der Kaufmann, der den Vorraht eb ſucht 
den Ort, wo er die meiften Abnehmer ſchon vereint fin= 
Det ; und wo nur ein Haufen von Menfchen nahe bei— 
fammen zu wohnen anfängt, da entſteht fehon ein 
Grund, mehr Vorraht von deren Bedürfniffen zum 
Handel zu ſammlen. 


Kurz, auf diefe Weife entftehen Städte, 


- Anmerfung. 


Zwar ift die Gefchichte des Entftehens der Städte, 
änfonderheit in unferm Deutſchland, fo viel defjen nicht 
den Römern unterworfen gewefen war, nicht allerdings 
hiemit einftimmend. Der Krieg, und die Furcht vor 
gewalttähtigen Nachbaren hat, infonderheit unter König 
Heinrich dem Vogler, die deutſchen Städte entftehen ge— 
made, Aber auch die älteften Oberherren aa 

ahen, 
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fahen, fo wie fie diefe Städfe des Krieges wegen -anleg= 
ten, ein, daß Das, was die Städte hatte entſtehen 
machen, deren Einwohner feinesweges allein Fönne be« 
fiehen machen, Heinrich Fonnte bei dem damaligen faft 
gänzlihen Mangel aller inländifchen Circulation Fein 
andres Mittel zum Unterhalt feiner neuen Städter, die 
I er aus dem Adel gezogen hatte, ausfindig machen, als 
Daß er den im Sande wohnenden Adel anmwies, für deren 
Berärfniffe unmittelbar zu forgen. Da mußten davon 
fieben $andjunfer einen diefer Stadtjunfer, wie einen 
Vogel in feinem Kafıd), füttern. Wie lange diefes ge 
nau fo befanden fei, weiß ic) nicht zu entfcheiden. Nach 
der Zeit fahen die Oberherren Deutfihlands fich nach 
andern Wegen um, dem Städter Nahrung zu verfchafs 
fen, und gaben den Städten Vorrechte, die alle nur 
eigentlich zum Zweck hatten, die Vorteile des inländis 
ſchen Gewerbes für fie zu erzwingen. Das Wichtigſte 
don diefen war, bei der Siebe der Deutſchen aller Claſſen 
zum Trunk, und bei einer ſonſt noch immer ſchwachen 
Eireulation, der Zwangbrau. | 


$. 19. 


XU. Wenn indeffen diefe Städte eneftanden find, 
fo trägt eben diefe Verſammlung fo vieler fleiffigen Men- 
ſchen fehr vieles zur Vermehrung des inlaͤndiſchen Geld« 
umlaufs bei. Denn 


1) fo natürlich die Luſt, feines Lebens zu genieffen, 
einem jeden Menfchen ift, fo gehören doch Erfahrungen 
und Beifpiele dazu, um uns die verfcyiedenen Arten des 
Wollebens Fennen zu lehren. Ignoti nulla cupido. 
Der Sandmann erfährt von taufend Dingen nichts, durch 
welche der Staͤdter ſich das geben angenehm macht, und 
bat eben deswegen Feine Begierde darnach. 


24 9) die 
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2) Die Befchäftigungen ber Induſtrie bieten bei 
ihrer ins Unendliche gehenden Mannigfaltigkeit eine der 
andern auf eine ganz andre Are die Hand, als die Ge— 
fehäfte des Ackerbaues. je näher nun diejenigen fich 
einander leben, die einander zu- und vorarbeiten, deſto 
ungehinderter Fönnen fie ihre Beſchaͤftigungen vollfuͤhren, 
da ſie ſonſt mit vielem Zeitverluſt einer des andern Bei: 
ftand ſuchen müßten, 


3) Das Anfhauen mehrerer mit einander verwand- 
ten Befchaftigungen reizt teils zur Nachahmung, teils 
nährt es die Erfindfamfeit und macht Arbeiten eneftehen, 
die das Wolleben bald nügen lernt, belohnt und Aus» 
fommen dafür giebt. ® 


4) Hier ift auch der Abnehmer dem Arbeiter nahe, 
nicht nur derjenige, der das Product der Induſtrie zu 
eignem Verbrauche Fauft, fondern aud) der Kaufmann, 
welcher einen Vorraht davon zu fremdem Verbrauch 
ſammlet. 


5) Es koͤmmt in Beförderung der innern Circula= 
tion alles darauf an, die Menſchen von dem Wege ab— 
zuleiten, in welchem ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſo gern leben, 
da ein jeder nur für ſich ſelbſt ſorgt, und den Landbau als 
ein. Subfiftenzmittel treibt. Mit denen wenigen freien 
Händen, die ſich freilich bald unter dem Landvolk einfin- 
den, um an einzelen Bedürfniffen für daffelbe zu arbei- 
ten, ift noch niche viel gerahn. Denn aud) diefe halten. 
fich bald mit an den fandbau, als ein Subfiftenzmittel. 
Aber die Einwohner der Städte müffen anders leben und - 
handeln, Wenn diefe fo eingerichter find, wie fie es fein 
muͤſſen, wenn fie niche etwan, wie viele unferer Fleinen 
alten deutſchen Städte, viel fand zum Eigentuhm haben, 
fo kann bier fein Menfch für ſich beſtehen. Alle dort 
betriebene Geſchaͤfte muͤſſen ein Gewerbe werden, und. 

koͤnnen 
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fönnen nicht bfoffe Subfiftenzmittel bleiben. Da wird 
den Menfchen eine heilfame Gewalt angetahn , und der 
fandmann felbft , bei dem fie ihre Bedürfniffe, durch 
Mohtwendigkeit getrieben, fuchen, wird in eben dieſen 
Weg hinein genöhtigt, und muß feinen Landbau zu 
einem Gewerbe machen. Er muß die viele freie Zeit, 
die ihm der Sandbau übrig ließ, als er nur für fic) arbei— 
tete, zu möglicher Arbeir anwenden lernen. Denn nun 
find die Menfchen da, die ihm feine Zeit und Arbeit be— 
zahlen. . Man fehe ſich doch in folchen Sandgegenden 
Deurfchlands um, welche auffer dem Bezirk der für bes 
trächtliche Städte nohtwendigen Zufuhr liegen. Wie 
müffig ift da nicht der fandmann, zumal im Winter! 
Weld) eine Menge nüglicher productiven Arbeit, die doch 
gefchehen Fönnte, unterbleibt da ganz; ! Da lebt er fait 
ganz auffer dem Cirkel der innern Cireulation, Fennt 
wenig mehr, als die einfache zu feiner eignen Subſiſtenz 
nöhtige Arbeit, und nimmt an der zweifachen Arbeit, 
von welcher ich zu Ende des erſten Buchs fo viel gefagt 
habe, faft gar Feinen Anteil, 


Nur die Städte find das wirffamfte und ficherfte 
Mittel, um den Cirfel des Geldsumlaufs, fo wie ich 
6, 31, des erften Buchs angegeben habe, zu erweitern, 
daß dadurch die gedoppelte Arbeic des Landmanns, ſowol 
diejenige, durch welche er das zu feinen Mebenbedürf: 
niffen nöhtige Geld verdient, als die, durch welche er 
wieder zurück verdient, was ihm diefe feine Bedürfniffe 
gekoſtet haben, aufs ficherfte veranlaft werde. Ich 
babe oben a. a. D. gezeigt, daß fie da nichtwillig entftehe, 
wo diefe beiden Volfsclaffen zu nahe neben einander und 
unter einander wohnen. Ich habe eingeftanden, daß der 
träge Geldumfaß, der unter demfelben vorgeht, fi) 
der Natur eines bloſſen Taufches gar fehr wieder nähere. 
Es ift für das Volk einer bürgerlichen Gefellfihaft auf 

T5 ſerſt 
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ferft nohfwendig, diefe Menfchen fo aus einander zu 
rücden, daß fie nicht mehr einander fo nad) den Handen 
fehen, nicht immer einer fein Ausfommen aus der Hand 
bes andern beftimme erwarten, und fich als die alleini- 
gen beftimmeen Abnehmer der Producte ihrer Arbeit 
fortdaurend kennen. Dieß wird am ficherften dur die 
Berfammlung der übrigen Volfsclaffen in die Städte 
bewirkt. Der Sandmann bringe dahin feine Producte, 
um Geld zu haben, das ihm zur Beſtreitung feiner Ne— 
benbedürfniffe nohtwendig iſt. Aus welcher Hand ihm 
dieß Geld zuflieffen werde, Davon ift er ungewis, und 
es ift ihm gleichgültig. Nun bat er Die erfte Arbeit ges 
tahn, und dafür Sohn empfangen: er verwendet ihn an 
Menfchen, die für feine Nebenbeduͤrfniſſe arbeiten; und 
wie er fie dadurch in den Stand fegt, “Bedürfniffe, Die 
nur er ihnen liefern kann, zu bezahlen, fo wird er na= 
tuͤrlich zu einer zweiten Arbeit veranlaßt, zu einer Ar— 
beit, die nicht für ihn entfliehen würde, wenn er eben 
diefe Bedürfniffe ihnen zum Sohn ihrer Arbeit gereicht, 
ober ihren fo nahe gelebt hätte, daß fie mir dem geftern 
von ihm verdienten Gelde heute ihr Brodforn und andre 
Beduͤrfniſſe wieder von ihm zu holen gefommen wären, 
und er bei der erften Arbeit nur immer auf diefe Mens 
fchen, als die einzigen Abnehmer des Veberfchuffes feiner 
Producte, hätte fehen muͤſſen. Es lockt ihn ganz anders 
zur fehweren Arbeit des Sandbaues, wenn er auf einen 
von vielen Taufenden befischten Marfe einer groffen Stade 
rechnen kann, wo ein jedes Product feiner Landwirtſchaft 
Geld gilt, wo er mit der Hoffnung hingehen Fann, zus 
weilen durd) die Concurrenz biefer vielen Käufer einen 
Preis zu ziehen, der feine Arbeit über feine Erwartung 
belohnt, als wenn er nur bloß auf die wenigen Menfchen 
zu fehen hat, welche, wie fie für ihn arbeiten, zwar dag 
erfte Anrecht an das Produer feiner Arbeit haben, von 

| denen 
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Staͤdte groß macht, wird aud) fie auf eine Art erhal 
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denen er aber das Maas fowol, als die Arc ihrer Bedürf- 
niffe, fo genau kennt. 


Doch lege ich diefem Grunde nicht das Gewicht 
bei, daß ich deswegen alle die Arbeiten, deren der Sand» 
mann am meiften benöhtige ift, mit Gewalt in den 
Städten beifammen gehalten zu fehen wünfchen mögte, 
Sich werde in dem vierten Buche nod) viel Wichtiges da⸗ 


gegen zu fagen haben, Es leidet aber auch um ſo viel 
‚mehr Einfehränfung, da diefe für die nohtwendigen Mes 


benbedürfniffe arbeitenden Handwerker bei weitem die 
Fleinfte Zahl derjenigen Käufer ausmachen, die der fand« 
mann auf dem Marfte der Stadt fmder, und nod) fo 
viel andre Volksclaſſen übrig find, mit denen in polts 
zirten Völfern die Städte befest werden. Deine Bes 
hauptung geht nur darauf, daß die Städte, da fie dem 
Landmann einen fo fihern Markt für den Abfag der Pro» 


ducte feiner Wirrfchaft verſchaffen, ihn von der Fleinen 
- Zahl der Abnehmer, die er fonft nur haben würde, ab» 


ziehen, ihm die Erfahrung geben, daß ein jeder Zufaß 
zu feiner Arbeit einen Lohn finde, den ervon diefen We— 
nigen vergebens erwarten würde, ihn alfo zu der zwei⸗ 
ten Arbeit ficher veranlaffen, wenn ihm der Lohn der 
erften Arbeit durch den Anfauf feiner nobtwendigen Bes 
duͤrfniſſe fehon entzogen ift, und ihm die Gewisheit eines 
Geldgewinns geben, für welchen er auch minder drin- 
gende Bedürfniffe fich verfchaffen Fann, wenn fie zu ſei⸗ 


nem DBefferfein ihm beizutragen fcheinen, 
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Auf die Frage, ob nicht gar zu groffe Stadte einer 
Nation fehädlich werden ? geftehe ich zwar, daß ich Feine 
Schaͤdlichkeit groffer Städte im Ganzen annehme. Eben 
der Zufammenfluß menſchlicher Induſtrie, welcher die 


ten, 
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ten, die in eben der Anzahl Menfchen, wenn fie weiter 
auseinander lebten, nicht Start haben würde. Wenn 
id) die groffen Gaffen von London durchgehe, und die 
ungeheure Menge und Mannigfaltigkeit von Producten 
der Induſtrie anfehe, die in denfelben feil geboten wer⸗ 
den, da mwird es mir ungereimet zu denken, daß eben 
diefe Menfchen, wenn fie weiter aus einander lebten, 
wenn fie niche mit faft einee Million Menſchen zufam= 
men lebten, die ihnen teils zu ihren Arbeiten die Hand 
bieten, teils Abnehmer derfelben find, den Gedanfen 
faffen, und, wenn fie ihn faßten, die Mittel finden foll- 
ten, dieſe Producte ihrer Induſtrie hervorzubringen, 
und fähig fein würden, den Abnehmer derfelben zu finden, 


Ä So ift es überhaupt mit jeder groffen Stadt be- 
wandt. Der allgemeine Vorteil, den der Staatsmann 
durch alle mögliche Mittel zu bewirken fuchen muß, daß _ 
des Ausfommens im Volk fo viel, als immer möglich), 
fei, daß alle Mitglieder deffelben fich einander durd) die 
möglich größte Mannigfaltigfeiet von Befchäftigungen 
Ausfommen geben, und von einander nehmen, wird 
um fo viel leichter bewirkt, in je näherer Verbindung die— 
jenigen, welche nicht den Landbau treiben, mit einander 
gerückt werden, und diefe nähere Verbindung entftehe 
um fo viel leichter, je näher fie einander wohnen, und 
je mehr derfelben auf einen Platz zufammen gebracht 
werden. Das Totalderer Befchäftigungen, die ineinem 
folhen Wolfe vorgehen, wird dadurch unſtreitig viel 
gröffer, als es fonft fein koͤnnte. Man denke ſich nur 
für eine Weile den Gegenfall, daß die groffe Menge 
Menfchen, die jest Sondon bewohnt, durd) den “Befehl 
. eines Despoten, der wider die groffen Städte, als ſchaͤd⸗ 
lich, eingenommen wäre, genöhtigt würde, ſich Durchgang 
‚England zu zerſtreuen, daß fie jedoch) die alte Meigung, 
ſich unter einander zubefchäftigen, und ihre ganze debens- 
art 
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art mit dahin nähmen. Wird es ihnen dabei wol möge 
lich werden, alle diefe Befchäftigungen wieder in Gang 
zu feßen, diejeßt in und um $ondon beftehen ? Die Hand- 
fung mögte ſich vielleicht in andre Haven des Königreichs 
verteilen. - Aber wie viele andre Befchäftigungen, die 
jeßt den, der fie betreibt, hinreichend nähren, würden 
wegfallen ? Sch will nur von einigen der unerheblichften 
reden. Don denen taufend Mietfurfihern, die jeßt Lon⸗ 
don har, von denen drei faufend Watermen, die mit 
ihren leichten Booten auf der Themfe Menfchen und leichte 
Güter bin und wieder führen, von den Anzündern der 
Leuchten, den Neinigern der Straffen, und was fonft 
noch von der Polizey diefer ungeheuren Stade befchäftige 
wird, würde nicht der. zehnte Mann fein Brod wieder 
finden. | 


Sch werde bald von dem Entftehen des nußbaren 
Eigentuhms und National» Reichtuhms durch die Circu— 
Tation reden. Hier darf ich nur vorläufig bemerfen, daß 
der in und um groffe ftarfbevölferte Städte enrftehende 
hohe Wehrt der Grundftücke ein wahrer Vorteil für den 
Staat if. Die hohe Nutzung diefer Grundftücke ver- 
mehet das Total des Ausfommens im Wolfe ungemein 
über das, was es fonft fein koͤnnte. Man nehme an, 
man fönnte die Häufer Londons durchs ganze Reich ver- 
feßen, daß die Nation nicht einen Stein davon verloͤhre. 
Nun Fönnten fie zwar ihren Eignern eben die Dienfte 
tuhn, die fie jeßt davon haben. Aber die Geldnugungen 
davon mögten ſich auf den fünften Teil berabfegen. Wir 
wollen annehmen, daß jegt von denen achtzig faufend 
Häufern , die London gewis hat, jedes im Durchſchnitt 
50 $, Et. Miere giebt, weldyes 4 Millionen $. St. jahr: 
licher Nußung geben wiirde. So wuͤrden nad) diefer 
Verſetzung mehr alsdrei Millionen K Sk, jährlichen Ein— 
Eommens für Die Eigner verfchwinden, 


Diefe 
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Dieſe groſſe Menge der Bewohner einer ſo groſſen Stadt 
will und muß eben fo gut durch die Producte des Jand» 
baues genährt werden, als die von einer Fleinen, Ente 
haͤlt fie taufende von Menfchen, für die Fein Auskommen 
auszumachen fein würde, wenn nicht die groffe Stadt 
wäre, fo veranlaffen Diefe einen Zuwachs der Landarbeit, 
der ohne deren Eriftenz gar nicht Statt gehabt haben 
wiirde. Die Folge davon ift, dag um diefe groffen Städte 
her der Landbau und die Bevölferung aufs höchfte ſteigt, 
und, fo wie man ſich von derfelben entferne, abnimmt, 
wol fo fehr abnimmt, daß es einem fehwer zu glauben 
wird, man fei noch in eben dem Sande und in dem Bes 
zirk eben der Staatswirtſchaft, unter welcher die groffe 
Stadt mit ihrer Gegend fteht, Von England läße fich 
dieß nicht fagen. - Auf zweihundert engliſche Meilen 
von London erfcheint das platte Sand eben fo, wie um 
$ondon, und dieß bat in feiner Ntachbarfchaft haßlichere 
und durchaus vernachläffigte Commons, z. E. Blafheath, 
als ich in dem hohen und wenig fruchtbaren Derbyshire 
angetroffen habe. Aber in andern Staaten zeigt ſich 
dieß defto mehr. Miederöfterreich hat, wie ic) aus den . 
politifchen Abhandlungen des Herrn v. Sonnenfels 
ferne, den mehrften Teil Volks von den weitläuftigen 
Hefterreichifchen deutſchen Provinzen. Und wie ernft> 
haft Flagt nicht v. Taube in feiner Befchreibung des 
Königreihs Slavonien die Gürerbefißer in Diefem $ande 
an, daßfie durch ihren Aufenthalt in der Hauptſtadt dieß 
$and niederhalten! 


SR) 8 N 

Wahr feheint es demnach) zu fein, daß ein nachtei⸗ 

figes Uebergewicht in der Circulation für den Fleinen Teif 
des Staats entfteht, in demdie groffe Stade liegt, Une 
flreitig wahr ift es, daß der Staat noch fern von feinem 
möglich größten Wolſtande fei, in welchem nur ein Zehn⸗ 
teil 
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teil die möglich größte Bevölferung zeige, und die übri« 
gen neun Teile fo öde erſcheinen. 


Dagegen aber frage ic), wenn die groffe Stade 
vernichtet, und ihre Einwohnerdurchs ganze fand umher 
zerftreuer würden, wird es damit beffer fein, wird das 
Zotal der nun wirklich ftatthabenden Befchäftigungen 
im Volk damit gröffer werden ? Doch ich habe die Ante 
wort hierauf ſchon felbft gegeben, 


Und nun wage ich zu fagen: der fo fehr verfchiedene 
Zuftand der Gegend um die Hauptftadt, und der.ertferns 
tern Gegend, ift mir ein Beweis, daß die Staatswirt« 
ſchaft für das Ganze noch nicht hinlaͤglich geforge har. 
Wahr ift es, daß, wenn diefe Staatswirtfchaft aud) 
noch fo gut befchaffen ift, fie erlaubt aber dem Adel und 
andern geldreichen Untertabnen, nad) Herzensluft in der 
Haupeftade zu leben, noc) immer ein nachteiliges Ueber— 
gewicht in der Eirculation zwifchen der Hauptſtadt und 
den Provinzen entftehen müffe. Keine, wenn gleich 
noch) fo fehr ausftudirte Staatswirtſchaft wird es dahin 
bringen , daß ſich durch) ein groffes fand der Wolftand 
gleichförmig verbreite, fondern die Hauptſtadt mit ihrer 
Gegend wird immer etwas voraus behalten. Aber in 
jedem Staate, vondeffen guter Staatswirtfchaft ich noch 
nicht überzeugt bin, wuͤrde ich nicht fo leicht annehmen, 
daß der Zufammenfluß der reichen Güferbefiger in die 
Hauptſtadt die einzige Urfache fei, welche die Provinzen 
nieder hält. Da, wo der Bauer nicht Teibeigen, von 
den Hofedienften frei ift, und nicht etwan durch unver- 
ftändige Auflagen zu fehr gedrückt wird, Fann der Edel- 
mann viel Geld aus den Einfünften feiner Guͤter wegzie— 
ben und in der Haupeftadt verzehren, ohne daß der Wol⸗ 
ftand der Provinz fehr dabei leidet. Man glaube nicht, 
was ein Land leiften kann, wenn es von freien fleiffigen 
$euten bewohnt ift, deren Gewerbe, und infonderbeit deren 

| Acker⸗ 


— 


304 — II Bud. Von dem 


Aderban,feinen freien Gang geht. Ich Fenne ein Laͤnd⸗ 
gen, deſſen Boden von fehr ungleicher Fruchtbarkeit ift. 
Aber feine Einwohner find frei, und treiben den Ackerbau 
und den davon abhängenden „produetenhandel äufferft 
fleiflig. Seit beinabe einem Jahrhundert hat es feinem 
entfernten $andesherrn 180000 Rthlr. jährlic) baar ein 
geſandt. Auch an die groſſen Guͤterbeſitzer, die ſich, 
weil im Lande wenig Gluͤck in landesherrlichen Bedie— 
nungen zu machen war, in fremden Dienſten erhielten, 
gieng immer viel Geld. Und dennoch hat ſich dieſes Land 
in einem faſt immer gleichen Wolſtande und bei einer be— 
traͤchtlichen Bevoͤlkerung dieſe ganze Zeit durch erhalten. 
Die Grundſtuͤcke haben ſelbſt in dem minder fruchtbaren 
Teile einen guten Wehrt behalten. Oſtfriesland ſendet, 
ſeitdem es unter preuſſiſcher Herrſchaft iſt, einen. groſſen 
Teil derer Einkuͤnfte, die ſonſt ſein Fuͤrſt gutenteils im 
Lande verzehrte, baar aus. Der Civiletat und die we— 
nige im Sande liegende Mannfchaft erhält nur einen flei- 
nen Teil derfelben im Sande. - Sollte man nicht denken, 
daß es in einen fortgehenden DBerfall gerahten müffe ? 
Aber fo ift es nicht, fondern man har mir felbft im Sande 
verfichere, daß im Ganzen der Wolftand des Landes groͤſ⸗ 
fer geworden fei, feitdem es unter preuffifcher Herrfchaft 
iſt, und der Untertahn ſich Feinesmegs über den Verfall 
des Nahrungsftandes beflagen dürfe. Den englifchen 
Adel fauge fein hohes Wolleben , das er Winters in Lon⸗ 
don führt, über alle Vorftellung aus. Millionen, die 
ihm fein Pachter zahle, flieffen in die Eirculation dieſer 
Stade und ihrer Gegend, Aber bei der übrigen Staats— 
wirtſchaft Englands, bei der Freiheit aller Stände in 
ihrem Gewerbe, bei dem überall verbreiteten Gefhmad 
eines gewiſſen Wollebens, entſteht daraus Fein fo gar merk⸗ 
- licher Unterfchied zwifchen dem Wolftande in Middlefer 
und den entfernten Provinzen, Der Sandeigner und 
der 
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der Pächter trinkt bier fo gut feinen Porter und Aele aus 
einer fehweren fübernen Kanne , als bei Jondon, 


Es ift ein anders, einem Teil der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft Geld entziehen ; ein anders, ihm die Arbeit 
nicht geben, die ihm Ausfommen geben fünnte; und 
wieder ein anders, die Arbeit, die ihın Auskommen von 
andern, als von ung, geben fünnfe, unterdrücfen, und 
das Ausfommen ſchwaͤchen, das fich eben diefe Menfchen 
unter einander geben Fönnten. Der Eigner groffer Gu- 
fer, wenn er in der Hauptſtadt lebe, entzieht der Pros 
vinz, in welcher er zu Haufe gehört, viel Geld, aber 
Geld, wovon er doch nur einen Fleinen Teil in der Pro- 
vinz verwenden Fönnte. Es koͤmmt nicht leicht mit eis 
nem Staate dahin, daß jede Fleine Landſtadt für die Be—⸗ 
dürfniffe des hohen Wollebens viel arbeitere, das doc) 
nun einmal der reiche Landadel führen foll und muß, 
Er bleibe nun in der Provinz, oder nicht, fo muß doch 
immer ein groffer Teil feiner Einfünfte der groffen Stadr, 
wo nicht gar den Fremden, zuflieffen. Eben dadurch 
entzieht er demnach der Provinz wenig Arbeit, die Aus— 
kommen geben koͤnnte. Gr mögte alfo Jeben, wo er will. 
Der Schaden wäre unbetraͤchtlich, wenn wir dem Adel 
nicht das dritte zu Echulden bringen müßten, daß er 
nemlich durch Frohndienſte und $eibeigenfchaft das Aus— 
fommen überhaupt in feiner Provinz erſchwere. Und 
wenn er denn nun vollends dag wenige Geld, was er 
noch wieder in die Gircularion bringen Fünnte, in die 
Ferne verfchleppt , fo ift es nicht zu verwundern, wenn 
der Nahrungsſtand und die Bevölferung überhaupt in 
einer folchen durch Frohndienſte ausgefogenen Provinz 
feidet, und in den Sandjtädten ſowol, als auf dem Sande, 
fein Wolitand auffommen kann. | 


In einem Sande, wo es fo bewandt ift, fcheint mir 
der Wolftand und die Bevoͤlkerung um die Hauptſtadt 
I, Ib, u her 
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her aufnichts mehr zu deuten, alsdarauf: Im Sandeübers 
haupt iſt der innere Berrich nicht im rechten Gange und 
hat allgemeine Hinderniffe. In der Gegend der groffen 
Hauptſtadt würde es nicht beſſer als ſonſt überall ſtehen. 
Aber die Verſammlung fo vieler Menſchen an einem. 
Orte erzwingt Befhäftigungen, die fonft niche Start 
gehabt haben würden, und unterdrüct die Wirkung 
jener Hinderniffe, entzieht aber den Einwohnern des 
übrigen Landes nichts von dem Gluͤcke, das fie bald 
auch genieffen würden, wenn die Staatswirtfchaft auch 
fuͤr ſie gehoͤrig forgte.. | 

Um etwas mehr Enefcheidendes über diefe für die 
innere Circulation fo wichtige Sache zu fagen, mögte 
ich behaupten: 


1) Daß die Vergroͤſſerung der Staͤdte, infofern 
fie ſich auf Handel und Gewerbe gründet, hoͤchſtnuͤtz⸗ 
lich) ſei, und das Total der ein Auskommen gebenden 
Dienfte und Arbeiten, auc) des nutzbaren Eigentuhms, 
zum Vorteil des Ganzen fehr vermehre. 


2) Inſofern fie durch den Zufammenfluß der an 
dem Regiment Teil nehmenden Perfonen bewirft wird, 
ift fie nohtwendig. Wenn gleic) dadurch viel Geld 
zur Hauptftadf hingezogen, und ein nachteiliges Lebers 
gewicht in der Circulation bewirfe wird, fo ift dieß ein 
nohfwendiges Uebel, aber ein Uebel, das durd) Diefe 
Beranlaffung allein nicht fehr hoch fleige, wenigſtens 

in einem billigen DVerhältniffe zu ber Gröffe und dem 
Reichtuhm des Landes bleibt. 


3) Inſofern fie von dem Zuſammenfluß bes Adels 
und der Güterbefiger herruͤhrt und unterhalten wird, iſt 
fie gewis ſchaͤdlich. Schaͤdlich in aller Ruͤckſicht. Denn 
man muß nicht nur bedenfen, wie viel Yusfommen, 
das fie 9 unmittelbar geben koͤnnten, fie der Pro: 

vinz 


- 
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vinz entziehen, ſondern, was für ein Wechſel von Bes 
fhäftigungen unterbleibt, von welchem diefe Leute die 
erfie Triebfeder fein Fünnten und follten. Doch am 
ſchaͤdlichſten ift fie da, wo die Provinzen, welche der 
Edelmann verläßt, wenig freie Einwohner haben, die 
fi) durch freie Befhaftigungen Auskommen geben und 
von einander nehmen koͤnnen. Für das vorftechende 
Gluͤck, in folcher Gegend der einzige beträchtliche Gelder— 
werber und Geldverzehrer zu fein, mögte man den, welcher 
nicht der Staat in feinem Dienft zur Hauptftadt rufe, 
feft an feinem Grund und Boden halten, und ihm fa= 
gen: Entweder gieb die $eibeigenfchaft und Frohndienfte 
auf, und verwandle fie in Geldabgaben , oder bleibe 
unfer denen Menfchen, von deren Schweiß und ſaurer 
Arbeit du lebſt, wenigftens eilf Monate des Jahrs. 


$, 22, 


Bei diefen in Städten GerförninieN Menſchen 
draͤngt ſich die Induſtrie ſo ſehr zuſammen, daß nicht 
ein Vorfall in dem Staate entſtehen kann, welcher neue 
Beſchaͤftigungen und ſolglich neues Ausfommen für eine 
groſſe Menfchenzahl giebt, ohne daß die Wirfung davon 
fi) in den Städten zeigte. Aber eben fo gewis leider 
deren Einwohner durd) die Abnahme diefer Befchäfti- 
gungen. 

Der mwirkffamfte unter diefen Vorfaͤllen ift ver 
Krieg, zumal in dem jegigen Zuſtande von Europa. 
Wiewol wir koͤnnen aud) in dem ältern Zuftande Euro 
pens die Beftättigung finden. Wie wäre es fonft mög» 
lih, daß die italiänifchen Städte in den Zeiten der 
Guelfen und Gibellinen, da fie nicht nur in beftändi« 


- ger Fehde mit einander begriffen, fondern auch durch 


innerlichen Zwiefpalt beunruhigt waren, dennoch in ei: 
nem fo groſſen Flor befionden wären, wenn nicht eben 
Ma diefe 
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diefe Händel den Geldsumlauf durch die Dadurch gemehrte 
Menge der Befchäftigungen verftärfe hatten? Aber wenn 
Taufende ins Feld rücken, fo entftehen für Zehntaufende 
Beſchaͤftigungen, die vorhin nicht da waren. Es wird 
eine ungeheure Menge und Mannigfaltigfeit von Pro» 
ducten der Induſtrie für die ins Feld Nückenden erfoderr, 
an denen eben diefe wenig oder gar Feine Arbeit tuhn 
Fönnen. Eben diefe werden durc) die Zufälle des Kries 
ges oft in Furzer Zeit zerflöre, und müffen wieder her⸗ 
beigefchafft werden. Es müffen Vorraͤhte von Bedürfe 
niffen aller Art gemachte werden, zu deren Anfchaffung 
der ſtaͤdtiſche Kaufmann den beiten Nahe weiß. Der 
Sohn diefer durch den Krieg veranlaßten Dienfte und 
Arbeiten mag fid) verteilen, wie er will, fo muß doc) 
der größte Teil deffelben den Städten zuflieffen, wo die 
Induſtrie derer, die für den ses arbeiten, am ftärk- 
ften vereint ift. 


Ja diefen Vorteil ziehen nicht nur die Staͤdte der 
Nation, deren Heere ins Feld ziehen. Der ſanfte Zug 
der Wuſtrie und der Handlung wird auch das Geld 
des Feindes in die Handelsſtaͤdte des bekriegten Staa— 
tes zu ziehen vermögen. Hier iſt ein Beiſpiel davon. 
Als Philipp der Zweite Holland befriegre ‚ gieng das 
amerifanifhe Silber millignenweife in die ſpaniſch— 
gebliebenen Niederlande, wo es in die gröbfte Sandes- 
münze, den Dufafon, vermünzt ward. Aber eben diefe 
zur Befriegung der Holländer gefchlagene Münze haͤufte 
fich bei diefen fo fehr an, daß, als Amfterdam. im J. 
1609 feine Banf errichtete, es den Fonds berfelben aus 
Millionen diefer fpanifchen Dufatons machte. 


6, 23, 


Wo viel Ausfommen durch mwechfelfeirige Beſchaͤf⸗ 
tigungen entfiehe, da ift fo wenig die Una" im 
rwer⸗ 
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Erwerben und Ueberſparen zu verhuͤten, als fie in An 


ſehung des Eigentuhms überhaupt Statt hat. Für 


Einzele entfteht ein geöfferer Gewinn aus dem Sohn ihrer 
Dienfte und dem Wehrt der Producte ihrer Induſtrie, 
als fie zu ihrem Ausfommen nöhtig haben. Es koͤmmt 
biezu, daß der fonft fo wirffame Hang zum Wolleben 
nicht in gleichem Verhältnis mit der Induſtrie Einzeler 
fteige, fondern vielmehr der fleiffigere Teil des menfch- 
lichen Geſchlechts deffelben am leichteften vergiße, und 


ſelbſt durd) feine anhaltenden Befihäftigungen von dem 
"Genuß deffelben abgehalten wird. Diefer Ueberfchuß 


wird von denen, die ihn erwerben, natürlich) auf den 


"Ankauf folher Dinge oder die Erwerbung folcher Rechte 
‚verwandt, aus denen eine fortdaurende Mutzung entſteht 
‘oder fich hoffen läßt. Oder er wird zu folchen Verbeſ— 
‚ferungen des Eigentuhms verwandt, wodurch daffelbe 


eine gröffere Brauchbarfeit erlangt. 


XII. In einem Volke, das den Gebrauch des 
Geldes nicht Fennt, Fönnen die Nußungen eines an andre 
überlaffenen Eigentuhms, oder irgend eines Dinges, 
woran wir ein Anrecht mit und neben dem Befißer ha⸗ 
ben, nicht anders als in Natur bezahlt, oder es müffen 
Dienfte dafür geleiftee werden, die uns eben fo wichtig 


find, als die Nutzung der zum Gebraud) abgetretenen 


Sade. Dieß gab in jenen Zeiten, da der Gebrauch) 


des Geldes felten oder nicht genug beachtet war, den 


Zehnten aller Arc und den Frohndienften den Urfprung. 
Und eben deswegen entſteht noch jest in Völkern, die 
wenig Geld im Umlaufe haben, nur felten eine Veran— 
laffung, ſich Eigentuhm in der Abficht zu erwerben oder 


‚fein Eigentuhm zu verbeffern, um es zu fremdem Ges 


brauch auszugeben, weil es fehwer wird, die Nutzung 


soder den Dienft zu beflimmen , welchen derjenige, dem 
‚wir es es zum Gebrauch abfreten, ung dafür leiften foll. 


U 3 Da 
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Da bauer 3. E, ein jeder'nur feine eigene Hütte. Denn 
was foll ihm derjenige geben, für den er etwan eine Hütte 
bauen und fie ihm vermieten wollte? Da bauet Feiner 
mehr von feinem eignen Felde, als was ihm feine eignen 
Bedürfniffe gewis reichen Fannz und hat er des Aders 
zu viel, fo giebt ‚er ihn lieber feinem Vieh zur Weide, 
als daß er ihn einem andern vermietete, 


Das Geld aber fchafft bier eben die Erleichterung, 
die es im Kauf und Verkauf und in Bezahlung des 
Lohns der Dienfte fchafft. Ich werde alles mein Eigen- 
tuhm, felbft mein Geld, das ich nicht zu benutzen weiß, 
nun demjenigen zum Gebraud) geben Fönnen, der mir 
für diefe Nußung meines Eigentubms Geld zu zahlen 
anbietet. Der Vergleich darüber wird unendlid) leichter, 
weil num nicht mehr die Frage ift, ob und mas derjenige, 
an den idy mein Eigentuhm austube,. mir an Naturalien 
oder Dienftleiftungen wiedergeben Fann, und ob dag, 
was er mir für die Nutzung anbietet, aud) mir nußbar 
fei, Er giebt mir Geld, wofür id) alles, was zu mei- 
nem $eben und Wolleben gehört, mit der freieften Wahl - 
erlangen Fann. 


6. 24. 


Hieraus entfteht alfo ein mächtiger Neiz, fein Eie 
gentuhm auch ohne Rückficht auf den Gebrauch), den man 
felbft davon machen Fann, zu vermehren und zu verbefs 
fern, Das Feld, welches wir brach liegen laffen wür- 
den, die Wiefe, welche wir nie gehörig austrocnen 
moͤgten, verfprichk ung eine Nutzung; ein ererbtes Haus, 
Das wir verfallen laffen würden, ein Platz in Städten, 
den wir nie bebauen würden, verfprechen ung eine Nu— 
Kung, Die ung allgemeiner brauchbar ift, als Brodforn, 
als Her und als Dienite einer beſtimmten Art find, die 
voir uns Son unferm - Mietsmann bedingen Fönnten, 

wenn 
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wenn wir fie-in den Stand fegen, oder darinn erhalten, 
in welchem andre fie nußen koͤnnen. 


Die Folge davon iſt | 

XI, Daß die Induſtrie, deren erfter Gegenftand 
fonft nur Dinge zum geſchwinden Verbrauch find, einen 
neuen Gegenftand bekoͤmmt, und Dinge zum langwie— 
rigen Gebrauch einzurichten und zu verbeffern angewandt 
erden kann. Und da, bei einer lebhaften Circulation 
oder mwechfelfeitigen Beſchaͤftigung der Menfchen, ſich 
nohtwendig Die Zahl derjenigen mehrt, die nicht alles 
das in ihrem Eigentuhm finden, was ihnen teils zu ihren 
Beduͤrfniſſen, teils zur Ausübung ihrer Induſtrie nöhtig 
iſt, und die folglich dazu fremdes Eigentuhm zu nutzen 
fuhen, fo mehren ſich die Gelegenheiten, fein Eigen» 
tuhm zu fremder Nutzung auszugeben. Es mehrt ſich 
der Reiz, unfer Eigentuhm zu mehren, alles, was wir 
koͤnnen, zu demfelben zu ziehen, und zu einem nußbaren 
Eigentuhm zu machen. 


Auf diefe Weife wird denn das allgemeine urfprüng« 
fihe Eigentuhm der Nation, deren liegende Grunde, 
mehr und mehr verbeffert, und zu denen Zwecken, in 
welchen es der bürgerlichen Gefellfehaft allein brauchbar 


iſt, tuͤchtig gemacht. 


§. 25. 


XV. Selbſt das Geld wird in den Händen derer, 
bei welchen es ſich ftärfer anhaͤuft, als daß fie es zu 
eignen Bedürfniffen verwenden Fönnten, ein auf eine 
neue Weiſe, die nicht unmittelbar in dem erften Gebrauch 
deſſelben fich zeige, nußbares Eigentuhm, wenn fie es 
demjenigen, der e8 in der Beſchaͤftigung feiner Induſtrie 


belle, als fie felbft, zu nugen weiß, zu feinem Gebraud) 
U 4 hin⸗ 
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hingeben, und fich für diefe Nutzung ihres Eigentuhms 
mit Gelde bezahlen Laffen. 


Anmerkung. 


Es würde mich zu weit führen, wenn ih, u 
meiner Abhandlung ein geöfferes Anfehen der Ballftäne 
dDigfeit zu geben, von denen Veranlaffungen, weld)e die 
Ssnöuftrie hat, fremdes Geld für eine jährliche Abgift 
zu nutzen, von der Nohtwendigkeit und Nechtmäffigkeit 
der Zinfen, und von denen Gränzen, in welchen diefelben 
zum Vorteil der Induſtrie billig erhalten werden müffen, 
hier vieles beifügen wollte. Es wird. mir felbft unange= 
nehm, mid) bei Dingen, wovon fo vieles gefagt und ge= 
fchrieben ift, lange aufzuhalten, bloß um fie in einer 
neuen Verbindung, aber nicht deswegen in einem neuen 
Lichte, vorzufragen, Doc) werde ic) etwas davon noch 
in dem vierten Abfchnitte des fechsten Buchs beibringen. 


— 8 


XVI. Auf dieſe Art entſteht eine neue Quelle des 
Auskommens, auch ohne eigentliche Dienſte und Arbeit, 
die bei einem geldloſen Volke nicht Statt haben kann, 
die aber doch eben ſo wichtig, als wirkliche Arbeit iſt. 
Denn ſie ſetzt nicht nur einzele Menſchen in den Stand, 
ſelbſt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft von dieſer Nutzung 
ihres Eigentuhms zu leben, ſondern macht fie auch fähig, 
zu dem Yusfommen des befchäftigten Teils der bürger- 
lichen Gefellfehaft aus einem zmwiefachen Grunde mehr 
als andre beizutragen, Denn. 


| a) Bei diefen Menfchen, die des —— 
mehr haben, als fie ſelbſt zu ihren Beduͤrfniſſen benu- 

Gen koͤnnen, und die Daher fich enefihlieffen, von dem 

durch fremde Induſtrie bemwirften Ertrage ihres Eigen- 

tuhms 
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tuhms zu leben, iſt nichts nafürlicher,, als eine Ent» 
woͤhnung von denen Dienften und Arbeiten, durd) welche 
fie ihre eignen Bedürfniffe fonft fich erwerben mußten. 
Eie werden alfo in allen ihren Bedürfniffen des Lebens 
und des Wollebens mehr fremde Dienfte und Arbeie 
nußen, als andre mit ihren eignen Beduͤrfniſſen mehr 


befchäftigte Menfchen. 


b) Selbft diefe Entwöhnung von Dienften und Ar- 


beiten läßt ihnen mehr Zeit, des Wollebens zu genieſ— 


fen, und erweckt in ihnen mehr Erfindfamfeit, um es 
in der moͤglich größten Mannigfaltigfeit zu genieffen, 
als zu welcher der fleiffigere Teil der Nation Zeit bat, 
auch, wenn ihm das Vermögen eben fo viel, als diefe, 
zu genieffen nicht fehlt. Selbſt das Beifpiel, das diefe 


Müfligen geben, wird durch den Einfluß auf diefe, die 


fonft vielleicht an Fein Wolleben denken würden, Aufferft 
nuͤtzlich. 


§. 27. 


In einer Nation, die an den Gebrauch des Geldes 
gewoͤhnt iſt, wird man zwar alles zum Reichtuhm rech—⸗ 
nen, was einen Geldeswehrt hat, und, wenn von dem 
Reichtuhm der ganzen Nation die Rede ift, fo mag man 
dieß alles darunter verftehen. So fiheine es auch Smith 
zu nehmen, der ein ſtarkes Iehrreicyes Buch von der Na— 
tur und den Urfachen des Nationalreichtuhms gefchrieben 
bat, ohne eine beftimmte Definition von diefem Gegen- 
ftande feines Buchs zu geben. Doch ſieht man aus der 
zu Anfang gegebenen Einleitung Deutlich, daß er alle 


Producte menfchliher Arbeit, durch welche ein Wolf 


mit allen Mohtwendigfeiten und Bequemlichkeiten des 
$ebens verforge wird, ſowol den verbrauchbaren Reich— 
tuhm, als den, der eine fortdaurende Nutzung giebr, 


Darunter verſtehe. Indeſſen hat das Wort Reichtuhm 


V5 einen 
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einen eingeſchraͤnktern Verſtand, an welchen man uͤber⸗ 
haupt mehr gewoͤhnt iſt, als an jenen allgemeinern. Da 
bedeutet es nur dasjenige nutzbare Eigentuhm, deſſen Nu⸗ 
tzung entweder im Gelde gegeben wird, oder einen ſichern 
Geldeswehrt hat, folglich zum Auskommen von deſſen 
Beſitzer etwas beitraͤgt; und dabei uͤberſieht man alles 
ſonſt nutzbare Eigentuhm, deſſen Beſitz ſich durch den 
Verbrauch endigt. Denn die Nutzung eines Eigentuhms 
durch den Verbrauch laͤßt ſich nicht zu Gelde rechnen, 
und hebt allen Geldswehrt der Sache ſelbſt am Ende auf. 
Ich werde keinen Mann deswegen reich nennen, weil er 
eine ſchoͤne Garderobe hat. Denn deren Verbrauch traͤgt 
nichts zu ſeinem fernern Auskommen bei. Aber den 
Mann, der liegende Gruͤnde hat, die ihm entweder die 
Geldeinkuͤnfte geben, oder deren Ertrag er fir Geld vers 
Faufen, und daraus fein Ausfommen nehmen Fann, den 
Mann, der den Zahlwehrt vielen Geldes in der Hand» 
lung oder anderm Gewerbe anwendet, und aus dem Ge- 
winn an den Dadurd) ihm eigen gemachten Producten der 
Natur und Induſtrie fein Ausfommen gewinnt, den 
Mann nenne ich reih. Solche natürliche Körper, die , 
zwar niche verbraucht werden, aber doch in ihrem Ge- 
brauch fein Auskommen geben, rechnen wir nur info- 
fern zum Reichtuhm eines Mannes, als wir auf die 
Miöglichfeit hinausfehen, durch Veraͤuſſerung dieſer 
Dinge uns Geld, und fuͤr dieß Geld anderes nutzbares 
Eigentuhm, welches uns Auskommen geben kann, zu 
verſchaffen. Mich z. B. machen meine Bibliothek und 
viele andere brauchbare Dinge, die ich beſitze, nicht zu 
einem reihen Mann, Aber inſofern vorausgeſetzt wer- 
den kann, daß fie veräufferlid) find, und durd) deren 
Verkauf mir oder meinen Erben Geld einfommen kann, 
das zur Erwerbung eines nußbaren Eigentuhms ange 
wandte werden mag, find fie Vermögen, find fie ver- 
gleichungsmeife Reichtuhm. Ein Mann, der viele en 
welen 
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| welen befigt, ift reich, aber nur in Nückfiche auf die 
ı Möglichkeit, ‚Geld durch deren Verkauf zu gewinnen, ' 
| und dadurd) fein Ausfommen zu finden. 


Mid) dünft, eben diefe Vorftellung erhalte ſich 
noch immer, wenn wir von dem Reichtuhm eines gan= 
zen Volks, wenn wir von den fogenannten Mationals 
Reichtuhm reden. Man fege, ein Wolf bemohne eine 
Inſel, deren Boden voll edler Metalle ſteckt, und die 
gar Diamantengruben bat, aber fonft unfruchtbar ift. 
Wird dieg ein reiches Volk zu nennen fein? Aber feße 
eine andre fruchtbare Inſel darneben, deren Einwohner 
den Veberfluß ihres Sandbaues diefen Wolfe reichlich 
bringen, und Geld und Edelgefteine dafür nehmen. 
Welches von beiden Völkern har den wahren Reichtuhm? 
Gewiß das leßtere; und jenes ift nur in fofern reich, als 
fein Geld und Edelgefteine ihm zu einem Mittel des Aug- 
kommens durc) diefes Volks guten Willen werden, das 
diefelben für die gelieferten Bedürfniffe einnimmt, und 
allenfalls einen Teil feines Bodens dafür abrrit. Ge 
hört denn felbit das Geld auf, wahrer Nationalreihtuhm 
zu fein, wenn es niche ein Mittel bleibt, Bedürfniffe 
und nußbares Eigentuhm dafür zu erwerben. Guͤter, 
die ein Volk für Geld oder allenfalls durch) Krieg und 
Raub fich zu feinem Verbrauch berbeifchafft, find auch 
noch fein Reichtuhm , und wenn e8 auch deren mehr her» 
beifchafft, als. einem andern Wolfe eine reichliche Erndte 
einträgf, das einen fruchtbaren Boden fleifjig bearbeis 
tet, und durch deffen Anbau fowol, als durch anhalten= 
den Fleiß in nüslichen Gewerben, von einem fortdau- 
renden Borraht an allen ihm nöhtigen Producten menſch⸗ 
licher Arbeit gewis ift. 


Auf diefen eingefchränften Begriff follte man, wie 
ic) glaube, den Ausdruck: Nationalreihtuhm zurück 
bringen, Smith mögte mehr Licht und Ordnung in 

feine 
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feine Abhandlung gebracht haben, wenn er gleich Ane 
fangs den verbraucybaren Reichruhm einer Nation, wenn 
er ja dieſen aud) Mationalreichtuhm nennen wollte, 
von demjenigen, der eine foredaurende Nutzung giebt, 
wol unterſchieden haͤtte. So iſt fein Buch eine lehr⸗ 
reiche, auf richtigen Beobachtungsgeiſt gegruͤndete Be— 
ſchreibung des Ganges, der Vorteile und Hinderniſſe 
menſchlicher nuͤtzlicher Betriebſamkeit. Aber die Aus— 
führung entſpricht dem Titel nicht, und ich finde den Ge— 
genjtand, welchen derfelbe anzeigt, nicht gehörig Fennt- 
lich gemacht, und nicht ftandhaft genug verfolgt, Ich 
‚werde nun in der Folge, wenn ich vom Nationalreich— 
tubm rede, alles Eigentuhm einzeler und aller 
Mitglieder einer bürgerlichen Geſellſchaft, darun⸗ 
ter verſtehen, deſſen Nutzung entweder in Gelde 
gegeben wird, oder einen Geldeswehrt hat. 


Liegende Gruͤnde ſind der vornehmſte Teil dieſes 
Nationalreichtuhms. Aber ſie muͤſſen in den Stand ge⸗ 
ſetzt ſein, daß ſie eine fortwaͤhrende geldeswehrte Nutzung 
gaͤben. Es koͤnnen Dinge zu dieſem Grundſtuͤck gehoͤren, 
die fuͤr den Gebrauch des Beſitzers ſehr gut ſind. Z. E. 
eine Quelle ſchoͤnen Trinkwaſſers, oder ein Steinbruch. 
Weil ſie aber keine Geldnutzung geben, ſo vermehren ſie 
den Reichtuhm des Beſitzers auf keine Weiſe. Das 
Geld ſelbſt iſt ein wichtiger Teil deſſelben, aber doch nur, 
inſofern es eine Nutzung giebt, oder in Geſchaͤften ange: 
wandt wird, die einen Geldgewinn und Yusfommen ge-, 
ben. Edle Metalle, die nicht auf diefen Zweck ange- 
wandt werden, mögen wir auch noch als einen Teil des 
Nationalreichtuhms anſehen; infofern fie immer zu 
diefem Zweck anwendbar bleiben, wenn es deren Beſi— 
gern gefällt. In einem Volke, wie das merifanifche 
war, (IJ. B. $. 16. Anmerk. ) welches die edlen Metalle 
nur in einigen KRunftarbeiten, aber felten * zu⸗ 

aͤllig 
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fällig zur Anfehaffung nobtwendiger Bebürfniffe, wenige 
ſtens nicht als ein Mittel des Ausfommens, brauchte, 
würde ich fie. nicht als einen wefenelichen Teil des Native 
nalreichtubms anfehen. Alle andre Mittel des Erwerbs, 
z. B. ein Schiff, die Geraͤhtſchaft nüslicher Gewerbe 
mögen wir auch noch dazu rechnen. Aber verbrauchbare 
Dinge find die Nusung felbft, die aus jenem nugbaren 
Eigentuhm entftehen, und wir würden, wenn es auf die 
Schaͤtzung des Nationalreichtuhms ankoͤmmt, in eine 
feltfame Verwirrung gerahfen, wenn wir zu dem Wehr 
des nußbaren Eigentuhms felbft auch den Wehrt der 
verbrauchbaren Nutzung nod) rechnen wollten, 





Anmerkung. 


Nun. mwürde zwar in einer geldlofen Nation eben« 
falls ein Nationalreichtuhm Statt haben, und es laffen 
fic) bei einem polizirten Volk auch ohne Geld Einrich- 
tungen gedenfen, bei weldyen die Mafje alles nußbaren 
Eigentuhms fehr hoch fteigen Fann, 


Es ift jedoch Flar 


1) Daß in einem Volk ohne Geld der Maasftab 
fehle, nach welchem diefer Nationalreihtubm deffelben 
gehörig gefchäßt werden kann. Sp haben z. E. die Ein« 
wohner von Dtaheiti einen fo groffen Vorraht des Pri- 
vat- und gemeinen Eigentuhms, als der Eleine Boden, 
den fie bewohnen, ihnen für ihre Lebensart nur immer 
gewaͤhren Fann, melchen Vorraht wir ebenfalls ihren 
Nationalreichtuhm nennen fönnen. Aber wo ift der 
Maasftab, um diefen zu fchägen ? 


2) Die wäre nun zwar. gleichgultig. Aber bei 
uns, die wir in dem Gelde einen Maasftab zur Schaͤ— 
tzung unfers nutzbaren Eigentubms haben, entſteht ein 
> Heiz, 


38 0° ME Buch. Von den 


Reiz, den jene Völker nicht empfinden koͤnnen, unfer 
nutzbares Eigentuhm zu vermehren. Wir fönnen den 
Wehrt deffelben beffer beftimmen, mir bemerfen den 
Zuwachs deffelben geſchwinder und beftimmter, und er= 
fahren fogleicy die Belohnung unfrer Tätigfeit, Die wir 
zur Berbefferung unfers Eigentuhms anwenden, 


3) Das Geld aber giebt uns auc) eine weit gröffere 
Seichrigfeit in Anwendung der Mittel zur Vermehrung 
und Berbefferung unfers Eigentuhms. Faͤllt uns z. E.ein, 
einen Moraſt zur Weide zu machen, um ſchon im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre das Gras derfelben zu nutzen, fo lockt der 
in Gelde gegebne John fo viel Arbeiter herbei, als wir 
brauchen. In Otaheiti würden wir diefe Arbeit felbft 
tuhn müffen, und Jahre darüber verlieren, oder wir 
würden unfre Schweine, für welche wir diefe Weide 
nußbar machen wollen, denen zum John anbieten müffen, 
Die uns dabei hülfreiche Hand leiften, 


§. 28. 

XVII. Das Geld wird alfo ein wirffames Mittel 
zur Vermehrung des Nationalreichtuhms. Wo des 
Mittels mehr ift, da Fann der Wirkung mehr werden. 
Es fiheint alfo, als wenn der Nationalreichtuhm in einem 
gewiſſen Verhältniffe zu der Menge des in demfelben vor⸗ 
raͤhtigen Geldes ftehe, 

Ich fage jedoch: er fteht in Feinem beftimmbaren 
Verhaͤltniſſe zu dem Geldesvorraht in der Nation. Denn 

1) das Geld ift nur der Maasftab zur Schäßung 
der Gröffe des Nationalreichtuhms, der aber unzählige 
male zur Meffung unzähliger Teile deſſ elben angewandt 
werden Fann, 

2) Das Geld ift zwar das Mittel’ zur Ermerbung 
und Berbefferung unfers nußbaren Eigentuhms: Aber 


auch) als ein folches Mittel kann es von vielen nach einan⸗ 
der 
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ber unzähligemal angewandt werden. Denn es wird 
felbft in diefer Anwendung als ein Mittel nur gebraucht 
und nicht verbraucht. 


3) Wol aber hängt die Zunahme und Abnahme 
diefes Nationalreihruhms von der mehreren oder mindes 
ven Sebhaftigfeie der innern Circulation des Geldes ab. 
Je mehr ſich die Mitglieder einander befchäftigen, defto 
ftärfer, geſchwinder und öfter haͤuft fich in den Händen 
der Fleiffigen im Volke der in Geld gegebene Sohn ihres 
Fleiſſes über dasjenige an, was fie zu den Bedürfniffen 
ihres. Lebens und Wollebens nöhtig haben, Defto öfter 
entftehe ihnen das Vermoͤgen, ihr Eigentuhm zu vers 
mehren. Man feße zwei Staaten, in deren jedem zehn 
Millionen baares Geld unter einer gleich groffen Volks— 
zahl cireuliren, In dem einen circuliven fie viermal, 
in dem andern achtmal in dem Lauf eines Jahres. Co 
ift ja klar, daß in dem leßtern fic) das Geld noch einmal 
fo oft in den Händen der Gelderwerber angehäuft habe, 
als in dem erfteren. Und wenn dann bei einer lebhafs 
ten innern Circulation viele Taufende zugleich eben dag 
Vermögen und eben die Thärigfeit haben, jo Fönnen fie 
nicht fo fehr auf Gelegenheiten rechnen, bloß fremdes Eis 
gentuhm, das fihon einen Teil des Nationalreichtuhms 
ausmachte, anzufaufen, fondern fie müffen ihre Erfind« 
famfeit anwenden, ſich neues Eigentum, das nod) 
nichts zum Nationalreihtuhm beitrug, zu ermerben, 
oder altes zu verbeffern, und Dadurch die Maffe des Na⸗ 
tionalreichtuhms zu vermehren. 


3. €. in Holland, wo fein fruchtbares Grundſtuͤck 
mehr ohne einen beftimmten Beſitzer ift, wird dem geld» 
reichen Einwohner die Zeit zu fange, und die Golegen- 
heiten bieten ſich ihm nicht oft genug an, fremde ſchon 
nußbar gemachte Grundftüce durd) Kauf an ſich zu brin« 
gen. Die Eoneurrenz wird auch zu groß, und für einen, 

der 
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der durch das höchfte Bor ein ſolches Grundftück erlangt, 
muͤſſen zehn andre zurück ſtehen. Ein foldyer läßt ſich 
alfo gern auf jeden Vorſchlag ein, wo ein ausgegra— 
benes Torfmoor, oder ein ſogenanntes inlaͤndiſches Meer 
auszutrocknen vorkoͤmmt, und giebt fein Geld ber, um 
ein zu wenig Procenten nußbares Eigentuhm zu erwer« 
ben, zugleich aber den Nationalreichtuhm zu vermehren, 
Oder er bauet auf fein Grundftück eine Windmühle, die 
ihm eine Fabrik treibt, von welcher er Feinen hohen Er« 
frag erwarten Fann. & hat die Gegend von Zaardam 
eine Anzahl Windmühlen befommen, die ich vergebens 
zu überzäblen fuchfe, Die man mir aber für den ganzen 
Diftriet auf 1400 angab, welche aber ihren Eigenern bei 
weitem nicht das abwerfen, was ein deutfcher Fabrikant 
. als nohtwendig vorausfeßen würde, um dabei zu beftehen. 

. Eben fo mindert ſich im Gegenteil der Nationalreichtuhm 
bei einer Abnahme des Geldumlaufs. Doc) id) muß 
von diefer Abnahme, infofern fie von der innern Circu⸗ 
lation abhaͤngt, jetzt umſtaͤndlicher reden. 


§. 29. 


Altes nutzbare Eigentuhm hat feinen Wehrt im Ver— 
haͤltnis ſeiner Nutzbarkeit. Nimmt dieſe ab, ſo mindert 
fi der Wehrt in der Schaͤtzung der Befißer fowol, als 
derer, die fonft in den Beſitz derfelben fic) zu feßen bes 
muͤht fein würden, 


Ein Acer verliere feinen Wehrt, wenn der — 
deſſelben nicht mehr mit gleichem Vorteil zu Gelde ges 
macht werden kann, wenn gleich deſſen Fruchtbarkeit 
gar nicht abnimmt. Kin Haus kann in baulichem 
Stande ſein; wenn aber kein Bewohner den Mietzins 
zahlt, und die Hoffnung ſchwach iſt, einen ſolchen Be— 
wohner zu dem bisherigen Mietzins zu finden, faͤllt es 
nohtwendig im Preiſe. Aber eben dieß iſt die Folge einer 

abneh⸗ 


inländifchen Geldsumlauf. $. 29. 321 


abnehmenden Circulation, zuvörderft der innern, ohne 
daß der Geldvorraht in der bürgerlichen Geſellſchaft fic) 
deswegen mindern dürfte. Man feße z. E,, daß in einer 
nicht gar groffen Stadt einige reiche Familien ausfterben, 
da ihr Reichtuhm denn defto ftärfer fich bei ihren Erben 
anhauf: Aber nun fiehen die von ihnen bewohnten 
Häufer ledig, und werden von den Erben vergebens zu 
einem geringen Mietzing ausgeboten, weil noch Feine 
andre Familien die Stelle der Abgeftorbenen ausfüllen. 
Dder in einer Stadt, die viel Gewerbe gehabt hat, legen 
einzele der fonft ehätigften Bürger oder ihre zu reich ge— 
wordenen Göhne ihr Gewerbe nieder. Alsdenn wird: 
vielen hundert Händen die Befchäftigung, die ihnen jene 
geben, mangeln, Sie werden wegziehen, und ihre 
ſchlechten Habfeligfeiten, aber fein Geld mit fich neh» _ 
men. Wie gefchwind fallen niche da die liegenden 
Gründe in und um die Stadt her? 


Anmerkung. 


Diefen Veränderungen in dem Wehrt des Eigen⸗ 
‚tuhms, und folglich des Nationalreichtuhms, find die 
Städte am meiften ausgefeße, und es gehört Fein langes 
geben dazu, um dergleichen Nevolutionen in einer und 
berfelben Stadt mehrmals zu bemerfen. ie find aber 

efchwinder in dem Wehrt der Haufer, als andrer lie— 
ten Gruͤnde. Denn die Concurrenz der Mietenden 
ſchraͤnkt ficd) bloß auf die Einwohner einer folchen Stade 
‚ein, und ift merklich fhwächer, wenn nur ein Haus aus 
hunderten in dieſer Stadt ledig ſtehet. Den Befigern 
der Häufer enrfteht eine allgemeine Furcht, einer von 
denen Unglüclichen zu fein, welchen ihre Käufer ohne 
Mierzins ledig ftehen. In dieſer Furcht laſſen fie ſich 
alſo bald einen geringeren Mietzins gefallen, als es im 
Verhältnis diefer abnehmenden Concurrenz ber Bewoh⸗ 
ner fein dürfte, ſo oft ihnen ihr Mietsmann drober, 
Th. F ihr 
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ihr Haus ihnen aufzufündigen. Der Sandmann aber 
hat mehr Auswege für den Ertrag feines Bodens, und 
der Wehrt deffelben nimmt nur im Verhältnis der ges 
minderten $eichtigfeie des Verkaufs der Producte in der 
naͤchſten Stadt und derer Koften ab, die es ihm mad, 
feine Producte einem entfernteren Käufer entgegen zu 
führen. 
— — | 

Aber auch die Zunahme des Nationalreichtuhms 
ſteht eben fo wenig in einem beftimmbaren Verhältnifle 
zu dem wirflichen Geldesvorraht in der Nation. 

Ich will, um kurz zu fein, dieß nur durd) einige 
Erempel beftärigen. 

Franfreichs Nationalreichtuhm müßte in einem 
ungeheuren Verhältnis geftiegen fein, wenn es im Ver: 
| hältnis derjenigen Zunahme feines Handels gefchehen 
wäre, welche gewis feit etlichen und vierzig Jahren für 
daſſeibe Statt gehabt hat, ſeitdem ſein Coloniehandel ſo 
ungemein zugenommen hat, deſſen Ertrag ihm zwei 
Dritteile von Europa und ſelbſt die Levante baar bezah⸗ 
Ien. Zugleich hat deffen Manufacturhandel ſich unftreie 
tig fehr über dasjenige gemehrt, mas er vor etwan funfe 
zig Jahren war. Daß aber der Nationalreihtuhm 
Frankreichs nicht in dem gehörigen Ebenmaaffe zugenom« 
men habe, iſt ja wol fo lange anzunehmen, als wir n 
hören, daß Sranfreich fo viel fremdes Geld in feinen 
Staatsſchulden willig annimmt, als wir noch nicht 
erfahren, daß der Ackerbau beträchtlich zugenommen hat, 
und daß die üblichen Zinfen nicht unter die ſchon lange 
gewöhnlichen fünf Procent fallen. Denn, wo der National: 
reichtuhm ſteigt, da wird die Schwierigfeit für diejeni— 
gen, welche ihr Eigentuhm durch Ankauf oder durch 
befiere Cultur mehren und beffern wollen, immer gröffer, 
Man begnügt ſich mit einer weit geringern Geldnutzung 

von 
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| von demſelben, als an jedem Orte, wo die Sache anders 
ſteht. So wird z. E. in Holland ein liegender Grund 
zu zwei bis drei Procent gern genußt, Dann aber giebt 
man gern fein Geld demjenigen hin, der bei einem guten 
perfönlichen oder hypothekariſchen Credit uns eben Diele 
Nutzung ohne alle die Mühe anbietet, welche die Auf— 
ſicht über einen liegenden Grund erfodert, 


Die Beftreben einer geldreihen Nation, ſich 
nußbares Eigentuhm zu erwerben, ift bei jeder Gelegen« 
beit auch in groffer Entfernung wirffam, Von dem in 
Holland fo hoch getriebenen Teilnehmen an fremder 
Staatsfchulden wird weiter unten geredet werden. Die 
Eolonien geben denen Nationen, welche dergleichen bes 

ſitzen, eine vorzüglic) vorteilhafte und auf das Glüc der 
Nation felbft ftärfer wirfende Beranlaffung dazu. Doch 
auch davon zu reden, werde ich noch einen andern Ort 
wählen. Hier will ich nur das Beiſpiel von der franzd« 
fifchen Colonie Guadaloupe anführen. Diefe hatte fich 
zmar fihon vor dem legten Kriege durch) Vorſchub der 
Sranzofen fehr gehoben. Als aber die Engländer fie in 
dem Jahr 1759 eroberten, und, bei dem damaligen Forte 
gang ihrer Waffen, die Nation Rechnung darauf machte, 
fie zu behalten, fo ward das englifche Geld auf eine ganz 
andre Weife wirffam, als es das franzöfifche bis dahin 
heweſen war, und Frankreich befam in dem Srieden 1763 
diefe Colonie in einem fo gebefferten Zuftande wieder, daß 
es wahrer Gewinn für daffelbe war, daffelbe in den 
Händen feiner Feinde nur volle drei Jahr gefeben zu 
haben. Jetzt hat es eine eben fo angenehme Erfahrung 
in dem gebefferten Zuftande, in welchem es die Inſel 
Grenada findet, nachdem es England nicht volle zwanzig 
Jahr im Befiß gehe hat. Dieß iſt ein beiläufiger 
Beweis, daß die Zunahme des Nationalreichtuhms in 
Sranfreich niche in fo — Fortgange iſt, als in 
England. 
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England. Holland har nicht Auswege genug für das in 
den Händen feiner Gelderwerber fich immer anhaͤufende 
Geld an feinen Colonien. Es hat den größten Anteil der 
daͤniſchen Plantagen auf St. Eroir und St. Thomas 
ſich durch feine Vorſchuͤſſe zu einem fehr nutzbaren Eigene 
tuhm gemacht, und zu eben der Zeit ift die Concurreng | 
in dem Anfauf furinamifcher Plantagen fo groß gewefen, 
daß, wie Sermin im eilften Cap. feiner Beſchreibung 
diefer Colonie erwähnt, man fie in den Jahren 1767 und 
68 dreiſſig Procent über den Anſchlag Eaufte, 


Spanien hat gewiß an Nationalreichtuhm, Cafas 
lonien ausgenommen, wenig feit einem halben Jahrhun—⸗ 
dere gewonnen, ungeachtet deſſen baarer Geldvorraht 
bloß aus der Urfache fehr zugenommen haben muß, weil 
Epanien in diefer Zeit teils wenigere, teils Fürzere Kries 
ge, die das Geld Epaniens in die Ferne führten, ges 
habt hat, als im vorigen Jahrhundert. Gebt aber 
Spanien mehr innere Circulation, fo wird, auch wenn 
ſich ausländifche nicht mehren oder zu deffen Vorteil änz 
dern follte, doch eben das erfolgen, was fich in Catalo— 
nien zeige, deffen innere Circulation nicht durch eben 
die übel verftandene Staatswirtfchaft geftöre wird, wel- 
che das übrige Spanien druͤckt. CM. f Bernabd 
D’Ulloa Retabliffement du Commerce des manu- 
fadtures d’Efpagne und die Confiderations fur les Finan- 
ces d’Eipagne. ) 


Hier ift noch ein überzeugendes Beiſpiel. Die 
Levante gewinnt in ihrem Handel mit den Europäern 
foredaurend viel baares Geld, das fich gewis in dieſen 
Gegenden mehr und mehr anhäufen muß, Aber daß 
das nußbare Eigentuhm der Einwohner in fo vielen Jah— 
ten, da der Geldvorrahe diefer Voͤlkerſchaften durch die 
Handlung geftiegen ift, wenig oder gar nicht zugenom« 
men babe, Bir niemand-abläugnen, der fi) aus der 

Geogra« 
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Geographie und Reifebefchreibungen von dem Zuftande' 
derſelben unterrichter hat. 

4 Englands baarer Gedvorraht mag ungeheuer groß 
fein. Ueber fechszehn Millionen in dem 1776ften und 
olgenden Jahren bloß umgemuͤnzte Guineen bemeifen 
iefes, Aber fein Nationalreichtuhm ift noch mehr ins 
ngeheure geftiegen, Er wird aber jegt, da gewis 
ngland an feinem baaren Gelde nicht zunimmt, noch 
durch die Vermehrung der Nationalſchulden, als eine 
Folge feines gegenwärtigen unglücklichen Krieges, gewalt— 
ſam fteigen. Doch ich darf dieß Beiſpiel nicht weiter 
verfolgen, da ich noch) nichts von der Einwirfung der 
Mationalfchulden auf Die innere Circulation und den Na— 
tionalreichtuhm gefagt habe. Zu diefer ſchweren und von 
fo vielen im falfchen Licht betrachteten Sache will ich jetzt 
gehen. 


* — — 
Des dritten Buchs 
Zweiter Abſchnitt. 
Von dem inlaͤndiſchen Geldsumlauf unter dem 


Einfluß politiſcher Einrichtungen, inſonderheit der 
Staatsſchulden und Auflagen. 













| 5. 31 
m in einer fo fehweren Sache, als der Einfluß der 
Staatsfchulden auf den inländifchen Geldsumtauf 
ift, einiges Sicht zu finden, müffen wir den Negenten eines 
Staats, oder in Republiken die vegierende Verſamm— 
3 lung, 
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lung, eine Weile eben fo, wie einen einzelen Privar- 
mann, betrachten, der für die ganze bürgerliche Gefelle 
Schaft eine Menge gemeinnügiger Dienfte verrichter, oder 
andre fie unter feiner Anleitung verrichten läßt, Lohn 
für diefe Dienfte für fich und die unter ihm Dienenden 
nach Billigkeit empfängt, und nad) Billigfeie fein Aus= 
Fommen haben und feinen Dienern geben muß. 

Diefen Sohn feiner Dienfte nimme er von denen, 
welchen feine Dienfte nüglid) und nohtwendig find. Es 
tuht nichts zur Sache, daß. dieß nicht durch freien Ver- 
gleih, fondern auf Befehl geſchicht. Mur diejenigen 
Fönnen ihm denfelben geben, welche felbft ihr Auskom— 
men haben, die freilicd) nun das, was fie dem Negenten 
geben, eben fowol zu ihren Bedürfniffen, wie ihre übri« 
gen Bedürfniffe des Lebens und Wollebens, rechnen 
muͤſſen. 

Wenn der Staat in Ruhe iſt, wenn deſſen Negen= 
ten nicht mehr zu dem Ausfommen des Staats rechnen, 
als dazu gehört, felbft den geziemenden Aufwand, den 
fie um ihrer, Würde willen machen müffen, mit einge= 
rechnet, fo wird die Einteilung bald erfunden, nach weis 
cher diejenigen, die in dem Staat ihr Ausfommen haben, 
dem Regenten und ihren Dienern hinwieder ihr Ausfom= 
men reichen. Gehen Fehler darinn vor, und wird Ein- 
zelen mehr, als was fie von ihrem Ausfommen geben 
fönnen, abgenommen, fo wird nad) und nad) deren 
Subfiftenz und Exiſtenz unmöglich, und der Negent muß, 
wenn er noch ferner fein eignes Ausfommen haben will, 
es von denen fuchen, die des Ausfommens mehr haben, 
ober diefen, wenn ich fo reden darf, feine Dienfte zu 
einem höhern John anrechnen. e 

NR | 

Wenn indeffen die Sache in einer guten Ordnung 
iſt, fo wird es Flar, daß eben dadurch eine hoͤchſt wirks 

fame 
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ſame Triebfeder der Circulation entfteht, die unter Men« 

' ſchen, die in Menge neben einander, aber im Stande der 

Natur, und, wenn es möglid) wäre, im Frieden lebten, 
niche Statt finden würde, Der Regent und feine Die- 
ner dienen, und ziehen Sohn ihrer Dienfte. Es beſteht 
alfo eine Claffe von Menfchen in dem Volke, die in jenem 
Fall nicht eriftiren koͤnnte, und die in einer nur halb polis 
eirten Nation ohne Geld, wie z. B. in Dtabeiti, fehr 
ſchwach if. Aber eben diefe- müffen den Lohn ihrer 
Dienfte zur Bezahlung der Bedürfniffe ihres Lebens und 
MWollebens fortdaurend wieder an diejenigen mweggeben, 
welche ihre Arbeit an Producten der Natur und Indu— 
firie wenden, die diefe eben Deswegen nicht bearbeiten 
fönnen, weil fie mit dem Dienjte, den fie vem Staate 
leiſten, nicht beftehen kann. 


5. 


Unter diefen Dienern der Negenten ift bie Claffe 
derjenigen am zahlreichiten, welche zur Erhaltung der 
innern und auffern Ruhe erfodert werden, und ihre 
Dienfte auf alle Zeiten und Vorfälle bereit halten müffen. 
Für diefer ihre phufifchen Bedürfniffe muß vorzüglid) ges 
forget werden, Denn fie müffen wenigftens bei vollen 
geibesfräften zu dem Dienft erhalten werden, den der 
Staat von ihnen erwartet, und die Art ihres Dienftes 
befteht bei den immer zu vermubtenden Unterbrechungen 
nicht mit der anhaltenden Arbeit der fleifjigen Volks— 
elaffen. In dem Feudalfyftem, welches niemals unter 
einem Volke hätte entftehen Fönnen, das an den Gebrauch 
des Geldes ſchon lange gewohnt ift, forgte man auf die für: 
zeite Art dafür, indem man den Kriegern mehrere hundert 
Menfchen unterwarf, die ihnen den Unterhaft durch ihre 
Dienfte und Arbeit erwerben und unmittelbar veichen 
mußten. König Henrich der 2 mußte Daher, als 

| 4 er 
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er den achten von diefen Kriegern von feinem Landgute 
in die Städte verfeßte, ihnen ihren Unterhalt fo anweis 
fen, daß er ihnen von den Sandedelleuten in Natur ges 
reiche wurde. Syn neuern Zeiten ift, infonderheit durdy 
die Folge von einer ftärferen Gewöhnung an den Ge- 
brauch des Geldes, ein fefter Sold für die Krieger ein 
geführt. Die Eiferfuche der Fürften auf einander, bie 
ſeit dreihundert Jahren veränderte Politif, nach) welcher 
nicht leicht ein Staat den Handeln andrer Staaten ruhig 
zufieht, und die daraus fortdaurend zu erwartenden Ver— 
anlaffungen zum Kriege, haben eine beftändige Unter: 
haltung der Krieger aud) im Frieden nohtwendig ges 
macht, und die Einführung eines feftftehenden Soldes, 
fo wie die durch den gemehrten Umlauf des Geldes ge= 
mehrten Neffourcen des Staats, haben diefe Unterhal- 
tung erleichtert. Der Stand eines Kriegers iſt dadurch 
ein Gefchäfte geworden, das, fo wie andre bürgerliche 
Gefchäfte, ein fortdaurendes Ausfommen für viele Tau— 
fende giebt. Ein Ausfommen, welches den Fuͤrſten ab= 
zuverdienen, nur $eibeskräfte und Mube erfodert werden, 
oder wenigftens die erfte Empfehlung dazu find. 


$. 34 


&o lange nun der Staat in Ruhe ift, und diefe 
Krieger nur zur Unterhaltung der Furcht der feiner Ruhe 
drohenden Nachbarn gebraucht, ift aud) die Einteilung 
desjenigen, was einzelne und alle Mitglieder des Staats 
zum Unterhale diefee Krieger von ihrem Ausfommen 
reichen müffen, leichte ausgefunden. 


Wenn aber dem Staate Unruhe drohet, und diefe 
Krieger in Bewegung geſetzt werden füllen, fo entftehen 
teils Befchäftigungen, die vorher nicht Statt harten, 
teils braucht der Regent mehr Diener diefer Art und 
Diener diefer Diener, 

In 
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In einem Sande, wo zwar Geld und nugbares Ei⸗ 
gentuhm Aller und Einzelner fich findet, aber Feine vers 


haͤltnismaͤſſige Bezahlung der Nutzung eines Eigentuhms 


in Gelde, kurz, Feine Zinfen eingeführt wären, würde 
der Regent fein ander Mittel zur Erhaltung diefer gröfz 
fern Dienerzahl und zum Sohn der für diefelben nöhtigen 
Dienfte zu ergreifen wiffen, als gemehrte Abgaben an 
Naturalien und Gelde von denen, welcye ihm und feinen 
Dienern den Sohn ihrer Dienfte und ihr Ausfommen im 
Frieden geben. Auch felbft in dem jesigen Zuftande des 
polizirten Europa hält ſich mancher Regent, der niche 
vorher zu diefen Vorfällen aufgefpart hat, fo lange an 
biefes Mittel, als er kann. Allein die plöglichen Vor— 
fälle des Krieges, die gleich zu Anfang defjelben nöhrige 


Anfpannung aller Kräfte erregt zu geſchwinde das Bes 


dürfnis zu groſſer Geldfummen, als daß man in diefen 
erhöheren Abgaben Reſſource genug finden Fönnte, wenn 
man nicht einzelne wenigftens zu fehr erfchöpfen will, 


Die Regenten der Staaten nehmen alfo das Geld 
derer, bei denen es fich über ihr Auskommen anhäuft, 
Und verfprechen denen, die es geben, eine jährliche Mus 
tzung in Gelde, das ift, Zinfen, dafür. 


Diefe Zinfen werden nun freilich von den übrigen 
Mitgliedern der bürgerlichen Geſellſchaft mit eben dem 
Rechte und in einer übereinftimmenden Weife gehoben, 
wie der Staat das, was er zu feinem Ausfommen braucht, 
fonft zu heben gewohnt ift. 


$. 35. 
Auf diefe Art entftehen Staatsfhulden , von deren 


Einfluß auf die Circulation, und ob und wie weit fie 


einen Teil des Nationalreichtuhms abgeben, ich jeßt kuͤrz⸗ 


lich etwas fagen muß, da ich glaube, alles vorbereitet zu 


35 haben, 
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haben, was noͤhtig iſt, um dieſelben aus dem Bere 


Befichtspunct zu beurteilen. 


Wer dem Staate eine Summe Geld über dasjenige, 
was er in einer Gleichförmigfeit mie feinen Mitbürgern 
zu zahlen hat, zur Beftreitung von deffen plößlic) ſtei⸗ 
genden Beduͤrfniſſen giebt, gewinnt dadurch ein Anrecht, 
von demjenigen, was der Regent zur Beſtreitung ſeiner 
Beduͤrfniſſe von dem Volke zu fodern berechtigt iſt, einen 
Anteil zu ziehen. 

Wenn er eben dieſes Geld einem Edelmann auf ſein 


Gut geliehen haͤtte, ſo haͤtte er ein Anrecht bekommen, 
einen Anteil von demjenigen zu ziehen, was dieſem Edel⸗ 


mann der Fleiß feiner Bauren aufbringen muß. Hätte 
er eg einem Kaufmann oder einem Manufacturiften auf 
perfönlichen Credit geliehen, fo hätte er ein Anrecht auf 
einen Teil des Ertrags der Induſtrie diefer Leute be— 
fommen. 


In einem wie den andern dieſer Fälle hätte er 
demnach mit dieſem Gelde fich ein nutzbares Eigentuhm 
erworben. Es ruht nichts zur Sache, ob es ein Privat» 
mann oder der Regent des Staats ift, der ihm diefes 
Anrecht auf fih für fein Geld gegeben hat. 

Die Meinung von dem Wehrt eines nutzbaren Ei⸗ 
gentuhms hängt aber noch von etwas mehrerem ab, 
nämlich von der Freiheit, unfer Eigentuhm zu veräuf- 
fern, und den Wehrt deffelben zu andern uns zufällig 
entftehenden Abfichten anzuwenden, 

Auch diefes Necht geben die polizirten Staaten 
ihren Gläubigern eben fo gut, als es ein Privatmann 
geben muß *). Der Gebraucd) diefes Nechtes ift aber 

bei 

*) Nur Frankreich erfchwert diefesNecht feinen Gläubiger, 
indem es in der Verlegenheit, feine Einnahme der Aus: 
gabe gleich zu machen, jede Veränderung des Be 
er 


— 
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bei jedem Staat, der feinen Credie zu erhalten weiß, 
leichter, als bei Schulden, die wir an einen Privat- 
mann zu fodern haben, weil die Meinung von des 
Staates Credit durch öffentliche Handlungen beftimmter 
ift, und weniger dabei zu unterfuchen vorkoͤmmt, ſowol 
was die gegenwärtige als die Fünftige Sicherheit der Nu⸗ 
Kung unfers Eigentuhms betrifft. 


Nun gehört zum Nationalreichtuhm nicht bloß der 
zur Nutzung gebrachte Boden deffelben, fondern alles 
nußbare und alles verfäufliche Eigentuhm feiner Mitglie- 
der, Syn beider Abfiche gehören alfo die Staatsfchulden 
zum Nationalreichtuhm. 


Sie mehren die Menge nutzbarer und verfäuflicher 
Dinge, fie geben ein Auskommen und vermehren das 
Auskommen derer, die fih durch ihren Vorfhuß das 
Anrecht an einen Teil der Einfünfte des Staats erwor- 
ben haben, und geben eine neue Gelegenheit, da der in 
den Händen der Fleiffigen und Sparfamen im Volk über 
deren nohtwendiges Ausfommen angehäufte Lohn ihrer 
Arbeie zur Nutzung angewandt werden fann. Sie find 
alfo, allgemein betrachter, Fein Uebel in einem Staate, 
wo eine ohnehin lebhafte Circulation beſteht, in welcher 
der Sohn der Arbeiten fich bei Einzelen oft und in Menge 
anhaͤuft. | 


Anmerfung. 


Wem es ſchwer wird, die vorfeilhafte Einwirfung 
der Staatsfchulden, wenn fie in gehörigen Graͤnzen blei- 
ben, auf die innere Circulation zu erfennen, dem ge— 
traue ich mich den Beweis felbft an derjenigen Art Staats» 


ſchul⸗ 


der Cronſchulden durch Verkauf oder durch Erbſchaft auf 
Seitenlinien mit einer Abgabe von einem Procent be⸗ 


ſchwert, 
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fhulden zu machen zu geben, bei welcher die wenigfte 
Realität zu fein ſcheint. | 


Diefe ift, wenn die Staaten von den in ihnen er- 
richteten Zertelbanfen deren Noten anleihen, ſich dafür 
zum Schuldner derfelben, als wäre der volle Belauf ih⸗ 
nen in baarem Gelde gegeben, machen, und zu Zinfen 
verpflichten. Dieß ift eine fehr alte Art Staatsfhulden 
zu machen. Der Staat von Genua har fehon vor Jahr⸗ 
Hunderten faft alle feine Einfünfte feiner St. Georgen- 
banf verpfänder, 


Hier falle der Vorteil weg, den ich $. 34. angege- 
ben habe. In dem gewöhnlichen Wege find die Staats- 
ſchulden das Producer einer Cireulation, die fhon Nu— 
Gen geſchafft, ſchon Auskommen unter das Volk verbrei- 
tet harte. Aber hier ift es nicht der angehäufte Geldge- 
winn der Fleiffigen im Volk, den fie in ihrer Anleihe an 
den Staat zu einem nußbaren Eigentuhm machen ; fon- 
dern eine dazu autoriſirte Gefellfchaft, felbft ein Gefchöpf . 
des Staats, giebt Papieren eine Form und Wehrt, in 
welchen fie ftatt baaren Geldes gelten, giebt fie dem 
Staat zum Darlehn, und erfchafft ſich ein nußbares Ei- 
gentuhm aus Papier. Hier fcheint alfo vollends alle 
Realität zu fehlen. Indeſſen gelten doch dieſe Papiere 
als vollgültige Zeichen des Wehrts. Als folche verwen- 
det fie der Staat in denen Ausgaben, welche diefe An- 
leihe veranlaße haben, und verbreitet deren vollen Belauf 
als neues Eigentuhm unter feine Untertahnen. Diefe 
haben daran, fo lange die Sache nicht übertrieben wird, 
alles, was fie an dem baaren Gelde harten, ein Mittel 
zur Erfüllung aller Wünfche des Befferfeins, ein Mittel 
zur Erwerbung neuen und Verbefferung alten nußbaren 
Eigentuhms. Freilich werden fie nun genöhtigt, Die 
Zinſen diefes Capitals für den Staat zu verdienen, Die 
derfelbe der Bank aberäge. Aber. eines Teils Bi 

| .... dieſe 
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dieſe unter fie verbreitete papierne Zeichen des Wehres 
ſich bei manchen derfelben auch-fo anhäufen, daß fie mit 
denfelben, wie gefagt, neues Einfommen fich erwerben, 
folglich diefe neue Schatzung leichter tragen Fönnen. 
Andern Teils werden die Eigner der Bank diefe ihnen vom 
Staat gezahlten Zinfen wieder verwenden, und das 
Auskommen ihrer Mirbürger vermebren, 


Wenn nun dieß alles nicht gefchähe, wäre da die 
bürgerliche Gefellfhaft, in der dieß vorgeht, beffer oder 
fhlechter daran? Ich feße, der Staat habe für. eine 
Million Banfnoren von feiner Banf geliehen, und ver: 
zinfe fie mit. 40000 Tahlern an Geld oder Banfnoten. 
Will man fagen, es wäre beffer, er hätte es nicht getahn, 
um. nicht feine Untertahnen mit 40000 Tahlern neuer 
Abgaben belaften zu dürfen, fo fiele erſtlich aller Verdienſt 
weg, der für fo manchen bei Verwendung diefer Million 
“ entftanden ift; zweitens alles das nußbare Eigentuhm, 
was Einzele durch ihren Anteil an diefem Verdienſt fic) 
erworben haben; drittens die ganze Circulation, welche 
die jährliche Auszahlung und Wiederverwendung der 
Zinfen diefer Million veranlaft. Die legte allein hebe 
den Nachteil von der durch dieſe Zinfen veranlaften 
Auflage gewiffermaaffen auf. Die erften beiden find reine 
Vorteile für diebürgerliche Geſellſchaft, und eben fo wahre 
Vorteile, als wenn der Staat eine Million baaren Gel: 
des aus feinem gefammleten Schage verwendet hätte. 
Denn nicht darauf kommt es an, daß er Silber verwen- 
det, fondern daß er Arbeit im Wolfe veranlaßt, und 
dafür Sohn zahle, der dem baaren Gelde gleich gile, und 
Einzele in den Stand fest, ihr nußbares Eigentuhm zu 
vermehren, 

Ich Fann diefes Erempel nur in der Form einer 
Anmerfung bier einſchieben, da ich noch gar nicht von 
Banken und Banknoten geredet habe, Auch will ich 

| da⸗ 
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dadurch nicht den Misbrauch rechtfertigen, den mancher 
Staat von feiner Zertelbanf macht. Sch fage dieß als 
les unter zwei Vorausfegungen: 1) daß der Staat feiner 
Sage nach nicht umhin kann, Schulden zu machen; 
2) daß er es nicht zu hoch damit treibt, fondern bei dem 
Punct ftehen bleibt, wo noch immer bie DBanfnoten den 
vollen Wehrt des baaren Geldes Bere 


§. 36. 


Doch hier entſtehen eine Menge Einwuͤrfe, denen 
ich teils begegnen, teils das einraͤumen werde, was 
dieſen hier angegebenen allgemeinen Nutzen der Staats- 
ſchulden mindern Fann, 

1) Staatsſchulden find doch Fein fo ficheres und 
feftes Eigentuhm, als Grundſtuͤcke, und verfäufliche 
und nußbare Producte der Induſtrie. 


Diefer Einwurf eriffe alles nugbare Eigentuhm in 
einem Volke, das nicht durch eine Verbefferung des Bo— 
dens deffelben erlangt wird, Alle Anleihen an Privat 
perfonen, auch felbft auf deren liegende Gründe find 
Veränderungen unterworfen, bei denen fie nugbar und 
verfäuflich zu werden aufhören Fönnen, 


2) Was der Staat feinen Öläubigern giebt, muß 
er andern Mitgliedern des Staats, ja felbft vem Dar» 
feihenden, durch neue Auflagen zur Saft legen, Was 
einer gewinnt, wird dem andern genommen. Es ift 
aljo ein bloffer Umlauf des Geldes, wie im Spiel und 
Sotterie, wovon ich fihon ‚oben gefagt habe, daß es eine 
falfehe Girculation fei, die, wenn fie einem mehr Aus— 
fommen giebt, andern einen Teil ihres Ausfommens 
nimmt. 


Dieß muß man an ſich laſſen, aber man 
ſehe Dabei zugleich auf die Verwendung diejer Anleihen 
in 
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in der Bezahlung ber Beduͤrfniſſe des Staats und dem 
Sohn der ihm nöhtigen Dienfte. Hier enrftehe Gewinn für 
viele Taufende, der fonft nicht Statt haben Fünnte, und 
ſich bei Einzelen fo anhäuft, daß fie neue Auswege für 
denfelben ſuchen müffen, um ſich nutzbares Eigentuhm 
zu verſchaffen, und zugleich den Nationalreichtuhm zu 
vermehren. 

Ich nehme den Fall ungluͤcklicher oder in der Ferne 
gefuͤhrter Kriege aus, wobei dieſe gute Wirkung freilich 
geſchwaͤcht wird. Wenn aber, wie es in der jetzigen 
Anſpannung der Kraͤfte europaͤiſcher Maͤchte geſchicht, 
der Krieg nur wenig uͤber die Graͤnzen ruͤckt, oder wenn 
es oft nur bei bloſſen Zuruͤſtungen bleibt, ſo hat dieſe 
gute Folge fuͤr den ungleich groͤſſern Teil des im Kriege 
verwandten Geldes doch noch immer Statt. Der letzte 
nun beigelegte kurze deudſche Krieg iſt gewis nicht nur 
Deutſchland überhaupt, fondern den teilnehmenden Staa« 
ten insbefondre, fehr vorteilhaft gemwefen, da er fo wenig 
über deren Graͤnze geruͤckt iſt. 


—— 


3) Aber die Staatsſchulden mehren die Zeichen 
des Wehrts, und haben alle die boͤſen Folgen, welche 
die zu ſtarke Anhaͤufung des Geldes und andrer Zei— 
chen des Wehrts unmittelbar auf den Preis der Dinge, 
und mittelbar auf die Induſtrie des Volkes, hat. 


Ich will hier nicht die Antwort aus meinem zweiten 
Buche nehmen , oder darauf zurückweifen. Ich läugne 
vielmehr gerade zu, daß Staatspapiere ein bloffes Zei- 
chen des Wehrts find. Ich will hier nur einige, die 
Staatsſchulden befonders betreffende Gründe angeben, 
da ich im erften Abfchnitte des ſechsten Buchs allgemei« 
ner und mit beflimmteren Öründen gegen Pinto und an« 
dre auszumachen fuchen werde, was für Dinge wahre 


Zeis 
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Zeichen des Wehrts neben dem Gelde fein, und melche 
es niche fein. 


Zeichen des Wehrts, Ge, Banfnoten und der- 
gleichen, follen nie eine Nusung aus fich felbft geben. 
Sie dienen mir nur dazu, mir Dinge anzufchaffen, die 
mir eine fürzere oder längere Nutzung geben oder mich 
fie hoffen laffen. Wenn ich auf bnpothefarifchen oder 
Derfonaleredie taufend Tahler verfeihe, fo erwerbe ich 
mir ein Anrecht auf die Nußung fremden Eigentuhms 
oder fremder Synduftrie. Dieß Anreche felbft ift valeur, 
ſelbſt eine Sache von Wehrt. Das Geld ift als ein 
‚Zeichen diefes Wehres der von mir erworbenen nußbaren 
Sache in die Hände des Anleihenden übergangen. 


Nicht anders ift es mit den Staatspapieren be- 
wandte. Es ift in meiner Hand ein Beweis meines nuß- 
baren Anrechts an den Staat, felbft eine Sache von 
Wehrt, nicht ein Zeichen des Wehrts andrer Dinge. 


Zwar Fann ich mit diefem Staatspapiere andres 
nußbares Eigentuhm kaufen. Aber das kann ich mit 
jedem nußbaren Eigentuhm. Das Staatspapier ift als- 
denn fein Zeichen des Wehrts von der gefauften Sache, 
fondern eine Sache von Wehre für eine andre hingeges 
ben, deren gleichen Wehrt das Geld als ein gemeinſchaft— 
Ticher Maasftab mit Herbeiziehung aller zur Sache ges 
börenden Gründe beſtimmt. Wenn ich z. E. inHamburg 
ein Haus, das 600 Marf jährlicher Miete bringe, mit 
einem KRammerbrief von 10000 Mark, der nur 300 
Mark Zinfen trägt, bezahle, fo ift niche der Kammer: 
‚brief das Zeichen von dem Mehrt des Haufes, fondern 
mir und dem Verfäufer find Weberlegungen enfftanden, 
nach welchen wir das Marf zehntauſendmal genommen 
zur Ausgleichung des Wehrts, er von einem Anrechte 
auf den Staat von einer halb ſo groſſen aber Pe. 
infe, 
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Zinſe, und ich von einem Grundſtuͤcke von doppelt ſo 
hohem aber minder ſicherem Ertrage anwenden. 


| Wenn nun gleich eben diefe Staatspapiere durch 
zufällige Umfiände ihren Wehrt verändern, und Schas 
den oder Vorteil für mich eneftehen machen Fönnen, fo 
zeigt eben- diefes, daß fie Feine bloffe Zeichen, Fein 
eigentlicher Maasftab des Wehrts find, da fie ihren 
Wehrt verändern, wenn ber Zahlwehrt des Geldes, fo 
lange deſſen Gehalt eben derfelbe bleibt, zu eben der Zeit 
fich nicht veränderte. So verlohren z. E. die fächfifchen 
Steuerfcheine in den Jahren 1757 bis 63 faft allen Wehrt, 
weil fie alle Nutzung verlohren, und den geringen Preis, 
den fie hatten, erhielt bloß die Hoffnung Fünftiger Muz⸗ 
zung. Zu gleicher Zeit war Deurfchland, und inſonder⸗ 
heit Sachfen, mit fhlechtem Gelde uͤberſchwemmt, das 
aber immer noch feinen innern Gehalt galt, und deffen 
Wehrt fich aus ganz andern Gründen, als der Wehrt 
jener Steuerfcheine, beftimmte, 


$. 38. 


4) Aber wenn die Staatspapiere bezahle werden, 
fo hört das Anrecht auf, das die Befißer hatten, aus 
den Zinfen, die der Staat gab, ihr Ausfommen zu 
nehmen, und das nußbare dadurch erworbene Eigentuhm 
verſchwindet demnach. Iſt nicht diefes ein Beweis, daß 
Staarsfchulden im geringften nicht ein folider Teil des 
Nationalreichtubms find? 


Wenn ich einem Mann auf huporhefarifchen oder 
Perfonal: Eredit tauſend Tahler geliehen habe, und er fich 
durch feinen Fleiß fo weit hilft, daß er mir diefelben 
auffündigen kann und wirflich bezahlt, fo verſchwindet 
ein Teil meines nußbaren Eigentuhms, Das Zeichen 
von deffen Wehrt habe ich wieder, aber bat mir nicht 

Ch. ) mein 
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mein Gläubiger eben damit das Mittel wieder gegeben, 
mir neues nusbares Eigentuhm wieder zu verfihaffen ? 
Werde ich nicht nun allenfalls genöhtige werden, nuß« 
bares Eigentuhm aus etwas zu machen, das es vorhin 
nicht war, und folglich den Nationalreichtuhm auf 
. andre Weife zu vermehren, 


Eben fo ift es mit den Staatspapieren bewandt. 
Der Staat hatte das Geld verwandt, und Taufende in 
den Stand gefeßt, nußbares Eigentuhm von dem ihnen 
zuflieffenden Gewinn zu erwerben. Cr giebt es wieder. 
Das nutzbare Eigentuhm feiner Gläubiger höre auf. 
Aber er hat ihnen das Mittel wieder gegeben, andres 
nußbares Eigentuhm fich zu erwerben, Sie werden . 
. alle möglihe Wege dazu fuchen, und wenn der Grund 
und Boden des Staats nicht mehr Raum oder nicht mehr 
Grundftücke ohne Eultur hat, fo werden fie die liegenden 
Gründe höher Faufen, und den’ Zahlwehrt des ſchon vor- 
handenen Nationalreichtuhms fleigen machen. Doch 
damit feige nicht deffen wahrer Betrag. ine vorteil 
haftere Folge wird feyn, wenn fie genöhtiget find, willie 
ger und wolfeiler ihr Geld auf Perfonaleredie zur “Bes 
förderung der Synduftrie wegzugeben. Alsdenn wird der 
fleiffige Teil der Nation beffer als vorhin im Stande 
fein, die Menge nußbarer und verfäuflicher Dinge, folg- 
lih den Nationalreihtubm , zu vermehren. ine 
Folge , die niche State gehabt haben mögte, wenn nicht 
das Geld diefen zweimaligen Gang, erft in die Hande 
des Staats, dann in die Hände des Privatmanns, ge- 
nommen hätte, 


9. 39. 

5) Aber, 10 feine Staatsfihulden neben einer 
fonft lebhaften Circulation find, da wird der geſchaͤftige 
Dürger fein Lebergefpartes geſchwinder verwenden, und 
folglich 
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folglich früher wieder in die Eirculafion bringen, als 
wenn er erft für den Staat feine Anleihe ſammlet, und 
dieſer fie dann wieder in feinen Bedürfniffen verwendet, 
Oder er wird das, was jeßt als die Folge wieder bezahl⸗ 
ter Staatsfihulden angemerfe ift, ohne dieſen Umfchweif 
tuhn, und auf perfönlichen Credit an die Fleiffigen 
Teiben. 

Beides ift nichtsmweniger als zuverläffig. Er wird 
"teils nicht darauf arbeiten, diefen Ueberfchuß zu verdie= 
nen, feils nicht geneigter fein, es zu verwenden, bloß 
um es zu verwenden, Er wird teils nicht geneigt, teils 
forgfältiger in Unterfuchung der Gründe des bei ihm 
‚verlangten Perfonaleredits fein, mern es darauf an= 
koͤmmt, ein langfam erfpartes Capital zu verleihen, als 
er es ift, wenn ihm diefes ſchon Fahre lang Nutzung 
getragen hat, und dann auf einmalmwieder in feine Hände 
koͤmmt, da er dann die Saft eines unnußbaren Reich— 
tuhms ploblich bei dem Verluſt der ihm nun abgchen· 
den Einkuͤnfte fuͤhlt. 


Anmerkung. 


In dem Canton Zuͤrich, der meines Wiſſens keine 
Staatsſchulden hat, beſteht das dem Perſonalcredit ſehr 
nuͤtzliche Verbot, gar kein Geld auſſer Landes bei Strafe 
der Confiscation zu verleihen. In Holland, wo dieß 
Verbot nicht State haben kann, folglich ein jeder Capi— 
falift noch immer entfernte Auswege für fein Geld ſuchen 
darf, hält es fehr fihwer, auf perfönlichen Credit Geld 
zu befommen, ungeachtet der Staat in dem dreiffig- 
jährigen Frieden , deffen er bisher genoffen, feine Schul- 
den, wo nicht gufenteils abbezahle, doch gewiß niche 
vermehrt hat, fo daß der geldreiche Einwohner alle 
mögliche Auswege für fein Geld auſſer Landes zu ſuchen 


gewohnt iſt. 
VE $ 40, 


940 Il Buch, Don dem 


$. 40. 


6) Wenn eine Nation der Staatspapiere gar viele 
hat, wenn es wahr ift, daß der Marionalreichtuhm 
dadurch einen wirklichen Zuwachs erhält, und durd) die, 
Anhäufung der daraus gehobenen Einfünfte foredaurend 
anmwächft, wo wird das Ende der Sache fein? Was 
wird erfolgen, wenn nun dieſe Staatsfchulden abbes 
zahle werden, und diefer Teil des Nationalreichtuhms 
nad) und nad) wieder Geld in den Händen der Bürger 
wird ? 


Zu einer Antwort hierauf ift fehon vieles in dem 
Vorigen geſagt. Die nügliche Folge wird immer die 
fhon erwähnte fein, daß der Bürger fo viel aufmerffas 
mer auf alle Gelegenheiten fein wird, zu einem nußba- 
ren Eigentuhm zu machen, was bis dahin nod) Feines 
‚war, und alfo den Nationalreichtuhm des Staats auf 
die gründlichfte Weife zu vermehren. ine andre wird 
die Herunterfeßung der Zinfen zum Worteil der Indu— 
firie fein. ine dritte das Steigen des Wehrts aller 
liegenden Gründe, Dieſes ift freilich fein wahrer Vor— 
teil für den Staat, dod) fann der zufällige Vorteil gar 
wol daraus entftehen, daß Diejenigen, die nun zu dem 
erhöheten Preife ihre liegenden Gründe verfaufen, defto 
mehr Vermögen befommen, in andern nüßlichen Bes 
fihaftigungen mehr zum Nutzen des Staats beizutras 
gen, als fie vorbin Fonnten. 


Wir haben ein Erempel einer plöglichen Beyaf- 
fung groffer Staatsfehulden an Franfreich, als nah 
des Sam damals noch ungeftörtem Entwurf die Bank 
der einzige Gläubiger des Hofes ward, und 2000 Mil- 
fionen Livres alter Währung auf einmal unter die ganze 
‚Nation bezahlte. Zwar gab fie nur Banfnoten, aber 
es war, fo lange bes Saw Bank in gurer Ordnung blieb, 

ein, 
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ein eben fo brauchbares Zeichen des Wehrts diefer Schul- 
den, als wenn die füge, wodurd) man nachher die Mas 
tion betrog, wahr gewefen ware, und Miffiffippi diefe 
2000 Millionen wirflih auf einmal in baarem Silber 
geliefere hätte. Die Folgen davon waren gerade die 
eben erwähnten. Die Zinfen fielen auf zwei Procent, 
wie fie Frankreich nie weder vor, noch) nachher, gehabt har, 
und fehwerlich jemals wieder haben wird. Die Induſtrie 
gieng in vollem Fluge durchs ganze Reich, und die 
liegenden Gründe fliegen. Un Klagen einzeler über 
ihr durch die geminderten Zinfen gefchwächtes Ausfom- 
‚men und die Schwierigkeit, ihre Capitalien ficher unter 
zu bringen, mag es nicht gefehlt haben, aber fürs Ganze 
fand alles beffer, wie vorhin "). 


§. 41. 


Indeſſen geſtehe ich gerne, daß eine Nation, bie 
ohne Staatsfhulden ihren Natioralreichtuhm fortdau- 
rend anhäuft, bis alles, was nußbares Eigentuhm mers 
den kann, dazu gemacht ift, eines ficherern Wolftandes 
genießt, als wenn fie groffe Staatsfchulden zu ihrem 
Mationalreichtuhm rechnen muß, Wehe auch dem Sande, 
deffen Fürft Durch einen Aufwand, deffen Bedürfniffe 
nicht von feinen Untertahnen herbeigefchafft werden, fic) 
in groffe Schulden ſetzt, und, um diefe nachher zu bezah— 
fen, die Mittel aus der Arbeit feiner Untertahnen zu er⸗ 
zwingen ſucht! Da ift nichts von der erften Arbeit ge 
ſchehen, durch welche fih das Geld, welches der Fürft 
ſchuldig ward, haͤtte im $ande verteilen fönnen, und 
nun foll durch eine zweite Arbeit eben dieß Geld von dem 
Untertahn erworben, aber dem Fürften ohne alle Hoff: 

V 3 nung 


*) Ich werde unten in dem vierten Abfchnitt des fechften 
Buchs noch etwas mehr von diefer Sache fagen. 
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nung bingegeben werden, es ihm nieder durd) neue Are 
beit ab zu gewinnen. Hier fehen wir die fchadlichfte 
Solge folcher Staats- oder vielmehr Fürftenfchulden, 
unter welcher jetzt mehr als ein Fleiner Staat in unferm - 
Deutſchland ſeufzet, deſſen wildverſchwendende Fuͤrſten vor 
Jahren einen Aufwand machten, wovon dem Lande wenig 
oder gar nichts zu Gute kam, und der gar nichts zur 
Vermehrung des innern Wolftands und des National⸗ 
reichtuhms beitrug , deren verftändigere Nachfolger nun 
ſich zwar diefer Saft zu entledigen, aber die Mittel dazu 
aus einer Duelle zu fihöpfen fuchen, die zwar viel geben 
kann, wenn viel in fie eingefloffen ift, aber nicht geben 
kann, wenn niches in fie eingefloffen ift, nicht lange ges 
ben kann, wenn das aus ihr Genommene in andre, nim⸗ 
mer wieder in fie zurückleitende Abwege geleitet wird, 


Das behaupte ich indefjen ftandhaft, daß Staats- 
ſchulden den anwachſenden Wolſtand einer groſſen Na⸗ 
tion, die aus dem in den Händen der Fleiſſigen im Volk 
ſich ſammlenden Geldverdienſt ſelbſt die von ihren Re— 
genten verlangten Summen, wo nicht ganz, doch groͤß⸗ 
tenteils, herbeiſchaffen kann, und ſelbſt ihre eigne Glaͤu⸗ 
Bigerinn wird, mächtig befördern, eine ftarfe Triebfeder 
Des Geldumlaufs find, und niche nur felbft den Natios 
nalreichtuhm vermehren, fondern auch dem Bürger ein 
Mittel werden, mehr nußbares Eigentuhm zu machen, J 
als ſonſt dazu gemacht werben würde, 


» 6, 42, | RE 

Dieß gilt zum Teil auch von ſolchen öfentlichen 

oder gemeinen Schulden, welche nicht Schulden der Re— 
genten find. Schulden folcher Gemeinen, welche die zu 
bezahlenden Zinfen durch Abgaben, vie der Fleiß der 


Mitglieder erſchwingen muß, heben, find eben fo, mie 
Schul⸗ 
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Schulden des ganzen Staats anzufehen, und ein Zus 
wachs des nußbaren Eigentuhms, fo lange deren Zinfen 
richtig bezahle werden. - Aber folche Schulden, deren 
Hypothek liegende Gruͤnde ſind, muͤſſen, auch wenn der 
ſolidariſche Credit einer ganzen Gemeine ſie verſichert, 
anders angeſehen werden: Dergleichen find z. B. Die 
in Schleſien, und gewiſſermaaſſen in der Mark, nach dem 
Entwurf des Koͤnigl. preuſſiſchen Staatsminiſters Herrn 
v. Barmer eingeführten Pfandbriefe, oder durch den 
ganzen. Abel verſicherte Schuldverfhreibungen auf 
Landguͤter. 

Dieſe ſind darinn von den Staatsfhulden unter» 
fhieden, daß ſie nur einen Teil des fihon wirklich vor« 
handenen ſoliden Nationalreichtuhms, naͤmlich feiner 
urbaren liegenden Gründe, darſtellen, wenn die Saatse 
papiere einen. ganz neuen Mationalreihtuhm machen, 
welcher durch nichts dargeftelle wird, alsdurd) das Recht, 
das der Staat bat, die Zinfen diefer Schulden als eine 
Abgabe dem Untertahn aufjulegen, Man fann alfo 
nicht fagen, daß fie das nußbare Eigentuhm unmittels 
bar vermehren, fo wenig, als es fid) von einer jeden 
Privatſchuld rühmen laͤßt. Wenn ein Edelmann. ein 
unverfchulderes Gut bat, fo ift es ein für ihn allein 
nußbares Eigentuhm und ein Teildes Nationafreihtuhms. 
Wenn er zehntaufend Tahler darauf feiher, fo entſteht 
nichts neues, das den Nationalreichtuhm vermehrte. 
Die zehntauſend Tahler waren ſchon vorher eben fo gut 
da, als das Landgut. Mur ein Teil des Ertrages, der 
bis dahin ganz dem Eigner zuftand, wird dem Darleis 
benden zu Teil. Ob der Eigner das Geld auf feinen 
‚Privat - oder den folidarifchen Credit der Gemeine be= 
fommen bat, verändert in der Sache nichts. Aber die 
Erleichterung des Credits des Privatmannes durch den 
ſolidariſchen Credit der Gemeine hat nachftehende Folgen 
auf das nugbare Eigentuhm. 

N 4 ı) Der 
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1) Der Gutsbeſitzer kann nun mit mehrerer Ruhe 
fremdes Geld nutzen, um fein nutzbares Eigentuhm zu 
beſſern. Wenn er nicht ſicher vor ploͤtzlichen Aufkuͤn⸗ 
digungen iſt, ſo kann er das fremde Geld nicht mit 
Sicherheit zu ſolchen Verbeſſerungen anwenden, von 
denen der Vorteil erſt nach Jahren entſteht. Von die⸗ 
fer Art find die meiſten Verbeſſerungen an Landguͤtern. 
Er muß vielmehr immer auf den Fall hinaus fehen, daß 
ihm das Darfehn wieder zu einer Zeit abgefodert werde, 
Da er nicht Nahe fihaffen Fann, und kann es nur auf 
folche Ausfichten verwenden, wobei er hoffen kann, Geld 
wieder einzuziehen, wenn fein Gläubiger es verlangt, 
Nun aber höre diefe Furcht und Verlegenheit auf, und 
der kluge Gürferbefiser wird nicht etrwan aus Noht Geld 
borgen, fondern aus Meberlegung fremdes Geld benugen 
dürfen, um fein Eigentuhm zu verbeffern, und den 
Nationalreihtuhm zu vermehren, 


a) Eben dadurch wird der Wehrt der liegenden 
Gründe vor denjenigen Schwanfungen gefichert, deren 
ich oben erwähnt habe, und. welche eine Aufferft ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung auf den Matienalreichtuhm haben, 
Selbſt die Wirfung von Sandplagen, welche fonft den 
Wehrt diefes fo vorzüglichen Teils des Nationalreich— 
tuhms fo gemwaltfam herunter feßen, und faft verſchwin⸗ 
den Machen, werden dadurch wo nicht ganz gehoben, 
doch fo lange gefhwächt, als diefe Landplagen niche: die 
ganze Gemeine in gleichem Maaffe betreffen. Dieſer 
Umftand ift fo wichtig, daß zu wünfchen wäre, man 
koͤnnte auch für andre Teile des Nationalreichtuhms aͤhn⸗ 
liche Verfügungen treffen, um diefe fo nachteiligen Schwan⸗ 
fungen in dem Wehrt derfelben zu verhindern, 


3) Se leichter unfer nugbares Eigentuhm verkaͤuf⸗ 
ich iſt, defto feſter und beſtaͤttigter ift der Wehrt — 
en. 
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ben. Dergleihen Shulöbriefe, die durch folidarifche 
Buͤrgſchaft ihre Sicherheit befommen, werden eben da« 
durch leichter verkaͤuflich, und es koͤmmt dahin, daß ein 
ſolches Landgut, ohne vielleicht in Jahrhunderten i im Gan⸗ 
zen verfäuflich zu werden, Teilweiſe von Tage zu Tage 
verfauft wird. Ein ſichrer Pfendbrief von tauſend Tah⸗ 
lern ſetzt mich in ein Anrecht auf einen gleichgeltenden 
Teil des Wehrts von dieſem Gute, und der, dem ich 
ihn abtrete, iſt eben ſo anzuſehen, als haͤtte er von mir 
dieſen Teil des Landgutes gekauft. 


§. 43. 

Es giebt noch andre oͤffentliche Papiere, welche ſich 
auf keine Schuld des Staats oder einer Gemeine bezie⸗ 
hen und ebenfalls Nutzung tragen und verkaͤuflich ſind. 
Ich rede von den ſogenannten Actien oder Beweisbrie— 
ſen eines zu einer nutzverſprechenden Unternehmung ein⸗ 
gelegten Capitals und des Anrechts an die daraus ent⸗ 
ftehende Nutzung. hr gewöhnlicher Gegenftand find 
folche Handlungsunternehmungen, deren Betrieb für die 
Kräfte einzeler Privatleute zu groß und zu ſchwer ift, 
Ihr Misbraud) zeigt fih in Anwendung eben diefer Ein— 
richtung auf ſolche Gefchäfte, die befier und vorteilhaf- 
fer durch Privarinduftrie fortgehn, und gewiß von derfel- 
ben bald unternommen werden, wenn fie wirklich nuß- 
bar find, und ihr freier Lauf gelaffen wird. Verderblich 
und nicht bloß gemisbraucht werden fie, wenn man fie 
bei folhen Befchaftigungen einführt, welche wirklich ſchon 
unter der Privatindufirie gut fortgeben, fie dieſer ent- 
zieht, und in neue Hände wirft, weiche niemals zum 
Macheeil der Privatinduftrie damit befchäftige werden 
follten. Sie find eine Erfindung neuerer Zeiten, wel 
chen die Neuheit der Sache und die Tahtigfeie manches 
Furzficheigen, aber zu unternehmenden Kopfes, wie auch) 
manches eigennüßigen BORN faft zu beliebr gemacht 
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Bat. Es war infonderheit eine Zeit, da man in dem hale 
ben Europa, vornehmlich in England, fait alle Gegen- 
ftände der Privatinduftrie unter diefe Einrichtung * 
gen wollte. 


Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wenn ich hier von 
der Schaͤdlichkeit groſſer Handlungscompagnien, der auf 
Actien errichteten Monopolien, von der unverſtaͤndigen 
Verſchwendung in deren erſten Unternehmungen u. dgl. 
m. weitläuftig reden wollte. Ich finde, noch wol unten 
einen gelegenern Ort von diefer Sieblingstohrheit mancher 
neuern Staaten mehr zu fügen. Hier will id nur an« 
merfen : —* 


1) Daß dieſe Actien, wenn ſie auf eine gruͤndliche 
Unternehmung ſich beziehen, ein wichtiger Teil des nutz⸗ 
baren Eigentuhms ſind. 


2) Daß fie aber ein Eigentuhm von —— 
rem Wehrte ſind, als andre oͤffentliche Papiere. Ihre 
Mutzung ſoll durch menſchliche Induſtrie in ſolchen Un— 
ternehmungen gewonnen werden, deren Erfolg dem Gluͤck 
ſehr unterworfen, und nicht leicht auf lange Zeiten ſich 
gleich iſt. In dieſer Ruͤckſicht haben ſie einen geringern 
Wehrt in Verhaͤltnis zu ihren muhtmaaßlichen Einkuͤnf⸗ 
ten, als andres nutzbares Eigentuhm, inſonderheit ſichre 
Staatspapiere. Eine Actie, die ſechs Procent der Ein— 
lage giebt, hat, auch in geldreichen Voͤlkern, bei denen 
man ſich am meiſten zudraͤngt, ſein Geld im Ankauf 
nutzbaren Eigentuhms anzulegen, nicht vollends den 
Wehrt einer ſichern Schuld, die vier Procent ſichere 
Zinfen giebt. Ihr Wehrt ſteigt und fälle fo gar mit der 
muhtmaaßlichen Erwartung gröfferer oder Eleinerer Vor— 
. teile aus der Unternehmung, die deren Gegenftand iſt. 
Dadurchiimerden fie der Gegenftand einer Handlung, bie 
eigentlich von allen die mindeft ai für den ar 
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ift , indem. ber in ihr für einzeln entftehende Vorteil rei⸗ 
ner Verluft für andre it, und fein Ausfommen- auf 
einer Seite bewirkt, ohne Auskommen auf der andern 
Seite zu nehmen. Ich werde von diefem Handel in 
ber Anmerkung mehr fagen. Er 


3) Diefe Actien follten noch weniger, als andre 
öffentliche Papiere, Zeichen des Wehrts genannt werden, 
wiewol dieß von vielen geſchicht. Ein nutzbares ver- 
Fäufliches Eigentuhm , deffen Wehrt fo fehr veränderlich 
ift, und heute mit gröffern, morgen mit Fleinern Sum« 
men Geldes verglichen wird, kann weniger als andre 
verfäufliche Dinge ein Zeichen des Wehrts der Dinge 
abgeben, wenn man auch die Gründe nicht gelten laffen 
wollte, mit welchen ich oben bemwiefen habe, daß öffent 
liche Papiere überhaupt Fein Zeichen des Wehrts, fon« 
dern felbft eine Sache von Wehrt find. 


Anmerkung, 


Der Handel mit öffentlichen Papieren hat darinn 
feinen Grund, daß der Staat, wenn er Schulden made, 
oder groffe Handlungsfocietäten, wenn fie Geld zu ihren 
Unternehmungen auf Actien fuchen, den Eignern nicht 
die Freiheit laffen, ihr Darlehn aufzufündigen, mol 
aber ihnen die Veraͤuſſerung deſſelben an andre erlauben, 
Solche Staatsobligationen, die auf beiden Geiten auf« 
gefündige werden Finnen, wie z. E. die hamburgifchen 
Kammerbriefe, werden daher nie ein Gegenftand des 
Handels. Wer demnach) das nußbare Eigentuhm, wel 
ches fein öffentliches Papier ihm beftättige, in Geld, 
oder andres nußbares Eigentuhm verwandeln will, muß 
einen Käufer dazu fuchen, der es nad) den vorliegenden 
Gründen ſchaͤtzt. Diefe Gründe entſtehen teils aus dem 
Verhältnis der auf folhe Papiere zahlbaren Zinfen zu 

den 
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den fonft bei fihern Schulden üblichen Zinfen, teils aus 
der Erwartung folcher Umftände, welche bei Staatspa- 
pieren auf die Gewisheit der Bezahlung der Zinfen, bei 
Actien auf die Bermuhtung eines fteigenden oder fallen- 
den Gewinns einen Einfluß haben. Wer ;. E, in Eng: 
Iand eine Staatsobligation hat, die nach dem aachener 
Frieden von vier auf Drei‘ Procent Zinfen herabgeſetzt 
ward, Fann nicht erwarten, jegt deren vollen Belauf zu 
beben, da der Staat für feine fpäteren Schulden fich zu 
Höheren Zinfen hat verftehen muͤſſen, und die Zinfen 
überhaupt in England auf vier Procent und höher gefties 
gen find. Dieſe drei Procent Stods find daher ſchon 
lange auf go Procent und jeßt bis gegen 60 Procent ges 
fallen, Oder, wer in Holland eine Actie der weſtindi⸗ 
ſchen Compagnie befißt, die im vorigen Jahrhundert 
wol 50 Procent gegeben hat, nun aber etwan 2 Procent 
giebt, muß fih mit 39bis 40 Procent ihres Zahlwehrts 
begnügen. Ein jeder Umſtand, der in dem Wehrt oder 
der Gewissheit der Einfünfte folder Staatspapiere etwas 
verändert, ändert auch deren Wehrt, und macht einzele 
in Vorausſicht oder bei früherer Wiffenfchaft diefer Um- 
ftände begierig, nach eben denen Regeln zu Faufen ober 
zu verfaufen, welcheder fpeculivende Kaufmann in feinem 
Waarenhandel befolgt. 


Die Vorteile daraus find reiner Schaden eines an- 
dern, und diefer Handel, wenn gleich ein nohfwendiges 
Uebel, ift Fein dem Staat vorteilhafter Handel, weil in 
ihm kein Sohn wechfelfeitiger Dienfte und Arbeit, auffer 
der Courtage des Mäflers vorfomme. Gefegt, jemand 
verkauft heufe in London 3 Procent Stocks zu 62 Procent, 
die der Käufer nach einiger Zeit bei veränderten Umftän- 
den 2 Procent wolfeiler verkauft, fo ift es flar, daß, was 
jener gewinnt, wahrer Verluſt des zweiten Verkäufers 
ſei. Esift Elar, daß, wenn einzele Reichtuͤhmer dabei 

gewin« 
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gewinnen, dieß aus den Caffen andrer herbeiflieffe, für 
welche es wirflicher Verluſt ift, und wenn jene ihr Aus- 
kommen dadurch gebeflert fehen, diefe an demfelben fei« 
den. Der Handel nimmt alſo fehon dadurch die Natur 
eines Spiels an, und man fann eben fo wenig fagen, 
daß die bürgerliche Gefellfehaft dabei gewinnt, als 
wenn jemand in einer Sotterie, deren Looſe 10 Tahler 
foften 10000 Tahler gewinnt, die fid) aus dem un 
von faufend andern gefammlet haben. 


Aber er wird vollends zu einem fhädlichen Spiele 

in dem falfchen Stockshandel, welchen die Engländer 
Stocks Jobbery zum Unterſchiede von dem erlaubten 
Stocks Trade nennen. Der Grund davon liegt darinn, 
daß die Verfäufer der Staatspapiere diefelben in öffent= 
lihen Schreibftuben in dem Gebäude der Bank zu London 
an ihre Käufer durch Umfchreibung der Namen übertra= 
gen müffen. Denn der Staat will feine Gläubiger und 
die Handlungscompagnien wollen die Eigner ihrer Actien 
kennen. Diefe Umfchreibung gefchiche aber nur zu ges 
wiſſen Zeiten, viermal im Sahre, im Februar, Mai, 
Auguſt und October. Bis dahin wird denn auch die 
Bezahlung ausgefest, Nun Fann es gefihehen, daß 
jemand im Februar ein öffentliches Papier Fauft, das 
ihm erft im Mai gefchrieben werden kann. Er hat z. E. 
in $ondon 10000 $. Er. 3 Procent Stods zu 62 Procent 
‚gefauft, in der Hoffnung, fie fteigen zu fehen. Sie 
find aber im Mai um zwei Procent gefallen. Wer kann 
ihm alsdenn wehren, mic dem Verfäufer fich zu verglei- 
‘hen, und ihm die zwei Procent als einen Reukauf zu ge- 
ben? Wie die nun wirflic) oft gefcheben fein mag, und 
noch gefchicht, fo ift daraus ein Gewerbe folcher Leute 
entftanden, die Feine Staatspapiere haben, und Feine 
zu haben verlangen, aber unter einander den Handel auf 
* Summen ſolcher Stocks ſchlieſſen, als haͤtten ſie 
dieſel⸗ 
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diefelben und wollten fie einander zur Zeit bes Umfchreis 
bens wirklich liefern, Es ift aber ſchon einverftanden, 
daß man alsdenn nur durch baare Yuszahlung das mit 
einander abgleicht, was der Wehre der wahren Stocks 
‚dem einen zum Vorteil, dem andern zum Schaden zur 
Zeit des Umfchreibens ſich geändert has Wer auf 
diefe Weife 10000 8. St. Stocks im Februar gefauft baf, 
bezahle 2 Procent im Mai, wenn fte fo viel gefliegen 
find, oder befümmt fie, wenn fie um fo viel gefallen find, 
Diefer Handel koͤmmt mit dem fogenannten Praͤmienhan⸗ 
del überein, den die Staafen, denen es darum zu tuhn ift, 
‚alle Arten des Windhandels nieder zu halten, alle verbieten. 
Gegen diefen aber find alle Verbote vergebens, Denn der 
Stocks-Jobber wird, wenn man ihn zur Verantwortung 
ziehen wollte, immer vormenden Finnen, daß der im 
Ernft gefauft oder verfauft habe, und ſich nur zur Zeit 
der Umfchreibung den Reufauf habe gefallen laſſen. In— 
deffen nehmen die Gerichte in England Feine Klage gegen 
denjenigen an, ber feine Verpflichtung bricht, wenn es 
durchfcheine, daß Fein wirklicher Stockshandel dabei zum 
Grunde gelegen habe. Es wird alfo diefer Handel, wie 
das Spiel, ohne Ruͤckſicht auf die Hilfe der Obrigkeit 
getrieben, und die in demfelben entftehenden Schulden - 
von demjenigen bezahlt, der noch bezahlen kann, und in 
dem Handel noch länger zu bleiben gedenfe. Wer die 
nicht kann, ſcheidet mit dem Beinamen einer lahmen 
Ente (lame Duck) aus, und darffich mie Ehren nicht 
weiter fehen laffen. Man findet von dem Gange diefes 
Handels und von den Künften der Stocks-Jobbers voll- 
ftandigeren Unterricht in einem oft in England aufgeleg- 
ten Buche: Every Man his own Broxer in 12, daß 
der Berfaffer Mortimer, nachdem er feldft in diefem 
Handel Aufferft verlohren, zur Belehrung und War- 
nung feiner Sandgleute gefchrieben hat, Des Pinto Ab- - 
bandfung fur le Commerce ou Jeu d’Adions mache 

die 
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die Hauptſache nicht ſo klar, beſchreibt aber noch gewiſſe 
Verfeinerungen in dieſem Gewerbe, die jener Verfaſſer 
nicht befchreibt, und welche vielleicht in Holland mehr, 
als in England, dabei Statt haben. 


Man muß aber nach der hier gegebenen Vorftellung 
nicht allerdings den rafenden Actienhandel beurteilen, 
welcher im Jahr 1720 in Frankreich, und faft zu gleicher 
"Zeit in England, eneftand, einzelen Menfchen Millionen 
in den Beutel, und Dagegen Taufende um das Ihrige 
brachte. Das Wefentliche einer groffen Handlungsun= 
ternehmung und Unterfchrift auf Actien hatte hier eben= 
falls Start, Allein, wenn in der Stocks-Jobbery die 
Beruͤckung von einzelen Teilnehmenden herruͤhrt, fo 
war es in Frankreich ein Betrug der groffen indifchen 
Compagnie und des Hofes felbft, die das Publicum fo 
lange durd) falfche Hoffuungen von Vorteilen Dinter- 
giengen, welche die neuen Entdeckungen in Miffiffippt 
gewähren follten, als es zu ihren Abfichten diente, Syn 
England lag eines Teils ein Betrug der Suͤdſee-Com⸗ 
pagnie zum Grunde, welchem die Regierung zu fpät 
fteuerte, andrer Geits war in die ganze Nation eine 
Schwärmerei gefahren, bei welcher man blindlings einen 
‚jeden Betrüger glaubte, der irgend ein Object der Pri« 
‚vatinduftrie zum Gegenftand eines Compagniehandels 
"zu machen, und die Vorteile davon ins Ungeheure zu 
treiben verfprah. Man kann nichts Unfinnigers lefen, 
als was man in dem Verzeichnis der ungeheuren Pro- 
jecte lieft, das Anderfon in feiner Gefchichte der Hand— 
lung bei dem Jahre 1720 giebt. Von dem franzöfie 
fhen Windproject findet man den biündigften Unter— 
richt in Steuarts viertem Buche, der infonderheit die 
Schuld diefer Beruͤckung von dem berühmten Sohn Sam 
auf eine überzeugende Weiſe ablehnt, 
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S. 44 


Soße bleibe mir noch übrig von den Auflagen und 
deren Einwirfung in die Circulation fo ausführlich zu 
reden, als es ſich für meinen Zweck ſchickt. Zwar 
hätte ich ſchon von denfelden handeln follen, ehe ic) 
von den Staatsſchulden, als einem Produck der Circus 
lation und einem Mittel, des nußbaren Eigentuhms mehr 
im Volk zu machen, redete. Denn die Staatsfchul- 
den eneftehen, wenn die Abgaben nicht zureichen, und 
auf diefe werden die Einfünfte angewiefen, Durch deren 
Verteilung unter die Gläubiger des Staats jene zu 
einem nußgbaren Eigentuhm werden. Ich habe aud) 
deswegen $. 31. 32. etwas allgemeines von denfelben 
voranfchicken müffen, doch ohne die Anwendung davon 
weiter, als auf den Zweck zu führen, in deflen Verfol⸗ 
gung ich dort auf diefelben gerieht, nämlich), um das 
Entftehender Staatsfchulden, und wie diefelben zu einem 
nußbaren Eigentuhm werden koͤnnen, zu zeigen. Diefer 
Zufammenbang der Materie, da die Staatsfchulden ein 
wichtiger Teil des nußbaren Eigentuhms in einem 
Volke find, von welchem id) am Ende des erften Ab- 
fihnites geredet hatte, nöhfigte mich, früher zu dieſen 
überzugehen, als ich von den Auflagen reden Fonnte, 
die, in fich genommen, ein Abgang an dem Auskommen 
einzeler find, und da ich von Diefen weit mehr, als 
von jenen, zu fagen habe, fo mögte die Unterbrechung 
zu lang geworden fein. 


Jetzt werde ich ohne Nachteil der Deurlichfeit zu 
den Abgaben oder Auflagen zuzurückehren Fönnen. 
Ich werde aber die Sache Feinesweges erfchöpfen, oder 
in eine fubtile Theorie derfelben hinein gehen... Ich 
werde auch bier meinen eignen Weg gehen, und fie nur 
auf eine allgemeine Weife in einer natürlichen Verbin⸗ 
dung 
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| dung mit meinen bisher vorgerragenen Örundfägen abs 


handeln. 


Auflagen find alles das, was die Regenten eines 
Staats von deffen Mitgliedern, zur Erfüllung ſowol der 
gemeinen Bedürfniffe, als ihrer perfonlichen Bedürfniffe, 
fodern. 


Da, wo Fein Geld im Umlaufe ift, werden, wie 
ich ſchon oben gefage babe, diefe Auflagen teils in Gü« 
tern der Natur, teils in perfönlichen ohne Lohn zu leiften= 
den Dienften beftehen. Wenn jene gereicht und diefe 
geleifter find, fo genießt der Staat die Frucht der Arbeie 
feiner Untertahnen, zur Erfüllung feiner Beduͤrfniſſe. 
Aber damit ift auch alles zu Ende, und der Verbrauch 
und die Benutzung diefer Auflagen bat auf den Unter— 
tertahn Feine ihm vorteilhafte oder angenehme Zuruͤck⸗ 
wirkung. Es ift bloß eine Arbeit gefchehen, welche freiz 
lich den Regenten, ihren Dienern und den Dienern die: 
fer Diener ihr Ausfommen giebt, Aber diefe tragen 

‚ durch ihre ganze Lebensart, durch ihre Arbeit und den 
Verbrauch desjenigen, was ihnen zu ihrem Ausfommen 
gereiche wird, nichts hinwieder zum Auskommen andrer 
Menfchen bei, Wenn aber diefe Auflagen in Geld ent« 
richtet werden, fo muß eben fowol, wie vorhin zur Her— 
vorbringung der von dem Staat verlangten Güter der 
Natur und in Seiftung der ihm nohfwendigen Dienjte Ar: 
beit geſchah, Arbeit von allen Sleiffigen im Wolke ge- 
ſchehen, wodurch das von dem Staat verlangte Geld 
erworben wird. An diefem Gelde hat nun freilich der 
Staat noch nicht das, was er eigentlich braucht; aber 
er hat das Mittel, fich das alles nach einer durch die 
Umftände beftimmten Auswahl zu verfchaffen, Indem 
er dieß tuht, und das eingenommene Geld wieder ver: 
wendet, erweckt er eine zweite zum Auskommen vieler 
Taufender nüslich beitragende Arbeit im Volke, die, wie 

I. Th. 3 ich 
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ic) jeßt eben gezeige habe, in jenem Fall gar nicht Start 
gehabt haben würde, | 


$. 4. 


Dieß ift die allgemeine Vorftellung, die wir uns 
von den Geldauflagen und von ihrer vorteilhaften Zurück 
mwirfung auf die innere Circulation zu machen haben. 
Wir wollen jege diefelbe durd) einige wichtige Anmerfun- 
gen erweitern, und die darinn liegenden Folgerungen ent= 
wickeln. | 


1) Man bemerfe, daß die Arbeit, um welche eg 
dem Staat in feinen Auflagen eigentlich zu tuhn ift, und 
bei welcher es allein verbleibe, wenn diefelben in Natur 
geleiftee werden, bei den Öeldauflagen zwei andre nüßliche 
productive Arbeiten veranlaßt, Eine feßt fie voraus, nem= 
lich Die, wodurch die Auflage erworben wird, welche der 
Staat in den Geldlohn feiner Diener wieder verwendet. 
Die andre hat fie zur Folge, nenlich diejenige, dur) 
welche die übrigen Mitglieder des Staats den Dienern 
deffelben das Geld wieder abverdienen, Jene koͤmmt de 
nen, die fie verrichten, eigentlich nicht zu Statten, fons 
dern geht vielmehr ihrem eignen Ausfommen ab, be— 
wirfe aber dagegen das Ausfommen der Diener des 
Staats. Die zweite Arbeit aber verbreitet neues Aus— 
fommen unter das Bolf. Da, wo der Mittel, Geld zu 
verdienen, nur wenig find, wird der Staat vergebens 
Geld zu der Zeie, da er es nöhrig hat, in den Händen 
der Untertahnen fuchen, und genöhtige fein, fi) an die 
Naturallieferungen und perfönlichen Dienftleiftungen 
fehr ftarf zu halten, wenn er feine und feiner Diener 
Bedürfniffe erfüllt fehen will. Dieß ift ohne Zweifel 
die Urfache, warum bisher noch faft alle Staaten diefe 
Are von Auflagen beibehalten. Keiner derfelben ift auf 
einmal in den Zuftand gerahten, in feinem ift der Oelde» 

umlauf 
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umlauf auf einmal fo lebhaft geworden, daß fie in dem 
felben ihre Neffource fo ganz hätten finden Fönnen. Und 
Diejenigen, die es in ihrem jeßigen Zuftande hinlänglich 
fönnten, find durd) den alten Gang der Sache noch im= 
mer verwöhnt, und behalten diefe Auflage fortdaurend 
bei. Ich werde daher noch vieles von diefer Art Aufla= 
gen weiter unten zu fagen haben, 


Indeſſen ift dieß nicht der nohemwendige, nicht der 
geröhnlichite, ja auch nicht einmal der zuträglichfte Gang 
der Sache, daß fich diefe Arbeiten fo ganz von einander 
trennten und einander folgten... In einem Etaate, der 
fchon lange feine Auflagen in einer gewiffen Öleichförmige 
feit gehoben hat, mifche ſich eine Arbeit unter die andre, 
zumal wenn der Staat diefelben oft und im Kleinen hebt, 
und eben fo geſchwind fie wieder verwendet. Da arbeis 
tet der Untertahn heute, um Geld zu feiner Auflage für 
den Staat zu verdienen, morgen, um von demfelben 
wieder zu verdienen, Und wenn ja Einzelen von der 
legten Arbeit wenig oder gar nichts zufälle, ihnen aber 
ſonſt einträgliche Arbeit genug übrig bleibt, oder ihr nuß« 
bares Eigentuhm ihnen genug reicht, um diefe Auflagen 
abzufragen, fo fümmert es fie nicht, die Arbeit, durch 
welche dem Staat die eingenommenen Auflagen wieder 
abverdienet werden, in andern Händen zu fehen. 


$. 46. 


2) Sn diefer Einmifchung beider Arbeiten unter 
einander wird dann freilic) ein groffer Teil der erften Ar- 
beit, durch welche das Geld von den Untertahnen für 
den Staat verdient wird, mit der zweiten Arbeit zu einer. 
Allgemein genommen, bleibt es wahr, daß ein jeder Tah⸗ 
ler, den der Staat hebt, vorher verdient fein muß, ehe 
ihn der Staat heben kann, und daß er durd) eine zweite 


Arbeit ihm und feinen . wieder abverdient wird. 
s 2 Aber 
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Aber für Taufende ift eben die Arbeit, durch welche fie 
dem Staat ihr Geld abverdienen, das Mittel, neues 
Geld zur nächiten Abgabe zu fammlen. ch werde da- 
von $. 36. des vierten Buchs, wo id) von der nüßlichen 
Verteilung der Einfünfte des Staats durd) den ftehenden 
Soldaten reden werde, noch mehr fagen. Unter diefen 
Umftänden müffen wir das, was $. 44. allgemein von 
dem Entftehen einer zwiefachen Arbeit und dadurch be= 
mwirften doppelten Bermehrung des Ausfommens gefagt 
worden, fehr einfchränfen. Saft ung feßen, einem Staate 
koſte fein Civiletat eine Million jaͤhrlich. Da muß frei- 
fich für eine Million Arbeit gefchehen, von deren Geld- 
ertrage alle höhere und niedere Civilbediente des Staats 
leben. An diefe wird die Million verteilt, und der Staat 
erhält von ihnen die Arbeit, um welche es ihm eigentlich 
zu tuhn ift. Eine Arbeit, die in altern Zeiten mehren- 
teils ohne Geldlohn von Menfchen gefihah, deren Unter- 
halt durch perfönliche Dienfte der unterften Volksclaſſen 
befchaffe ward, und die noch jeßt in vielen Nepublifen 
ohne allen Geldlohn von bemittelten Mifgliedern des 
Staats gefhiht. So ift denn diefe Million verwandt, 
und nun hebt fic) die zweite Arbeic der Sleiffigen im Volke 
an, die durch ihre produckive Arbeit diefe Million wies 
der zurück verdienen. Wenn wir nun fo rechnen wollten : 
für eine Million nügliche productive Arbeit, durch wel- 
che die Schaßungen gewonnen werden, von welchen der 
Civiletat erhalten, und den zu demfelben gehörigen Per- 
fonen Ausfommen gegeben wird, und für eine Million 
andere producrive Arbeit, Durch welche jene erſte Million 
zurück verdiene wird, mache nüßliche productive Arbeit 
zwei Millionen wehrt, welche nicht Start gehabt haben 
würde, wenn nicht ein Civiletat beftünde , und zu deſſen 
Behuf eine Million durch Auflagen gehoben wäre; fo 
würde diefe Rechnung um den ganzen Belauf desjenigen 
Geldes triegen, welches von eben denen, die. den Civil- 

bedien= 
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bedienten ihre Einnahme wieder abverdienen, in die 
nächfte Schagung wieder eingetragen wird. Eben fo 
werden wir in Anfehung des Hofſtaats, des Militair— 
etats und aller Negimentsfoften zu urteilen haben, 


Indeſſen triegen wir uns doch nicht um die ganze 
Million. Denn ein groſſer Teil des Volks muß zu jener 
Million beitragen, der auf Feine Weiſe von. dem Eivil- 
etat und von allen Negimentsfoften das geringfte unmit- 
telbar zurückverbient. Bei dieſem vermifchen fich beide 
Arbeiten nicht, und der Geldererag feiner Arbeit, den 
er dem Staate feuert, bleibe immer von demjenigen un« - 
terfchieden, den andre zurück verdienen, 


Sch weiß wol, daß nocy unter politifchen Cärife 
ſtellern über die rage geftritten wird, ob die Auflagen 
wirftich ein Sporn des Fleiffes und eine Duelle gemebr- 
ten Ausfommens werden. Mich duͤnkt, die Entfchei- 
dung ift aus dem bisher efagten leicht, Um bei Einem 
Erempel zu bleiben, fo ift die Arbeit, durch welche die 
Million wieder zurück verdiene wird, ein durch den Zweck 
der Auflagen, die Erhaltung des Civiletars, bewirfter 
nohfwendiger und unausbleiblicher Zufaß zur übrigen 
produetiven Arbeit in Wolf, der ohnedieß gar nicht 
Statt gehabt haben würde, wenn Fein Civiletat durch 
Auflagen erhalten würde. Unter denen, welche die Mil- 
lion aufbrachten, waren viele, die es an ihrem übrigen 
Ausfommen entbehren mußten, weil fie teils nicht von 
productiver Arbeit lebten, teils nicht diefelbe vermehren 
Fonnten. Andre nehmen es aus dem vom Staat zurücf- 
verdienten Gelde. Dieß geht der Million ab, ohne daß 
id) fagen fünnte, um fo viel fein die nüslichen Arbeiten 
durch die Abgaben vermehrt. Aber wenn nun noch ein 
Teil des Bolfe übrig bleibt, der den Willen gehabt und 
Die Gelegenheit gefunden hat, durch Bermebrung feiner 
übrigen productiven Arbeit von andern Menfchen in oder 
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auffer dem Staat den Belauf feiner Schaßung zu ver- 
dienen, um nicht fein übriges Ausfommen fihmälern 
zu dürfen, und noch immer eben fo viel, als er fonft 
tuhn kann, genieffen zu Fönnen, fo ift dod) Flar, daß 
alle von diefen in folder Hinausſicht gefchehene Arbeit 
eine durch die Auflage bewirfte Vermehrung productiver 
Arbeit ſei. Daß dieß natürlich Statt habe, werde ich 
weiter unten zu zeigen Gelegenheit haben, Uber ich 
werde noch oft der Worausfeßung erwähnen müffen, une 
ger welcher allein dieß geſchehen kann, und die ich ſchon 
§. 32. des erften Buchs allgemein angegeben habe, nem- 
lid) daß der Greislauf der Arbeit und des Geldes weit 
genug fei, um die Gelegenheit zu einer folchen Vermeh— 
rung produetiver Arbeit ohne viel Schwierigkeit entſte— 
ben zu machen. J 
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3) Die Quelle aller Geldauflagen find indeffen alle, 


nügliche ein Geldauskommen gebende Arbeiten, von wel 
cher Are fie auch) fein mögen. Selbſt der Ertrag des 
nußbaren im Staat vorhandenen Eigentuhms muß durd) 
Arbeit gewonnen werden, wenn gleich diefe Arbeit nicht 
von denjenigen immer gefhicht, von welchen der Staat 
die auf dieß nugbare Eigentuhm gelegte Abgabe hebt. 


Es ift daher klar, daß ein jeder Staat in Anfehung 
feiner Auflagen in dem Maaffe beffer daran fei, fie am 
gewiſſeſten, leichteften und am reichlichften im Verhaͤlt— 
niffe zu feinen Bedürfniffen heben Eönne, in welchem die 
nüßlichen ein Ausfommen gebenden Arbeiten zu dem 
möglich arößten Belauf geftiegen find, auc) des nußba= 
ren Eigentuhms fo viel, als nur irgend möglich, gewor— 
den iſt. Miche die Ausdehnung des Landes, nichr Die 
Menfchenzahl in demfelben, fondern der Belauf ber 
in demſelben ein Auskommen gebenden Arbeiten beſtimmt 

i dies 
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dieſes. Der Staat, der diefes Glück am meiften har, 

> Fann es aufs böchfte mie den Auflagen treiben, In die⸗ 

ſem Fall iſt unſteitig das brittiſche Reich ſeit etwan einem 
Jahrhundert geweſen. Der Staat aber, der dieſes 
Gluͤcks wenig hat, oder durch eine unverfländige Staats⸗ 
wirtſchaft ſich daſſelbe ſelbſt benimmt, iſt in dem Still— 
ſtande ſeiner Macht, und geraͤht bald in Verlegenheit, 
wenn ihn feine Bedürfniffe zu einer Erhöhung der Ab- 
gaben nöhtigen. Spanien gab in dem vorigen Jahr— 
hundert und Polen giebt uns noch jetzt das Flärfte Bei- 
fpiel davon. 

Selbft der in einem Volke vorhandene baare Geld: 
vorraht ift es nicht, der dem Staat dieß Glück verfchaf- 
fen fann, wenn nicht Arbeit denfelben lebhaft circuliven 
macht. Man feße, ein Volk von 100000 Familien 
habe eine Million, ein andres von gleicher Stärfe habe 
deren zwei im Umlauf, Sn jenem aber fei der Umlauf 
fo lebhaft, daß diefelben zehnmal im Jahr umher gezählt 
werden, folglich der Belauf alles in diefem Wolfe zu 
Gelde gerechneten Ausfommens zehn Millionen mache. 
In diefem fei er träger, das Geld laufe nur dreimal um, 
und alles Ausfommen betrage nur fehs Millionen. 
Gefegt nun, die Regenten beider Voͤlker hätten gleich 
groſſe Bedürfniffe, die fie nöhtigten, eine Million jahr: 
lich an Auflagen zu erheben. Welches Volks Regent wird 
es am leichteften finden? Gewiß der Regent der erfteren, 
wenn er gleich das ganze Geld des Volks jährlich einmal, 
der Regent des leßtern Volks aber nur die Hälfte in feine 
Caſſe ziehen darf. Denn in jenem Volk ift das Aus« 
fommen jeder Familie im Durchfchnite hundert Tahler 
jährlih, Der Regent zieht zehn Procent davon. In 

dieſem beträgt es nur fechzig Tahler jährlich, wovon eben» 
falls zehn Tahler dem Regenten gefchagt werden follen, 
welches 163. Procent ausmacht, Koͤmmt es bier einem 
jeden einzelen Mitbürger im. geringften zu Gute, daß 
34 des 
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des Geldes fo viel mehr im Volk ift? Nur von feinem 
Ausfommen, nur von der Geldfumme, die von Zeit zu 
Zeit fein wird, kann ‚er abgeben, und es hilft ihm zu 
nichts, daß diefe Geldfumme ein Teil eines doppelt jo 
groſſen Gelövorrahts ift, als den das andre Volk in fein 
ner Circulation hat. 


$. 48. 


4) Daß die Schagungen ihrer Natur nad) über: 
haupt das Ausfommen niche fehwächen, fondern vielmehr 
durch ihre Verwendung das Total der ein Auskommen 
gebenden Arbeiten vermehren, habe ich ſchon oben ge: 
zeigt, Mit diefer Arbeit, die ich) Die zweite nenne, gebt 
es in jedem Staat, der fein durd) die Schaßungen ein= 
gehobenes Geld wieder verwendet, leidye genug, und 
diefe Arbeiten beftehen ficherer,, als alle andre ein Aus- 
kommen gebende Befchäftigungen, die durch allerlei Zus 
fälle ftocfen Eönnen *). Aber diefe verlangt der Staat 
foredaurend, und teile fie unter die Mitglieder des Staats 
aus, Er fönnte fie befehlen, aber er bedarf diefes nie= 
mals, Sie werden von allen, die ein Auskommen 


ſuchen, 


*) Wenn der Regent noch fo ſehr verſchwendet, und das 
von den Untertahnen erhobene Geld in Dingen verwendet, 
die gar nicht zu den Beduͤrfniſſen des Staats gehoͤren, 
ſo findet es ſich mit der Arbeit von ſelbſt, durch welche 
dieß Geld zuruͤckverdient wird. Die 180 Millionen Livres, 
welche die Graͤfinn du Barıy den Frangofen in den legten 
Jahren ihres vielgeliedten Ludwigs, nach der Angabe des 
Derfaflers der Lettres de la Comteſſe du Barry, Foftete, 
find vielleicht zu hoch angegeben. Wenn fie es aber auch 
nicht find, fo fand fich die Arbeit derer doch leicht und 
bald, die diefe 180 Millionen verdienten, Aber die Ar— 
beit, durch welche dieß Geld vorher erworben ward, 
drücdte das Volk, und noch fühlt es die Nachwehen 
davon, 
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ſuchen, begierig verlangt. jedermann weiß, mo er fie 
zu ſuchen, wo er fich zur Arbeit anzubieten hat, wenn 
bei mancher andern Arbeit derjenige, der fie gern tähte, 
nicht weiß, wo und wen er fie anbieten folle, und in 
Ermangelung desjenigen, dem diefe Arbeit zu Nutze 
koͤmmt, feine gern fleiffigen Hände wieder finfen 
laffen muß. 


Könnte man fic) indeffen auf diefen in fich wahren 
und fo viel Gutes bewirfenden Umftand allein fo ganz 
verlaffen, und Fame auf denfelben alles allein an, fo 
würde die Folge fein, daß man es mit den Geldauflagen 
nie zu hoch treiben koͤnne. Denn, wird man fagen Fön: 
nen, laß das Volk an Gelde zahlen, was man immer 
will. Was dadurch) einzelen und allen an ihrem Aus— 
fommen abgeht, wird ihnen ja alles wieder gegeben. 
Das Volk, welches dem Staat zehn Procent feiner 
Geldeinnahme abgiebt, wird fie bald wieder fehen, wenn 
der Staat fie wieder verwende. Es wird ihm wieder 
zuflieffen, aber es wird freilich noch zehn Procent neuer 
Arbeit tuhn müffen, um fie wieder zurück zu verdienen, 
Wenn der Staat feine Auflagen auf zwanzig, ja dreiß 
fig Procent als Geldauskommens erhöhete, fo wird alles 
Uebel, das davon kommen kann, diefes fein, daß man 
im Rolf noch um fo viel fleiffiger werden muß. Aber 
Arbeit an und vor fich felbft ift ja Fein Uebel, Und 
wenn ja die wirklich vorhandene Menfchenzahl zu fchwach 
für diefen Zufaß von Arbeit werden mögte, fo wird ja 
eben dadurch die Bevölkerung vermehrt, und es werden 
fich fo viel mehr Menfchen ihrer Eriftenz freuen Fönnen, 
die fonft niche zu derfelben hätten gelangen koͤnnen, weil 
dieſe Arbeit und dieß Ausfommen für fie fehlte, 


Aber fo Teiche geht es nicht, Es ftellen fih in 
jedem Bolfe mancherlei Hinderniffe in den Weg, welche 
machen fünnen, daß das Gute, welches ein Volk durch 
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die Wiederverwendung der Auflagen genießt, dem Nachteil 
bei weitem nicht gleich koͤmmt, welchen es in feiner In— 
duſtrie und nüßlichen Gewerben durch Weggebung der 
ihm augelegten Schaßungen fühle, Sehr oft entitehen 
aus der Art, wie die Schaßungen gehoben werden, 
Hinderniffe der erften Arbeit, durch welche der Belauf 
ber Schaßungen vorher verdient werden foll, melche 
durch den Verdienſt, den die Verwendung derfelben im 
Volke verbreitet, bei weitem nicht aufgerwogen werden 
Fönnen, und fogar machen, daß das Bolf, fo gewis es 
äft, diefelben bald wieder aus den Händen feiner Negen- 
fen einzunehmen, fie doch in die Laͤnge nicht aufbringen 
kann. Ich werde von diefen Hinderniffen bier nur allge- 
mein reden Finnen. Die bald folgenden Bemerfungen 
über einzelne Arten von Schaßungen werden mir zu be 
fondern Anmerfungen darüber Gelegenheit geben, 


a) “sch habe oben $. 45. gefagt, daß diefe beiden 
Arbeiten ſich natürlich unter die Mitglieder einer bürger- 
lichen Geſellſchaft fo verteilen, daß nicht alle Diejenigen, 
diedem Staate ihre Schagungen zahlen, von demfelben 
wieder verdienen, 


In einem groffen Sande wird das von dem Staat 
wieder verwandte Geld, doch fehr ungleichförmig, innerhalb 
deffelben Granzen verteilt, und groffe Teile der Nation 
koͤnnen nichts von Demfelben zurückverdienen. Was der 
Hofitaat verbraucht, bleibe in der Nefidenzftade und deren 
Gegend. Der Eiviletat verteilt das Geinige in der Re— 
fidenzftade und den groffen Drovinzialftädten, Der Mi: 
litairetat zieht das Geld hauptfächlic) nad) den Gränzen 
des Reichs hin. Dieß alles hat feine gute Seite. Aber 
wahr bleibe es doc) immer, daß einer groffen Zahl von 
Untertahnen aus diefer fo reichhaltigen Quelle des Aus— 
fommens nichts wieder zuflieffen fann. Wenn man nun 


es mit den Schaßungen zu hoc) treibf, fo werben dieſe 
den | 
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den Abgang an ihrem Auskommen fortdaurend fühlen, 
und es wird ihnen nicht immer möglich werden, diefen 
Abgang durch Vermehrung ihrer Arbeit und ihres Ver: 
dienftes fo wieder zu erfegen, daß fie forfdaurend das 
ihnen aufgelegte Geld aufbringen Fönnten. Da wird 
denn hier und dort eine Familie in ihrem Nahrungsftande 
beruntergebracht werden, und mit jeder derfelben eine 
Duelle der Abgaben verfiegen, Laßt uns fegen, ein 
Staat habe eine Kriegsmacht von 10000 Mann gehal» 
ten, und diefe habe fihon jeder Familie acht Procente 
ihres Ausfommens gefofter. Jetzt falle es dem Regen⸗ 
ten ein, diefe Kriegsmache zu verdoppeln, und deswegen 
noch acht Procente mehr von dem Ausfommen feiner 
Untertahnen zunehmen, Wahr iftes, daß die Kriegs: 
macht ein mächtiges Triebrad in der Circulation ift, 
durch welche die Auflagen am gefhmwindeften wieder un> 
ters Wolf verteilt werden. Ich werde in dem folgenden 
Buche noch viel davon zu fagen Gelegenheit haben. 
Diefe acht Procent werden alfo freilich fehr bald wieder 
in den Caſſen der Untertahnen erfcheinen. Aber werden 
fie in den Caſſen aller derer wieder erſcheinen, welche fie 
ausgaben? Werden nicht unter diefen viele fein, welche 
den Abgang von acht Procent an ihrem Ausfommen 
kaum ertragen konnten, aber die nun verboppelten Abgas 
ben auf feine Weife ertragen und ihn durch Feine Erwei— 
terung ihres Fleiſſes erfegen fönnen? Wenn diefes nun 
Jahre lang fo forrgeht, fo werden fich diefe Familien 
nicht im Beftande erhalten, und der Staat wird verges 
bens in ihren Händen das ihm Möhtige fuhen. Zwar 
ift das Auskommen fo vieler andrer dadurch vermehrt, 
und der Staat müßte nun bei diefen finden Fönnen, was 
jene nicht mehr haben. Aber wo ift die Kunft, und 
wenn wird fie erfunden werden, in der Auflegung der 
Schatzungen dem fich mehrenden Ausfommen jedes ein- 
zelen Mirgliedes des Staats fo nachzufpüren, daß man, 

was 
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was bier oder dort den Einkünften des Staats abgeht, 
am rechten Drte fiher wieder finden koͤnne? Ich werde 
bald von diefer Schwierigfeit mehr zu fagen haben. 


b) Aber das ift nicht allein das Lebel, daß durch 
die zu hohen Auflagen Einzele wirklich zu fehr gedrücke 
werden. Es koͤmmt auch auf die Meinung vieles an. | 
Mancher, der wirklich von der Verwendung der Aufla= 
gen feinen Nußen ziehen Fönnte, wenn er feinen Fleiß 
errveitern wollte, wird es nicht merfen, fondern bloß 
die Saft der erften Arbeit, durch welche er für den Staat 
feine Auflagen erwirbf, und zugleich deren Unnüslichfeit 
für fich fühlen, indem ihm nichts davon zu Öute koͤmmt. 
Iſt irgend ein Fall, in welchem es auf Meinung der 
Menfchen ankoͤmmt, und in welchem diefelbe eine dem 
Glück der bürgerlichen Geſellſchaft entgegen wirfende 
Folge haben Fann, fo ift es dieſer. Arbeit giebt dod) 
immer ein Gefühl der Befchwerde, das nur durch die 
Hoffnung unterdrückt werden Fann, die Fruche dieſer Ar: 
beit zu genieffen, und Dadurch ein Befferfein zu erlangen, 
welches ohne diefelbe nicht Start haben würde. Wenn 
nun Arbeiten, die ihrer Matur nach der bürgerlichen 
Geſellſchaft unentbehrlich find, und deren Vermehrung 
vorzüglich zu wünfchen ift, auf eine folche Art mit Ab» 
gaben befege und diefe fo gehoben werden, daß dem arbeis 
tenden Untertahn immer der Gedanke gegenwärtig bleibt, 
er arbeite nicht für fich, fondern alle Fruche feiner Arbeit 
gehe an den Regenten, wenn die Ausſicht von derfelben 
etwas nieder zurück zu verdienen fehr entfernt ift, oder, 
wiewol aus Irrtuhm, gar nicht für ihn Statt zu haben 
ſcheint, fo wird er zwar diefe Arbeit tuhn, weil er fie 
tuhn muß. Aber er wird fich nicht entſchlieſſen, fie fo 
zu treiben, daß nach Bezahlung feiner Abgabe auch) ihm 
ein Befferfein daraus entffehe, und der ganzen bürger- 
fichen Gefellfchaft aus der Vermehrung des Totals . 
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licher Arbeit Vorteil erwachſe. Wenn er aber dieß 
nicht tube, wenn er ohne Hoffnung eignen Nutzens mit 
Unluft arbeiter, fo wird er auch nicht einmal in die 
$änge es dabei zu erhalten wiſſen, daß fein Fleiß auch 
nur die gewohnten Früchte trüge, und es koͤmmt leicht 
dahin, daß das Total der nüglichen Arbeiten im Wolfe 
wieder fällt. 


§. 49. 


5) Wenn die Auflagen einförmig forfgehen und 
twieder verwandt werden, oder wenn fie allgemad), nur 
nicht fprungmeife, erhöhet werden, fo gewöhnt fich nad) 
und nach ein jeder, das an den Staat jährlich abzutra- 
gende Geld als ein Bedürfnis anzuſehen, zu welchem er 
fo, wie zu andern Bedürfniffen feiner $ebensart, Raht 
fihaffen muß. Ein Teil wird dieß feinem uͤbrigen Aus— 
fommen oder feinen Bedürfniften, die er fonft gern als 
nohtwendig anfehen mögre, abbrechen muͤſſen, weil er 
niche in der Sage ift, da er feine verdienftbringende Arbeit 
fo fehr erweitern Fönnte, daß diefer Abgang erfegt würde, 
Aber andre werden nicht nur diefen Abgang erfeßen, ſon— 
dern noc) ein übriges tuhn, Denn die Arbeit wird und 
fann nicht ftocfen, die der Staat durch Verwendung der 
Abgaben veranlaßt, und welche die von ihm befohnten 
Diener brauchen, indem fie für ihr vom Staat verdien- 
tes Geld leben wollen. Alſo ift das Volk im Ganzen in 
Anfehung des in ihm Statt habenden Ausfommens im« 
mer gleich gue daran. 


Auch in diefer Ruͤckſicht feheine es mit den Auflagen 
fehr weit gehen zu koͤnnen, und die Graͤnzen feheinen un— 
beftimmbar zu fein, bei welchen diefelben im Verhaͤltnis 
zu dem Auskommen einzeler und aller zu hoc) geben, 
und dem Wolfe überläftig werden koͤnnten. Daß jedod) 

die Sache ihre Gränzen haben müffe, daß endlich, wenn 
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gleich der Staat immer wieder giebt, was er nimmf, 
Einzele und Alle an ihrem Ausfommen Noht leiden 
müffen, bezeugt die Erfahrung, und hier find die Gründe, 
warum es zuletzt fo übel gehen muß. 


a) Die Geldauflagen werden von demjenigen Gelde 
gehoben, welches von Zeit zu Zeit in den Händen der 
Mitglieder des Staats fi) fammlet. Nicht bei allen 
fammlet es fi) als erworbener Werdienft. Bei dem 
tahtigften Teil der bürgerlichen Gefellfchaft ſammlet es ſich 
als ein Mittel des Erwerbs, und nur ein Fleiner Teil 
deffelben ift ermorbenes Ausfommen. Bei diefen ftecke 
immer der größte Teil des in der Mation vorrahtigen 
Geldes. Indeſſen find diefe nicht mehr, als jene, im 
Stande, zu den Bedürfniffen des Staats anders, als 
von ihrem erworbenen Auskommen, , beizutragen. 


Wenn nun der Staat feine Geldauflagen übertreibe, 
fo wird er nicht mit demjenigen Gelde ausreichen, was 
er von Zeit zu Zeit den Untertahnen als einen Teil ihres 
ſchon erworbnen Auskommens abnehmen kann, und das 
ihm diefe bequem geben Eönnen, fondern er wird auch 
nach demjenigen Gelde greifen müffen, welches in den 
Händen der tähtigften Gelverwerber im Volk als ein Mit⸗ 
tel ihres Erwerbs vorrähtig ift, Dieß Fann nicht ges 
ſchehen, ohne eine nachteilige Wirkung auf die nuͤtzlichen 
Gewerbe in der Nation zu haben. Man feße, ein Volk, 
das eine Million baares Geld in der Circulation bat, 
welches bei einem fechsmaligen Umlauf, fehs Millionen 
Ausfommen unter das Volk verbreitee. Es ift dem 
erften Anfehen nad) nicht ungereimt anzunehmen, daß 
der Staat zwei Millionen jährlich) an Auflagen von die 
ſem Volke heben koͤnne; denn er giebe ihm ja alles wie- 
der, Wenn wir aber annehmen , daß von diefem Gelde 
ein Bierteil oder 250000 Tahler zur Zeit in den Händen 
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derer fei, die von fäglichem Verdienſt, oder zum Teil, 
wie man es ausdrüct, aus der Hand in den Mund, 
leben, fo wird der Staat, der in Jahresfriſt zwei Mile 
lionen heben will, aus diefem Vierteil bei weitem niche 
alle feine Abgaben heben koͤnnen, fondern feine Auflagen 
werden fehr ftarf auf die übrigen drei Vierteil dieſer Mil: 
lion fallen, die in den Händen derer, welche die müglis 
chen Gewerbe unterhalten, als ein Mittel des Erwerbs 
fih) von Zeit zu Zeit befinden. Diefe Gewerbe werden 
demnacd auf mancherlei Weife ftoken. Wenn gleich 
der Kaufmann, Manufacturift und Sandmann dieß Geld 
bald wieder erwerben, wenn fie gleich in dem erhöheten 
Preife der Producte ihres mannigfaltigen Fleiffes daffelbe 
wieder an fic) ziehen Fönnen, fo entbehren fie es doch 
von Zeit zu Zeit länger, als es mit dem Fortgang ihres 
Gewerbes beftehen fann, und indem fie, fo zu reden, 
an den Staat für den übrigen Teil der Nation einen fo 
groſſen Vorſchuß tuhn, fo hört dieß Geld einftweilig auf, 
ein Mittel fernern Erwerbs zu fein. 


In der Taht fiehe man, daß in jedem Volfe, wo 
es um die Staatswirtfchaft ſchlecht fteht, die Negenten 
am gierigften nad) dem in den nüßlichen Gewerben cir- 
eulirenden Gelde greifen. Hier ſcheint ihnen das Geld 
am dickſten beifammen und am leichfteren zu heben zu 
fein. Hier glauben fie mit Leuten zu tuhn zu haben, in 
deren Macht es ganz fteht, das, was ihnen der Staat 
abnimmt, von ihren Miebürgern wieder zu holen. Ich 
rede hier noch nicht von der Verruͤckung, welche das aus» 
ländifche Gewerbe in diefer grundfofen für den Kaufmann 
gemachten Rechnung macht, Bir fehen bier bloß auf 
das inländifche Gewerbe eines ifolirten Volfes, Da 
wird der Kaufmann und jeder taͤhtige Bürger die auf 
feinen ihm noch übrig bleibenden Betrieb gelegte Abgabe 
immer einzubolen wiffen. Aber von dem Betrieb, wel⸗ 
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chen zu machen ihn die Auflage ftört, kann er nichts 
ziehen, und, welches das ſchlimmſte ift, auch feinen 
Mirbürgern nichts zu verdienen geben. Die redendften 
Deifpiele folcher auf die nüßlichen Gewerbe mit Unver- 
fand gelegten Auflagen, hat Spanien in dem vorigen 
Sahrhundert gegeben, und behält diefelben noch größtene 
teils bei. 

Eben deswegen wird fi) auch das Geld in den 
Händen der Fleiffigen nicht lange und ſtark genug an- 
baufen koͤnnen, daß fie ihr nußbares Eigentubm ver: 
mehren und verbeffern Fönnten. Ja fie werden nicht ein= 
mal im Stande fein es zu unterhalten, und fo wird das 
Auskommen im Volk immer mehr abnehmen. 


$. 50 


b) Selbft die Arbeit, welche der Staat durch 
Verwendung des in den Auflagen gehobenen Geldes 
veranlaßt, kann und darf doch nicht gar zu groß im 
Verhaltnis zu der übrigen Arbeit fein, durch welche die 
Untertahnen fih einander DVerdienft und Ausfommen 
geben. Laßt uns feßen, ein Staat, in deffen Gebiete 
das Total alles Ausfommens zwanzig Millionen beträgt, 
triebe es mit feinen Auflagen fo weit, daß diefelben die 
Hälfte dieſer Summe, nämlich zehn Millionen, betrügen, 
die er aber auch wieder verwendete. Dabei fihiene nun 
zwar das Volk fehr zu gewinnen, wenn meine bisher 
angegebenen Grundſaͤtze, ohne Einſchraͤnkung gelten. 
Aber unter was fuͤr einer Vorausſetzung wollen wir uns 
dieß als moͤglich vorſtellen? Werden nicht die Untertah— 
nen erſtlich für einige Millionen mehr Arbeit (m. f.$.46.) 
tuhn müffen, um wenigftens einen Teil diefes Geldes für 
den Staat zu gewinnen, und dann nod) einmal für an- 
dre zehn Millionen, um es ihm wieder abzuverdienen? 
Bird diefe fo groffe Vermehrung der Arbeie der bis 
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dahin beftandenen Menfchenzahl möglich fein ? Man 
wird fagen, diefe werde fich nach und nach vermehren, 
Aber der Staat wird ja auch derjenigen nüslichen Ge— 
fchäftigfeie, die bis dahin unter dem Wolfe felbft beftand, 
eine ungeheure Menge Menfchen entziehen, und Koft: 
gänger des Staats aus ihnen machen, die nur da find, 
um das von dem Staate gehobene Geld wieder unter das 
Volk zu verteilen. 


Wie aber ? wenn wir annahmen, daß die zehn 
Millionen Auflagen ohne Vermehrung der Arbeit aus 
dem durch die bis dahin beftehende Arbeit entfpringenden 
Ausfommen von zwanzig Millionen gehoben würden. 
Ich will nicht unterfuchen, ob dieß möglich fei. Beſſer 
iſt es gewis, wenn der Untertahn noch Mittel finder, feis 
nen Fleiß in dem Maaffe zu erweitern, wie der Staat 
mehr von ihm verlange, Aber wenn er dieß auch nicht 
fann, fo ift eine nohtwendige Folge fo hoch getriebener 
Auflagen, daß ein jeder den Sohn feiner Arbeit um fo 
viel höher rechnet. Dieß wird die nügliche Geſchaͤftigkeit 
fotniederfchlagen, daß das Total des im Volke Statt has 
benden Ausfommens dadurch wieder abnehmen muß, 
wenn es gleich im Zahlwehrte ſteigt. Der Staat wird 
felbft in der Verwendung feiner Ausgaben dieſen erhoͤhe⸗ 
ten Preis der ihm nöhtigen Arbeit erfahren, und, wenn 
er feine zehn Millionen verwande hat, niche fo viel Ar- 
beit und Ausfommen wieder unter das Volk verbreitet 
haben, als er ohne diefen Umstand tuhn koͤnnte. Bei 
dem fo fehr erfihwerten Ausfommen wird ſich ungeachtet 
diefer Vermehrung einträglicher Arbeit die Menfchenzahl | 
nicht fo fehr mehren, daß fie den Abgang, den die dem 
Staat dienenden Koftgänger veranlaffen, wieder erfegen 
koͤnnte. 

Ich habe hier einen Fall zum Beiſpiel geſetzt, bis 
zu welchem es ein Staat niemals treiben wird, auch nicht 

L.Th. Aa zu 


970 III Buch, Ron dem 


zu treiben wird verfuchen Fönnen, Indeſſen wird ein 
jeder Staat, auch ohne es hoch) zu treiben, wenn er das 
richtige Verhältnis überfchreitet, bald auf die hier ange: 
zeigten Schwierigkeiten ftoffen, und bemerfen, daß die 
Duelle, woraus er für feine Bedürfniffe fchöpfen will, 
nicht das erwartete giebt, wenn gleich dem Schein nach 
alles ihr entnommene ihr wieder zufließt. 


G. 51 

Aber wird ſich denn dieß Verhaltnis nicht beftimmen 
laſſen, in welchem die Auflagen zum Total des in einem 
VolkStatt habenden Auskommens befiehen Fönnen ? Wer: 
den fich nicht die Öränzen wenigftens angeben laffen, zwi- 
ſchen welchen dafjelbe beftehen Fann ? Diefe Unterfuchung, 
wenn fie auch mit Hoffnung eines guten Erfolges unternom: 
men werden fönnte, würde fich doc) gewis hier noch niche 
ganz ausführen laſſen. Es hat fo vieles auf diefelbe einen 
Einfluß, worauf wir allererft in der Folge gerahten wers 
den. Gäbe es Erfahrungen, oder lieffen ſich Erfahrun- 
gen jemals erwarten, da das in einem Volke beftehende 
Total alles Auskommens zu Gelde gerechnet, und mit 
den in demfelben ohne Nachteil des Nahrungsſtandes bes 
ftehenden Auflagen verglichen werden Fonnte, fo würden 
wir der Unterfuchung nicht brauchen. Aber daran ift 
gar nicht zu gedenfen, Und eben deswegen wird auch 
diefelbe eine müffige Speculation werden, mweil doch fein 
Staatsmann das erfte genau wiffen und das zweyte mit 
Gewisheit darnach beftimmen fann. Er wird nur der 
MWahrfcheinlichFeit nachgehen fönnen, aus dem ſteigen⸗ 
den Belauf mancher Auflagen auf die Zunahme des 
Ausfommens im Bolf fchlieffen, und denn mit Behut— 
ſamkeit die Einführung neuer Auflagen wagen fönnen, 
wenn er fie fo zu wählen weiß, daß fie die Zunahme 
nüglicher Arbeiten nicht wieder ſtoͤren. 


Ich 
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Ich will indeffen eine Muhtmaaffung wagen, dieich 
mich zwar nichf getraue zur völligen Gewissheit zu bringen, 
welche aber doch wol nicht fehr von der Wahrheit abwei= 
chen mögte, 


Gefegt, ein Staat koͤnnte genau wiffen, mie viel 
alles zu Gelde gerechnete Auskommen feiner Untertahnen 
betrüge, und höbe jährlich zehn Procent davon, fo mögte 
dieß ohne aufferordeneliche Vorfälle einerfeits zu den Be— 
dürfniffen des Staats völlig zureichen, andrerfeits aber 
den Untertahn nicht zu fehr belaften, 


Zureichen Fann es. Denn wer wird annehmen, 
daß der Geldeswehrt aller Arbeiten, die der Zweck einer 
bürgerlichen Gefellfehaft zur Aufrechthaltung ihres gemei= 
nen Wols und Handhabung der innern und äuffern Sicher- 
heit erfodert, mehr als den zehnten Teil aller übrigen Be— 
ſchaͤftigungen ausmad)e, durch welche die Mirglieder eines 
Volkes ihre Beduͤrfniſſe überhaupt einander erfuͤllen? 
Nach Menſchenzahl gerechnet iſt es bei weitem nicht der 
zehnte Menſch oder die zehnte Familie im Volk, die der 
Staat in ſeinem Dienſte naͤhrt. Man moͤgte zwar ſa— 
gen, die Arbeit einzelner werde hoͤher bezahlt, als alle Ar— 
beiten, die das gemeine Leben nohtwendig macht. Wahr 
iſt dieß. Aber Die Arbeit, welche die Staaten vorzuͤg— 
lich fodern, die Arbeic des Krieges wird dagegen gerin> 
ger, als alle Arbeiten des gemeinen Lebens bezahft. Ein 
gemeiner Soldat koſtet, wenigftens in Friedenszeit, dem 
Staate nicht das, was dem im Wolftand lebenden Mite 


‚telftandsmann ein heranwachfendes Kind Eoftet. 


Es wird aber auch das Volk nicht zu fehr befafter 
fönnen, ich meine ein Bolf, das nur einigermaaffen in 
dem Zuftande ift, in weichem polizirte Völker durch den 
Geldsumlauf gefeßt werden, Da, wo die Menfchen bei 
einem trägen Geldsumlauf ihr Auskommen auf die Ers 
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werbung derlnohfmendigften Beduͤrfniſſe einſchraͤnken, da, 
wo der größte Teil des Volfs feine productive Arbeit auf 
eignen Verbrauch verwendet, iſt des Geldauskommens 
zu wenig im Staat, und das Volk Fann nicht an diefen 
den zehnten Teil deffelben abgeben. Denn wenn diefer 
„es Ihm gleich wieder giebt, fo leiden doch diejenigen, - 
welche nicht von dem Staat wieder verdienen Finnen, zu 
groffe Noht, und werden ihre Eriftenz Faum fortfegen 
föonnen. Da aber, wo das Geld die Befchäftigungen 
des Volks fo fehr gemehrt hat, daß faft jedermann auch 
ein gewiſſes Wolleben zu feinem Auskommen rechnet, da 
Fönnen auch) Diejenigen, welchen der Staat nicht unmit— 
telbar zu verdienen giebt, ihrem bis dahin nohtwendig 
geachteten Auskommen den zehnten Teil abbrechen , die= 
fen dem Staate geben, und dennod) ihre Eriftenz ohne 
Beſchwerde fortfesen. Da, wo eine nüßliche Geſchaͤf— 
tigkeit in lebhaften Gange ift, finden ſich für die meiften 
die Mittel, ihre Arbeit zu erweitern, und den Belauf 
desjenigen, was der Staat von ihnen hebt, ihren Mit- 
bürgern abzuverdienen. Der geringe Mann, der eigent— 
lich nicht den zehnten Teil feines nohtduͤrftigen Auskom— 
mens entbehren fann, mag nun den $ohn feiner Arbeit 
erhöhen, wenn die Nachfragenad) Arbeit lebhaft ift, und 
fo fragen gueenteils, aber gewis nicht ganz, die Neiche- 
ren feinen Anteil. Da, wo des nußbaren Eigentuhms 
viel ift, wird ein Zehnteil diefer Nußung dem Staat 
gar wol zuflieffen Fünnen, und diejenigen, die von Die- 
fer Nutzung leben, werden teils fich diefen Abgang zum 
Antrieb dienen laffen, durch gemehrten Fleiß dieſelbe 
zu erhöhen, teils wird es ihnen um fo viel leichter 
fallen, weil die Verwendung der Abgaben doch am 
gefhwindeften den Kignern der Grundftüce und an: 
dern nußbaren Eigentums das von dem Staat ge⸗ 
hobene Geld wieder jefährt 
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| In ältern Zeiten, da die Geldabgaben bei dem fo 
ſchwachen Geldsumlauf , wo nicht ganz unbefannt, doc) 
fehr unbedeutend waren, finden wir die Zehnten von allem 
Ertrage des productiven Fleiſſes als eine faft allgemein 
beliebte Auflage eingeführte. Ich werde von derfelben 
als einer noch zum Teil beftehenden Sache unten befon- 
ders reden müffen. Hier will ic) nur anführen, daß fie 
auch das nicht verfäufliche Product menfchlicher Arbeis 
ten betrafen, welches ſich in den meiften Geldabgaben in 
der Auflegung der Schagungen entzieht. In fofern was 
ren alfo damals die vom Acderbau freien Hände beffer 
daran, welche in den jeßigen Öeldabgaben in einem viel 
gröffern Verhältnis bezahlen müffen. Ob ſie alle ein 
Zehnteil ihres Auskommens fo. gut, oder noch leichter, 
als damals der Sandmann tragen koͤnnen, will ich bier 
nicht ausmachen. Aber man ift doch fehr geneigt es an« 
zunehmen, und das Geldausfommen aller Stände, fo- 
wol der fleifjigen Bolfsclaffen, als der Koftgänger des 
Staats mit einer Abgabe von zehn, ja mehr Procenten 
zu belegen. In Frankreich iftdie fogenannte taille reelle 
des biens fonds auf 10 Procent der Einfünfte abge= 
zweckt, wiewol die Arc fie zu heben, wovon ich weiter 
unten mehr fagen werde, fie für einzelne Landeigner viel 
höher treibt. Die fogenannte taille d’induftrie belaſtet 
die übrigen fleiſſigen Volksclaſſen ebenfalls mit 10 Pro⸗ 
cent. Dazu ift ein premier vintieme und nachher ein 
fecond vintieme und ferner noch) quatre fous par livre 
du premier vintieme gefommen, von deren Entftehen 
und hohem Belauf man ſich aus Achenwalls frangöfi- 
ſchem Sinanzftaat aus dem Königl. Steueredict vom No⸗ 
. vernber 1771. erläutert, Göttingen 1774. 4. ©. 22 fl. 
unterrichten fann. Die fix fous fur livre, wovon man 
ebendafelbft S, 38 ff. nachlefen kann, beſchweren auffer 
Aa 3 diefen 
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diefen manche Teile des Einkommens noch) mit einer Auf⸗ 
lage von 40 Procent. In den dänifcyen Staaten be= 
ftehe nun ſchon feit eilf Jahren eine Abgabe von zehn 
Procent aller Einfünfte der Diener des Staats, felbft 
aller Geiftlichen. Dieſe aber haben allefammt ihre ge- 
meſſenen Einkünfte, die nicht leicht durc) vermehrten 
Fleiß erhöhee werden koͤnnen, und eben diefe gewinnen 
von ihrer dur) die Krone wieder verwandten Schagung 
nichts wieder zurück. Die englifche $andtare fälle niche 
bloß auf liegende Gründe, fondern auf alle Arten fefter 
Einfünfte, und beträge bei vier Schillingen vom Pfunde 
zwanzig Procent, wiewol fie befanntlich nach ihrer erften 
Anlegung dem wahren Belauf der in ihr befchaßten Ein⸗ 
Fünfte nicht in deren jegigen Beftande angemeffen iſt. 
Sn Hamburg bezahle ein jeder Bürger jährlic) auf Ges 
wiſſen ein Vierteilprocent von dem Wehrt feines nutzba⸗ 
ren Eigentuhms aufGewiffen, welches im Verhältnis zu 
den fonft üblichen Zinfen von drei Procent Courant vom 
Bancocapital ungefähr ein Zehnteil der Geldnugung des 
meiften nußbaren Eigentuhms ausmacht. Auſſer diefen 
aber wird, wiewol felten, ein aufferordentliches Quart— 
procent von allem Vermögen, felbft dem, das nicht nutz⸗ 
bares Eigentuhm ift, bemillige. In dem preuffifchen 
Schleſien find die adelichen Güter mit 28, die Bauergü- 
ter mit 32 Procent der tarirten Einnahme belaftet, Eine 
Auflage, die den ganzen auch nicht verkäuflichen Ertrag 
trifft, und freilich demjenigen übertrieben hoch fcheinen 
mögte, der nicht weiß, daß die Taration nad) fo billigen 
and gelinden Negeln gemacht ift, daß die Abgabe viel: 
Xeiche auf 15 Procene des wahren Wehrts berabfinfen 
mögte. Doch find diefe hier angeführten Abgaben von 
jo vielen andern begleitet, welche mit jenen zufammen ges 
nommen in manchem Staate vielleicht zwanzig bis dreiffig 
Procent des Ausfommens mancher folchen Samitie aus⸗ 


machen moͤgen. 
Indeſſen 
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Indeſſen koͤmmt doc) bei diefer fo hohen Belaftung 
' einzelner im Ganzen weniger heraus, als man denfen 
moͤgte. Sch bin geneigt anzunehmen, daß felbjt in fol- 
chen Staaten, wo die Abgaben aufs höchfte getrieben 
werden, der Negent ſchwerlich zehn Drocent von dem To⸗ 
tal alles in feinem Volk Statt habenden Geldausfommens. 
in feine Caſſe bringe. Hier ift etwas, das flatt eines 
hiftorifchen Beweifes dienen Fann. 


Wer weiß nicht, wie hoch die Auflagen in England 
fteigen, wie mannigfaltig fie find, und wie viel Mühe es 
Fofte, noch neue Auflagen bei den fteigenden Beduͤrfniſſen 
des Staats ausfindig zu machen, 


Noung *) berechnet das Total alles Einfommens 
in Großbriranien für alle Einwohner auf hundert und 
zehn Millionen $. St. eine Berechnung, zu welcher ich 
noch manche Anmerfung zu madyen mich getraue, durd) 
welche fie noch fehr erhöht werden würde. Er hat z. E. 
das Einfommen von Wohn - und andern Gebäuden nur 
auf zwei Millionen angefchlagen, welches doc) allein für 
London ſchon mehr betragen mag. Auch das Einfommen 
aller Koftigänger des Staats, das nicht aus liegenden 
Gründen entſteht, ift überfehen, wiewol es eben fo gut, 
als alles andre ein Geldeinfommen, und folglid) eine 
Duelle der Abgaben ift. Er bringt überhaupt nichts von 
den wieder unters Volk verwandten Auflagen in Anfchlag. 
Er feßt darneben zwei Berechnungen derjenigen Sums 
men, welche im jahr 1774 von der Nation gehoben 
worden, deren eine beinahe zwölf Millionen, die andre 
faft eine halbe Million mehr beträgt. Syn der erften aber 
find 12 Procent mit berechnet, welche die Kaufleute und 

Ua 4 Manı- 
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*) Political Arithmetick Part. 2, contening Confidera- 
tions on the means of raifing the Supplies wittin 
‘the Yeaz. Lond. 779. p. 34 ff, 
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Manufackuriften als Zinfen ihrer vorgeſchoſſenen Aufla> 
gen wieder zurücf ziehen. Mac) deren Abzug bleiben nur 
108722508, ©, mit Einfihluß von 660000 8. ©, an Koſten 
der Einhebung, das ift 10£ Procene, Wenn wir aber 
die von Noung überfehenen Arten des Einfommens 
Dazu rechnen, find es gewis noch bei weiten Feine zehn 
Procent alles inder Nation Statt babenden Einkommens. 


Dreihundere Millionen Livres Einkünfte, welche 
man dem Könige von Frankreich gewöhnlich beilegt, 
find efwan dreizehn Millionen Pfund Sterling gleich. 
Wer wird zweifeln, daß das Total alles Einfommens in 
Sranfreich, das doch an: die 24 Millionen Einwohner 
hat, wenn man davon eine Rechnung gleich der Youngi⸗ 
ſchen hätte, das von acht Millionen Einwohnern, die 
Großbritannien höchftens hat, weit übertreffen müffe? 
Schon um das Jahr 1720 nahın man in Frankreich, 
das doch gewis damals in feinem Nahrüngsftande bei 
weiten nicht fo gut daran war, als nun feit 1735, da fein 
Coloniehandel allererſt recht fich gehoben hat, 2000 Millio⸗ 
nen Livres baar Geldan. Wenn diefe nun fünfmal eirculir- 
ten, fo wäre das Toral alles Geldeinfonnmens 10000 
Millionen, und davon wären 300 Millionen nur 3 Pro: 
cent. Ich mill es gelten laffen, daß nad) der fo über- 
trieben fcheinenden Erhöhung der Auflagen in den leßten 
Jahren $udwigs XV, diefelben mit Einrechnung des Profits 
der Pächter 600, ja, wie ich noch vor kurzem es angege= 
ben fand, 800 Millionen ausmachen. Dann ‚würde 
dieß nur erft fehs Procent von dem Total alles Ausfoms 
mens, das in der Nation Statt hat, ausmachen, wenn 
gleich) nach der mildeften Nechnung mancher 30 bis 40 
Procent feines Ausfommens an den König geben muß. 
Es ift bier nicht der Ort, Davon weitläuftiger zu reden ; 
“ aber laße uns doch diefes vorläufig als einen Beweis 
merken, wie ſehr es auf die Art Steuren anzulegen 

anfomme, 
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anfomme, daß eine Nation fie mit gutem Willen und 
mit Leichtigkeit gebe. In Frankreich fühle jedermann die 
Ueberlaft der Abgaben, und den Druf, unter welchem 
einzelne Mahrungszreige: leiden, wiewol fie nad) diefer 
Rechnung noch ſchwach genug im Verhältnis zu dem 
Total alles Ausfommens, wahrſcheinlich viel ſchwaͤcher 
als in Großbritannien, Holland und in den preuffifchen 
Staaten find, wo zwar jedermann die Saft der Abgaben 
ſehr fühle, aber niemand mit Grunde diefelben als eine 
Urfache von dem Verfall des Nahrungsftandes anflagt. 


Wir dürfen alfo nicht zu voreilig fein, dieß Wer: 
hältnis von zehn Procent als ein allenthalben und in allen 
Zeiten und Umftänden zuläffiges Verhältnis der Abgaben 
zu dem Total alles Ausfommens anzufehen. Es wird 
doch immer auf die Art der Befchäftigungen,, auf deren 
lebhaften Betrieb, vb fie viel Geldausfommen geben, 
oder ob in einem fonft zahlreichen Volk der gröffere Teil 
für feinen eignen Verbrauch arbeiter, es wird infonders 
heit auf die Art der Auflagen anfommen. In einem 
Sande wie Pohlen, werden fünf Procent alles Auskom— 
mens eine unerfchwingliche Geldauflage fein, meil des 
Geldeinfommens fo wenig ift, und der größte Teil der 
im Volke vorfallenden Arbeit als ein Mittel der Subſi⸗ 
ftenz nicht als ein Gewerbe betrieben wird, Der Staats: 
mann, welcher alle Ueberlegungen, die Bei einer jeden 
Art Auflage entftehen , überfehen,, fich nach dieſem Ver— 
häleniffe allein genau richten, und dem Ausfommen eins 
zelner und aller, wenn esmöglich wäre, nachforſchen wollte, 
um einen jeden Untertahn oder wenigftens eine jede 
Volksclaſſe in dem Verhältniffe von zehn Procene zu bes 
laften, wird noch immer einigen mehr, andern weniger 
abnehmen, als ihr Nahrungsftand ertragen Fann. Er 
wird. noc) immer ginzelne Gewerbe zu fehr drücken, und 
andre mehr verfihonen, als fie es nöhtig haben. Der 

Ya 5 koͤnig⸗ 


. 
‘ 


378 y ET Buch, Bon dem 


Fönigliche Zehnte von altem Einkommen, welchen Vau⸗ 
ban fo ernſthaft, mit fo guter Meinung vorfchlug, moͤgte 
doch) in der Ausführung noch manchen mehr gedrückt has 
ben, als es jest die fo übertriebenen ER Aufla- 
gen "tun, 


§. 33. 

Diefe Gefahr, den Nahrungsftand eines Volks, 
deffen Staatswirtſchaft bis dahin gut beftand, niederzu- 
drücken, wird in dem Maaffe gröffer, je höher und je ge= 
fhwinder die Bedürfniffe des Staats fteigen, und den- 
felben zur Auflegung neuer oder zur Erhöhung alter 
Abgaben nöbtigen. Wenn alles in feinem ordentlichen 
Gange bleibt, und dem Staat Feine fehleunige Bedürf: 
niffe entftehen, ift der Staatsmann nicht zu enrfchuldi- 
gen, der zu folchen Auflagenräht, welche dieſe boͤſe Wir- 
fung haben fönnen, der nicht dieſer Wirfung nachforfcht, 
und, mwenn er fieht, daß fie dem Nahrungsſtande des 
Volks nachteilig ift, fie aufhebeoder verändert. Aber in 
ſolchen Fällen der Noht ift nicht Zeit zu ſolchen Ueberle- 
gungen, nicht Zeit zu verfuchen, wie die Wirfung neuer 
oder zu fehr erhöhter Auflagen ausfalle, und bei Zeiten 
eine Yenderung zu treffen. Es ift Elar, daß bei fo ge- 
ſchwind fteigenden Auflagen der Untertahn nicht Zeit hat, 
und daß es ihm felbft mic längerer Zeit unmöglich) wird, 
feine Arbeit in dem Maaffe zu erweitern, wie nun mehr 
Geld von ihm gefodert wird. Nenn er bis dahin eg nur 
aus dem gewiſſermaaſſen überflüffigen Teil feines Aus» 
fommens zu nehmen gewohnt war, fo muß er nun in fein 
nohfwendiges Auskommen greiffen. Bei diefer Schwie- 
rigfeit Eann es dem Staatsmann unendlic) leichter und 
rahtfamer werden, den Eredie des Staats zu nußen um 
Staatsſchulden zu machen, deren Zinfen auf Schatzun⸗ 
gen angemwief:« werden, die viel Fleiner fein Fönnen, als 
wenn er auf einmal das zu den dermaligen Bedürfnifen 

des 
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| des Staats nöhtige Geld durch Auflagen zu heben fich 
entſchließt. Es kann der Gegenftand für diefe fo viel 
fleinere Schaßungen viel leichter ausgefunden, es fann 
nicht fo viel darinn verfehen werden, als bei jenen auf 
einmal gehäuften Schaßungen. Und dann wird, wie ich 

oben gezeige habe, nicht nur durch die Anleihe des Staats 
des nußbaren Eigentuhms fo viel mehr im Staate, fon= 
dern auch bei der Verwendung des angeliehenen Geldes 
haͤuft fich dafjelbe Teilmeife in den Händen der fleifjigen 
im Volk fo an, daß der Staat, wenn er es nicht mie 
den Staatsfchulden übertreibt, wenn er ſogleich den Zeitz 
punct, da es die Umftände erlauben, nüßt, um wieder 
abzubezahlen, das Ausfommen im Volk fehr gebeffert, 
und alle Quellen der Abgaben viel reichhaltiger finder, 
als fie zu der Zeit fein Fonnten, da er die Wahl traf, lies 
ber durch Anleihen, als durch neue Schagungen dag, 
was er bedurfte, von dem Wolf zu heben. Er wird die 
Untertahnen in einem beffern Vermögen ihm zu diefer Bes 
zahlung beizutragen antreffen, als wenn er zu der Zei, 
da diefe Triebfeder noch nicht gewirkt hatte, eben diefes 
Geld unmittelbar von ihm hätte heben wollen, 


Anmerfung. 


Smith. vergleicht in dem legten Kapitel feines 
Buches, wo er von den Staatsfchulden handelt, Diefe 
beiden Wege des Fundirens und des Tarirens, wie er fie 
nennt, wodurch ein Staat feinen plöglic) feigenden “Bes 
dürfniffen vorfommen fann, fehr gruͤndlich, und ent« 
ſcheidet für den letztern. Wahr iftes, was er hiſtoriſch 
beweifer, daß alle die Staaten, melche den erften Weg 
eingeſchlagen find, fi) dadurch fehr geſchwaͤcht und in 
Verlegenheiten geſetzt haben, die bei den meiſten noch fort⸗ 
dauern. Es iſt wahr, in ſofern er ſagen will, daß ſie 
nicht mehr in den Welthaͤndeln ſich mit derjenigen Macht 

und 
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und Anſehen zeigen, welche ſie hatten, ehe ſie dieſen Weg 
einſchlugen. Venedig, Genua und ſelbſt Holland geben 
die Beiſpiele davon. Aber ein unzweifelhaftes Beiſpiel 
des dadurch geſchwaͤchten innern Wolſtandes feiner Bür- 
ger hat nur Spanien gegeben, weil es die Schaßungen, 
welche es zum Behuf der für feine Staarsfihulden zu 
zahlenden Zinfen auflegee, fehr unverftändig wählte, und 
gerade zu folchen fic) entfchloß, welche die Vermehrung 
des nugbaren Eigentuhms und die Ermerbung des Aus» 
fommens durchaus erfchwerten. Affe Auflagen, über 
welhellftaris, d' Ulloa und andre fo fehr Elagen, find 
von diefer Art. Spanien hat auch) die ihm entftandenen 
günftigen Zeitpuncte nicht genußt, um bem Uebel, zu 
welchem es in der Noht fich entſchloſſen hatte, abzubelfen, 
fondern feine Alcavala Dirmos, und wie Diefe Auflagen 
mehr heiffen, find noch nicht aufgehoben, Wahr ift es 
auch , daß die von Smith angeführfen Staaten es mit 
den Staatsſchulden überhaupt übertrieben, und fid) faft 
auſſer Stand gefegt haben, in günftigern Zeitläuften ih» 
ren DVerlegenheiten abzubelfen. England hätte unter 
Georg I. Regierung, Frankreich in den legten Fahren . 
$udwigs XV. fehr weit darinn kommen Fönnen, wenn 
beide gewolle haͤten. Sachfens Umftände, und das 
eifrige Beftreben ver jegigen Regierung, fich der Staats— 
ſchulden zu entledigen, Ta er gar nicht gekannt 
zu haben, 


Aber auf die hier erwaͤhnten Gründe, die dem Fun- 
diren den Borzug geben, ift Smith ‚gar nicht gerahten. 
Sie find gewis erheblich und auf Grossbritannien vorzüge 
lich anwendbar, Wenn z. E. Lord North im März des 
Jahres 1778 der Nation aus dem Grunde, nun Die 
Staatsfchulden nicht weiter zu vermehren, zugemuhtet 
hätte, ihre legten Kräfte zur Ueberwältigung der Nord⸗ 
amerifaner anzuwenden, und die für dieſes Jahr RR 
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fehs Millionen unmittelbar durch neue und erhöhere 
Schagungen aufzubringen, wer wollte da annehmen, daß 
dieß allen Einwohnern Englands fehwerer als denen ein= 
zelen Reichen gemefen fein würde, die damals in einem 
Tage diefe Summe unterzeichnet haben ? Aber vielen 
würde die Erwerbung ihres Ausfommens erſchwert wor- 
den fein, da vielmehr durch diefe Anleihe des nußbaren 
Eigentubms fechs Millionen mehr ward, und neues Aus— 
fommen und neue Triebfedern der Circulation ſchaffte, 
die, wenn fie Jahre lang gewirkt haben, und feine andre 
Umftände es ftören, es der Nation leichter machen müf- 
fen, zur Abbezahlung diefer fehs Millionen Raht zu 
fhaffen, als wenn diefelben damals unmittelbar von ihe 
gehoben worden wären. 


Frankreich hat bisher feine Staarsfchulden ohne 
feften Plan und Ordnung gemacht, immer Geld aufge» 
nommen, fo wie es daffelbe brauchte, und dann oft zu 
fpät an die Auflagen gedacht, aus welchen die Zinfen bes 
ftritten werden follfen. Es hat auch) wol zu Zeiten Ente 
wuͤrfe zu deren Tilgung gemacht. Unter der leßten Res 
gierung beftand einige Syahre lang nach 1749 eine füge 
nannte Caiſſe d’Amortiffement „ aber es ward fo wenig, 
wie in England, die Beftimmung diefeg finfenden Fonds 
ftandhaft beobachtet. Niemals aber hat Franfreic) bei 
einem neuen Darlehn auch eine neue Schagung als einen 
beftimmeen Fond für deffen Zinfen aufgelegt. Ein Kö: 
nigliches Edict vom a7ften November 1778 entdeckt einen 
Gedanken der Regierung diefen Weg einzufchlagen. Je 
vois la dedans pour la France l’aurore de plus beau 
jour, fagt Mr. de Sauflure in. feinen Lettres fur l’em- 
prunt et l’impot 1779. 8. in welchen er die Negierung 
mit groffer Lebhaftigkeit ermuntert, diefen Weg gleich 
England zu betreten, und den Reichen, die doch wirklich 
in Sranfreich noch nicht verhaͤltnismaͤſſig belafter find, 

die 
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die Zinfen eines jeden neuen Darlehns durch Auflagen 
auf deren Aufwand zur Saft zu legen, 


Doch fiheint England es mit feinen Schulden jeßt 
fo hoch getrieben zu haben, daß es in dem Wege des 
Fundirens nicht weiter fortgehen Fann, fondern den Weg 
des Taxirens wird einfchlagen müffen *). Auch Holland 
ſcheint dieß jegt tuhn zu wollen, oder vielmehr tuhn zu 
müffen, nachdem es in feinen ehemaligen Kriegen groffe 
Schulden gemacht, und um die Zinfen derfelben aufzu- 
bringen immer neue Abgaben aufs Volk gelegt hat. 
Der Verfaſſer des Tr. Richelle de la Hollande giebt im 
achten Abfchnire feines Buchs eine zufammenhängende 
Nachricht davon. Jetzt, da diefer Staat bei Gelegenheie 
der ihm nohtwendig werdenden Geerüftungen groffe Sum- 
men über den gewöhnlichen Ertrag feiner Staatseinfünfte 
brauche, ift er zu folchen Abgaben genöhtige, welche ein 
handelnder infonderheit ein Durch die Zwifchenhandlung 
und Frachtfahre blühender Staat aufs äufferfte zu ſcheuen 
Urſache hat, Er hat nemlich für das abgewichene Jahr 
das bisher gewöhnliche Faftgeld von den Schiffen ver 
doppelt, und das fogenannte Veilgeld von einfommenden 
MWaaren. mit einem, und von ausgehenden mit einem 
halben Procent erhoͤhet =), Dieß fiheine mir zu be= 
mweifen, daß die jegigen Regenten diefes Staats wider 

Das 


=) Man fehe darüber Roungs $. 42. angeführte Schrift. 
. 8 Diefe Nuflagelift für das laufende Fahr auf ſechs Mo= 
nate verlängert, und wird wahrfcheinlich, fo lange die 
jeßigen Zeitumftände beftehen, noch oft erneuert were 
den, — — Doch gerade da ich dieß zum Drud wege 
fenden will, lefe ich in den Zeitungen; Haag den 2gften 
Febr. Zum Dienft des Staats follen verfchiedene Mile 
lionen Gulden aufgenommen werden, Gut! fageich, aber 
nicht allzugut! nicht vollends aut! wenn nicht jene Aufs 
lage dadurch aufgehoben wird, 
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das Spftem des Fundirens faft zu ſehr eingenommen find, 
da fie ſich zu einer ſolchen Auflage haben enrfchlieffen koͤn⸗ 
nen. Das Geld, welches man durch diefe Auflage zu 
heben ſich verſprach, würde, wenn es zu 3 Procent aufs 
genommen wäre, eine Auflage erfodert haben, die, wenn 
fie ja auch nohtwendig auf die Handlung hätte gelege 
werden müffen, derfelben kaum merfbar gemwefen fein, 
und auc) wegen ihres geringen Belaufs fichrer eingegans 
gen fein würde, als eine fo hohe Auflage *). 


$. 54. 


4) Es koͤmmt fehr auf die Verwendung der Abga⸗ 
ben an, was für Wirkung diefelben auf den Wolftand 
des Volfes haben. 


a) Das einfeuchtendfte hiebei ift, daß das Volk 
immer leide, deffen Regent nicht den ganzen Belauf der 
Abgaben wieder unter das Wolf verwende. Alsdann 
gefchicht der erften Arbeit mehr, als der zweiten. Es 
leben der fogenannten Koftgänger des Staats nun weni— 
ger, als von diefem Gelde leben koͤnnten, und leben wür= 
den, wenn es der Regent ganz an feine groffe Diener= 
ſchaft von allerlei Arc wieder verwendete. Davon werde 


id) 


») Man ift in den vereinigten Niederlanden fo fehr ge= 
wohnt, die der Handlung aufgelegten Abgaben zu verz 
heben, daß man auch die Güter auf die Gefahr der Con— 
fiscation affecuriren läßt. Eine Abgabe, die gröffer ift, 
als die in diefer NRückficht zu zablende Prämie, ift eiz 
ner ſolchen Aſſecuranz fabig; eine jede, vie Kleiner. ift, 
kann diefelbe nicht veranlaffen, und dann wird der Unter— 
fehleif nicht gewagt. Unter folchen Umftänden müffer 
die Abgaben den Staar immer weniger einbringen, je 
höher fie find, Doch dieß ift eine ſehr gemeine Er= 
fahrung. 
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id in dem vierten Buche mehr fagen. Uber nun 
fließt auch) unter diefe fleiffigen Volksclaſſen nicht fo viel 
Arbeit und Auskommen zurück, als fie, um ihres Für: 
ſten Bedürfniffe zu erfüllen, vorhin verrichteten, 
Indeſſen, wenn gleich ein Regent aus Geiz oder in 
der Hinausficht auf Finftige Bedürfniffe des Staats 
einen Teil des in Auflagen gehobenen Geldes in 
einen Schag fammlet, fo kann es doch fein, daß das 
Volk auf lange Zeit nicht die Befchwerde davon fühle, 
wenn nur überhaupt der nüglichen Defchäftigungen im 
Volk genug find. 


b) Weit fehlimmer gehts in einem Staate, deffen 
Regent entweder durd) die Sage der Umftände genoͤhtigt 
ift, oder ſich durch unüberlegtes hohes Wolleben verleiren 
laßt, von dem in Auflagen gehobenen Gelde vieles auffer 
$andes zu verwenden. In dieſer Sage befinden fich viele 
fleine Staaten, in deren Kegimentsbedürfniffen taͤglich 
Dinge vorfommen, die das Volk und der Boden nicht 
liefern Fann, da dann freilich Diefer Teil der zweiten 
Arbeit zum Zuruͤckverdienen der Abgaben nicht in dem 
Volke geſchehen, und ihm nicht zu Gute kommen Fann, 
Sin eben diefe fage ſetzen ſich viele kleine Fuͤrſten mubht: 
willig durch ein Wolleben, deſſen Materialien und Ge⸗ 
genſtaͤnde von den Ausländern herbeigeholt werden müf- 
fen. Und eben diefer Fall hac auch für foldye Länder 
Statt, die einem entferne lebenden Herrn unferwor- 
fen find, 


Ein ftarfes inländifches Gewerbe , eine nicht durch 
übelverftandene Auflagen geftörte Freiheit deffelben in 
einen groffen Sande Fann die Sache lange in dem Gange 
erhalten, daß der Bedruck des Untertahnen nicht fehr 
merflicd) wird. Das Geld, was dem Sande entzogen 
wird, ift Fein wefentlicher Abgang ud ein Volk, in wel» 


chem 
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chem der Dienfte und Arbeicen überhaupt fo viel Start 
haben, als nur irgends in demfelben geleiftee werden 
fönnen. Denn nicht das Geld, fondern die mie Gelde 
belohnte Arbeit ift das Mitrel des Ausfommens. ne 
deffen ift doch die gewöhnliche, und, wenn es die Line 
ftände erlauben, die befte Reſſource in dem ausländifchen 
Gewerbe, durch welches ein folches Wolf Geld wieder an 
ſich ziehe , welches der Negent daffelbe nicht ganz wieder 
durch Arbeit verdienen läßt. Ich babe ſchon oben 
$. a1. Beifpiele von Fleinen Laͤndern angeführt, die ſich 
unter diefen Umftänden ganz gut befinden, darf aber 
jeßt diefe Sache, Die eigentlich in mein fünftes Buch 
gehört, niche weiter verfolgen, 


c) Und wenn auch alles Geld ins Wolf wieder 
verwandt wird, fo koͤmmts doc) noch fehr darauf an, 
daß es geſchwinde genug wieder verwandt werde, und 
daß der fi) auf die Abgaben beziehende Geldsumlauf 
demjenigen fich ähnliche, welcher in einem lebhaft bes 
ſchaͤftigten Volke überhaupt vorgeht. Ich mögte behaup⸗ 
ten, daß jetzt manches Volk ſeinen Regenten mehr als 
den ganzen Belauf alles in demſelben vorraͤhtigen baaren 
Geldes jaͤhrlich in Schatzungen zahlt. Dieß kann es 
ohne Beſchwerde tuhn, wenn überhaupt der Geldesum⸗ 
lauf in demfelben lebhaft ift. Geſetzt, in einem Volke 
Taufe jaͤhrlich alles Geld durch deffen innere Circulation 
zehnmal um. Der Negent, der alles Geld einmal jähr- 
lich in feine Caſſen bekoͤmmt, und wieder verwendet, 
macht es zum eilftenmal umlaufen, Hierinn ift nichts un« 
mögliches. Denn der Regent hebt ja unter diefer Vor⸗ 
ausfeßung nur zehn Procent alles in dem Volke Statt 
habenden Ausfommens, Macht er nun durch geſchwinde 
Verwendung der erhobenen Auflagen eben fo viel neues 
Auskommen wieder entftehen, fo ift ja das Bolf im Gan— 
zen eben fo gut ja beffer daran, als es ohne dieſen zum 

ı Th. Bb eilften⸗ 
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eilftenmal erwecken Geldumlauf fein würde, Aber wenn 
dieß Geld, ehe es zum eilftenmale wieder in Umlauf 
koͤmmt, lange in des Fürften Händen bleibe, fo wird 
ein Teil dererjenigen Folgen entftehen, auf die ich $. 49. 
hinausgewiefen babe. Der übrige Umlauf des Geldes 
wird leiden, des. Ausfommens wird weniger im Wolfe 
werden, und diefe einzige Duelle aller Auflagen Fann 
nicht mehr fo ergiebig fein. 

Freilich ift in dem jegigen Zuſtande der polizirten 
Voͤlker der ftärffte Aufwand ver, welchen der Militär: 
Etat erfodert, und bei diefem geht es mit der Verwen⸗ 
dung Des zu deffen Behuf gefanımleten Geldes fehr ges 
ſchwinde. Dieß ift eine gute Seife der jegt freilich fo 
übertrieben fiheinenden Kriegsverfaffung, von welcher 
ic) bald mehr fagen werde. Aber nicht alle Ausgaben 
der Fürften find von diefer Art, Wenn der Regent 
eines Fleinen Staats nur feinen Hofſtaat und Civil-Etat 
zu befolden hat, welcher gewöhnlic) verhältnismäflig zu 
groß in Fleinen Staaten ift, für welchen die ‘Befoldune 
gen vierteljährig ja wol jährig find, fo würde es fein fand 
fehr drücken, wenn er ebenfalls zehn Procene alles Aus» 
kommens von feinem Volke heben wollte. Und warum 
diefes? Weil das gehobene Geld nicht gefchwinde genug 
wieder in Umlauf gebracht wird, Da mag es vollends 
fchlecht fiehen, wo die Caffe des Negenten in Unord= 
nung ift, und diefe Befoldungen, auf welche nicht bloß 
die, welche fie zuerft einheben, fondern die Hande aller 
Sleifiigen im Lande warten, unordentlich bezahlt werden, 
da mittlerweile die Schagungen gleich hoch beitehen, aber 
groffenteils an Zinfen alter auffer Jandes gemachten Schul⸗ 
den, oder fir einen dem Sande nicht zu Gure Fommenden 
Aufwand weggehen. 


ge 55. | 
Sch bin freifich Fein Freund allgemeiner Regeln in 
practifchen fo fehr verwickelten Dingen, welche durch fo 
viele 
Diele 


| 
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viele NMebenumftände anders und wieder anders beftimme 
werden. Indeſſen werden wir aus diefen fo einleuche 
tenden Anmerkungen einzelne Negeln in Anfehung der 
Abgaben als Folgerungen ziehen dürfen, welche, wenn 
gleich nimmer die Umftände erlauben mögten, fie gang 
allgemein zu machen, doch billig in der Anwendung fo 
allgemein gemacht werden follten, als es die Umftände 
nur irgends erlauben, 





L Bei allen Auflagen muß vorzüglich darauf ges 
fehen werden, daß fie Feinem Mitgliede des Staats 
die Erwerbung feines Austommens und die 
Vermehrung oder Verbefferung feines nutzbaren 
Eigentuhms zu fehr erfchweren. 


Es wird immer in der Ausführung unmöglich 
bleiben, in einem megen der groffen Bedürfriffe des 
Staats ftarf belafteren Wolfe zu vermeiden, daß nicht 
einzelne in ihrem Nahrungsſtande litten. Es fiheint 
auch, daß man darüber gleichgültig fein Fönne, wenn 
man bedenfe, daß durch die Verwendung der Abgaben 
andre wieder fo fehr verdienen, und in ihrem Nahrungs⸗ 
ftande gebefjert werden, daß fürs Ganze Fein Abgang 
entftehen zu Fönnen fcheint. Allein zu gefchmweigen, daß 
ein jedes Mitglied des Staats Recht hat, zu erwarten, 
daß fein befondrer Wolftand , wenn es nur irgends möge 
fih, nicht um dee Bedürfniffe des Staars willen zu 
Grunde gerichtee werde, fo ijt oben $, 48 ff. die Schwie- 
feit gezeigt, den Nachteil, der ausdem Verfall einzefner 
erwaͤchſt, dem Vorteil, der aus dem fteigenden Ver: 

dienſt andrer entſteht, gleich zu machen, und die Quellen 
\ aller Abgaben gleich ergiebig zu erhalten, 


Doch meine Regel geht nicht auf einzelne Fälle, 
fondern aufs Ganze Der Staatsmann müßte über« 
menfchliche Weisheit haben, er müßte das unmögliche 

Bb a2 möglich 
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möglich zu machen wiffen, gegen deffen Maasregeln nich 
einzefne Klagen führen, daß fie durd) die von ihm an 
gegebnen Auflagen in ihrem Nahrungsſtande gedrückt 
und ihr Ausfommen ihnen erſchweret werde. Diejeni 
gen infonderheit, welche gar nicht von dem Staat zurüd 
verdienen koͤnnen, fühlen immer fehr die Befchwerlichkeii 
der Auflagen. Und diejenigen, welche wirklich zuruͤch 
verdienen, erfennen es.nicht immer, oder behielten doch 
lieber ihren Verdienſt ganz. 

Indeſſen find diefe Klagen in manchem Staat zu 
allgemein und zu ſehr gegründer. Syn fo manchem Staate 
werden die nüßlichiten Gewerbe durch uͤbelgewaͤhlte Auf: 
lagen niedergehalten, oder da fie fhon in gutem Gange 
waren, durch den Unverftand und Gierigfeit folcher 
Megenten oder ihrer Nahtgeber unterdrückt, welche da 
am fiebften nehmen, wo fie des Geldes am meiften 
fehen, wenn gleich dieß Geld nicht fowol ein Teil des 
fchon erworbenen, als ein Mittel des noch zu ermers 
benden Ausfommens ift. Dieß ift der Fall, in wel- 
chem fich der Kaufmann befinder. Syn feinen Händen: 
hält fi) das Geld am häufigften auf, aber als ein 
Mittel zur Erwerbung des Ausfommens, und nur ein 
fleiner Teil ift fchon ermorbenes Ausfommen. Dieß 
wird nur felfen beachtet, und Daher hat man in alten 
Zeiten faft alle Geldabgaben auf die Handlung gelegt. 
Daher find der Zölle fo viel infonderheit in unferm 
Deurfchland geworden, durch welche man der Hand- 
lung fait auf jedem Schritte einen Teil ihres für unere 
ſchoͤpflich geachteten Gemwinnes als eine Beute abzujagen 
gefuche bat. Uber auch felbft freie Städte, die durch 
die Handlung allein bluͤheten, find diefen verfehrten Weg 
eingefchlagen, und wiffen noch nicht, welche Art der Ab- 
gaben fie in deren Stelle feßen follen, um ihre Hand- 
fung von jener Bürde zu befreien, aber doc) aud) ihre 
Kegimentsbedürfniffe zu beftreiten, | 

$. 56. 
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| II. Sb gleich alle Abgaben ein Produer des nügli- 
ſchen Fleiffes find, und durch diefen alle erworben wer— 
den müffen, fo entrücte man doch den Sleiffigen 
lim Voilk alle Abgaben fo weit von ihrem Sleiffe 
und, indem fie im Arbeiten und Erwerben be; 
griffen find, ſo febr aus den Augen, als immer 
möglich. Man laffe beider Arbeic felbft, von deren 
Lohn der Staat feinen Anteil ziehen will und ziehen muß, 
noch den Gedanfen fo wenig als moͤglich auffommen, 
Jals wenn fie nicht ganz für fich arbeiteten, und laffe fie 
den ganzen Ertrag diefer Arbeit, von welcher Art er 
laud) fei, vors erfte ganz in ihre Hände befommen, 
daß fie ihn ganz als für fich erworben anſehen, und fich 
ihres Erwerbs eine Weile freuen fönnen. Defto mehr 
lege man auf den Genuß des erworbenen. Diefer wird 
nimmermehr dadurch geftört werden , wenn nur erft das 
in den Händen der Sleifjigen ift, wofür fie ihres $ebens 
genieffen Fönnen. Wird diefer durch die Auflagen er: 
ſchwert, fo merfe der Fleiffige bald, dag er, um fo viel 

zu genieffen, als er ohne die Auflagen würde tuhn koͤn— 
nen, noch feinem leiffe etwas zufeßen müffe. Er wird 

es fuhn, wenn er nur immer kann. Uber nie wird 

ihn der Gedanfe an den durch die Auflagen erfchwerten 

Genuß feines $ebens verleiten Fönnen, weniger zu ars 

beiten, wenn ihm nur fein Fleiß felbft Feine Geldab- 

Habe Eofter, 


Der Grund diefer Kegel liege infonderheit in dem, 
was ih B. 1. $. 35. von der Wirkfamfeit des Geldes 
auf menfchliche Gemuͤhter gefagt habe. sch feste ſchon 
dort hinzu, daß feine politische Einrichtung dem Erwer- 
ber des Geldes die Ausfiche des Beſſerſeins durch die 
Sruche feiner Arbeit ftören müfe. Alles Bewußefein, 
daß ein Oberherr won dem Geldgewinn, der Die Frucht 

—J dieſer 
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diefer Arbeit ift, einen Teil zu fi) nehmen werde, ftörk 
dieſe Ausſicht. Dieß ift ein unabwendliches Uebel bei 
den meiften Auflagen. Sie find ein Product der Cirs 
eulation, Das immer gröffer werden kann, je gröffer das 
Total menfchlichee Arbeit in einem Wolfe durd) den 
Heiz des Gewinns, durch die Hoffnung des Beſſerſeins 
mit diefer Arbeit als ohne diefelbe wird. DerMenfch, 
der ganz für fih zu arbeiten glaubt, wird immer freus 
Diger an Diefe Arbeit gehen, als der, welcher weiß und 
im Arbeiten fehon felbft erfährt, daß nicht die ganze 
Frucht feiner Arbeit ihm vorbehalten fei, dem diefer An« 
teil, den der Regent von feiner Arbeit haben will, noch) 
ehe er feinen baaren Gewinn fieht, noch ehe er von dem 
felben gewis ift, abgefodere wird, und ihm wol gar die 
Mittel benimmt, denfelben fo hoch zu treiben, als er 
es fonft mit Anwendung eben der Arbeit würde tuhn 
fönnen, Man laffe ihm aber die volle Freude des Er— 
werbens, man laffe ihn den vollen Geldgewinn von fei= 
ner Arbeit erft in die Hände befommen, fo wird wäh 
rend der Arbeit der Gedanke nie veche lebhaft bei ihm 
werden: was ift für dich, mas ift für den Fürften? So 
gab er, was er noch niche hatte, noch nicht ganz gewis 
war zu haben. Nun giebt er von dem, was er hat, 
und weil ers hat, 

Ich kann bier noch nicht Beifpiele von Abgaben, 
die gegen dieſe wichtige Negel anftoffen, anführen. Ich 
werde bald mehr Gelegenheit dazu finden, wenn ich die 
verfchiedenen Arten der Abgaben befonders beurtei« 
len werde, 


GT, 


Im. Mehrere Kleine oder einzeln zwar groffe 
aber teilweife in Kleinen Summen eingebobene 
Abgaben find foldyen vorzuziehen, welche auf 
einmal in groffen Summen gehoben ag 

iel⸗ 
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Vielleicht feheine ich manchen meiner $efer zu ges 
ſchwind über eine Frage zu entfcheiden, die in Anfehung 
der Auflagen oft aufgeworfen ift, nemlich: ob nicht eine 
einzige leicht zu hebende Auflage denen vielen und vielfas 
chen Abgaben vorzuziehen fen, durch welche fic) die Staa- 
ten das zu ihren Bedürfniffen nöhtige Geld fo muͤhſam, 
mit fo vielen Koften und mit zu oft erneuertem Der: 
druffe der zum Abgeben ungeneigten Unterthanen eins 
ſammlen laffen, 


Sch werde die Gründe meiner Enefeheidung bier 
nicht ganz erfchöpfen, da ich) noch öfter auf diefe Sache 
gerabten werde. Hier will ich nur das darüber beibrine 
gen, was nad) dem Zufammenhange mit meinen bisher 
vorgefragenen allgemeinen Vorſtellungen der Sache fic) 
hier. fagen läßt. 


Sch habe fehon oft der ziwiefachen Arbeit erwähnt, 
welche durch die Auflagen veranlaßt wird. Es ward ung 
flar, daß die legte Arbeit am gerifjeiten gefchehe, und 
daß der Geldbelauf des dadurch ins Volk zurück gebrachten 
Auskommens in einem Staat, der alles wieder verwen⸗ 
det, dem Belauf der Auflagen-gleich Fame, Die erfle 
Arbeit wird nie ganz an diefen Belauf fteigen koͤnnen. 
Sie wird aber nie ganz fehlen, wo nur einigermaaffen 
die Umftände eine Erweiterung der nüglichen Gefchäftig« 
keit erlauben. Da werden ſich dann beide Arbeiten un= 
£er einander mifchen. Nicht ein jeder wird wiffen, ober 
arbeite, um für den Staat zu verdienen oder von ihm 
wieder zurück zu verdienen, Alsdenn ift alles in dem 
guten Gange, in welchem überhaupt die nügliche im 
Volk beftehende Gefchäftigfeit am beften befteht, in wel- 
chem niemand recht weiß, für men er jederzeit arbeite, 
und ſich immer durch feine Arbeit felbft zu dienen glaubt, 
In dieſem Gange gewinne der größte Teil des Volks fein 
Auskommen durch Eleinen, aber oft wiederholten Gewinn, 
| Bb4 | ſo 
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fo wie er feine Bedürfniffe durch ebenfalls Fleine und 
öftere Ausgaben fich eigen macht. So lernt ein jeder 
am beften feine Bedürfniffe feiner Einnahme gemäß zu 
beftimmen, und fein Wolftand befteht in der oft wieders 
holten Erfahrung daß fein Geldverdienft und Ausfommen 
fid) einander die Wage halten. Mur wenige im Volk, 
und diefe find infonderheie die groffen Gelderwerber, neh— 
men ihre Einfünfte in gröffern Summen in längeren 
Zeitperioden ein, Aber man weiß auch, daß bei diefen 
die Rechnung, die fie zur Vergleihung ihres Ausfom» 
mens mit ihrer Einnahme machen, öfter als bei dem ge« 
ringen Mann triegt. 


Diefen Gang der Circulation, der für den größten 
Teil eines Volks der gemöhnlichfte und zufräglichfte ift, 
diefe Untereinandermifchung der durch die Auflagen und 
deren Verwendung veranlaßten Arbeiten foll der Staat 
billig durch die Art, feine Auflagen zu heben, nicht ftören. 
Er ftöre fie aber gewis, wenn er den Untertahn und ins 
fonderheie den geringen Mann nöhfigt , das Geld, das 
er von ihm heben will, zu gröffern Summen zu ſamm⸗ 
len, und ihm in diefer Abfiche ein Auffparen nohewendig 
macht, das er in feiner übrigen $ebensart nicht fehr kennt. 
Der Staat felbft hat auch) Feine Urfache dazu, denn er 
felbft verwende gefchmwind und oft wieder. So mag er 
denn aud) oft, wenn gleich im Kleinen, einnehmen, 


Wenn meine beiden erften Regeln, infonderheit die 
zweyte, einigermaaffen gelten, fo wird der Staatsmann 
durchaus genöhtige fein, auf mehrerlei Abgaben zu den- 
fen. Diejenigen Männer, welche fo fehr zu einer eine 
fachen Abgabe rahten, find fehr verlegen, die Art dere 
felben anzugeben. Doc) jegt haben wir eine groffe An⸗ 
zahl Schriftfteller, welche fie ganz auf den fandbau ge- 
lege wiffen wollen. Sch werde von dieſem Spftem in 

dem 
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dem legten Abſchnitt meines Buchs mehr zu fagen haben. 
Mir wollen nicht jegt ausmachen, ob der Landbau das⸗ 
jenige Gewerbe fei, welches diefe Belaftung vorzüglich 
feicht ertragen fönne. Uber das ift gewis, daß eine jede 
Abgabe, von welcher Arc fie auc) fei, auf den Gang 
desjenigen Gewerbes, auf welches fie gelegt. worden, 
einen gewiffen Einfluß habe, und daß, man erfinde, 
welche Abgabe man mwolle, um fie zu der alleinigen und 
allgemeinen zu machen, fie den Gang desjenigen oder der= 
jenigen Gewerbe, auf welche fie gelegt wird, auf eine Art 
umlenfen werde, die mit dem Gange der übrigen nüglis 
den Gefchäftigfeit im Volfe nicht fo ganz richtig zuſam⸗ 
menftimmen mögte. Iſt aber das aus allen im Staat 
Statt habenden Gemwerben entftehende Ausfommen ver 
hältnismäffig und fhilicy befafter, fo wird der Gang 
feines derfelben gewaltfam geftört, und aus demjenigen 
Verhältnis herausgefest, in welchen es neben den übris 
gen Arten des Erwerbs bis dahin beftand, und am 
beiten beftehen Fann, 


In Ruͤckſicht auf meine zweite $. 56. angegebene 
Hegel ift es einleuchtend, daß die heilfame Täufchung, 
in der fo viele Vorteile für ein arbeitfames Volk zu liegen 
ſcheinen, fehr durch die Mannigfaltigkeit der Abgaben 
befördert wird. Da giebt fo mancher, ohne es zu wif ' 
fen, mwenigftens ohne genau zu wiffen, wie viel er gebe, 
Da erfähre er nicht oder erfährt nur felten, daß er einen 
Zeil feiner fauren Arbeit für den Staat gethan habe, 
und es verdruͤßt ihm nicht darum, wenn er gleid) nicht 
von demfelben zurück verdient, 


938. 
Jetzt werde ich die verſchiednen Arten der Auflagen 
naͤher unterſuchen, welche in polizirten Voͤlkern gewoͤhn⸗ 
Bb5 lich 
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lich find, und das Zuträgliche und Nachteilige bei einer 
jeden Art nach jenen Grundfägen zu beflimmen wagen 
dürfen, 

Es ift deren eine fo groffe Menge und Mannigfaltig« 

keit in neuern Zeiten eingeführt, daß ich meine Anmer- 
Fungen nicht zu ordnen wiffen würde, wenn ich nicht 
vorher die Auflagen auf eine gemiffe Art einteilte, 
Steusrt teile fie in dem erſten Capitel feines fünften 
Buchs in drei Gattungen: 1) die Taren der Beräuf 
ferung , welche er proportionelle nennt, 2) die Ta- 
ren auf die befißenden Güter, welche ihm cumulative 
oder wilkuͤhrliche heiffen, ib 3) die, welche als ein 
Dienft gefodert werden, welche er perfönliche nennf. 
Sein ganzes fünftes Buch) ift voll feiner tiefgedachter 
Bemerkungen über diefe verfchiedenen Arten, unter mwel- 
chen er überhaupt den proportionellen den Vorzug ein- 
räumt. Ich werde diefe Anmerfungen bin und wieder 
benußen, aber doc) hier einen andern Grund der Eintei- 
fung Mt, der meine £efer beffer leiten wird, das Gute 
und Boͤſe der verſchiednen Abgaben in Beziehung auf 
meine oben $. 55. bis 57. angegebenen Grundfäge zu 
prüfen. 

Ale Abgaben, das ift, alles, was der Staat von 
den Untertahnen fodern und in feinem Dienft benugen 
fann, vermag er nur von denen zu nehmen, die in dem 
Staat nußbares Eigentuhm und ein nad) ihren Umſtaͤn— 
den hinlängliches Ausfommmen haben. Die Beſitzer vie 
les nutzbaren Eigentuhms, oder mit einem Worte die 
Reichen im Volk, genieffen ein mehr als hinlängliches Aus» 
fommen, als die Frucht eines vor fürzerer oder längerer 
Zeit erworbenen Verdienftes oder auf fie vererbter Vor: 
rechte. Alle — reichere und aͤrmere, genieſſen 
Beduͤrfniſſe, die fie zu ihrem Ausfommen rechnen, und 
find in, fortwährender Erwerbung — Auskommens 


be chaͤftigt. 
Die 


— 
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Die Abgaben Fönnen alfo einen dreifachen Ges 
genftand haben. 

ı) Einige werden von dem nutzbaren Ei⸗ 
gentuhm und ſchon erworbenen Verdienſt ge⸗ 
hoben. 

2) Andre fallen auf den Genuß des Aus⸗ 
kommens, und endlich 

3) einige treffen auf die Erwerbung des 
Austommens. 


Die von der erften Claffe find mehrenteils von dew 
Art der cumulativen, die von der zweiten proportionelle, 
Allein ih kann mid) an diefe Benennungen, fo richtig 
fie erfcheinen, wenn man Steusrts Erläuterungen 
Darüber recht verfteht, nicht halten, teils deswegen, weil 
fic) diefelben mehr auf die Art, wie fie angelegt werden, 
als auf deren Gegenftand, beziehen, teils weil ich für die 
von der dritten Claffe, melche bald cumulativ, bald 
proportionell, bald perfönlich find, Feine fchickliche Be— 
nennung würde finden Fönnen. 

Ich will indeffen, um in ber Folge defto Fürzer 
mich faſſen zu fönnen, und der fonft nöhfigen Umfchrei- 
bungen überhoben zu fein, die, welche vom nußbaren Ei- 
gentuhm und fchon erworbenen Werdienft erhoben wer: 
den, Auflsgen auf den Beſitz nennen, 


Die von der zweiten Claffe follen uns Auflagen 
auf den Genuß heiſſen. 


Die von der dritten nenne Ih Auflagen auf den 
erb, 


$. 59. 
I. Die Auflagen auf den Beſitz fcheinen über- 


haupt den Vorzug vor den meiften andern zu verdienen. 
Eie fheinen nur den über das nehtwendige Ausfommen 
erwor⸗ 
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erworbenen Ueberfluß der Mitglieder des Staats zu tref⸗ 
fen. Es ift flar, daß derjenige eher abgeben kann, der 
ſchon einen Ueberſchuß über fein Auskommen bat, als 
der, welcher ihn nicht hat, und genau fein Auskommen 
erwirbt. Er wird williger geben Fönnen, und es ift doch 
immer beffer, von dem zu nehmen, der gerne giebt, als 
von demjenigen, der deswegen unmillig giebt, weil er 
niche immer weiß „, wie er das ihm abgenommene durch 
Fleiß wieder gewinnen und das, was feinem Ausfommen 
abgeht, wieder errverben folle, 


Ihre befte Seite aber iff meines Bedünfens diefe: 
Sie haben, wenn fie nicht übertrieben werden, nie einen 
nach£eiligen Einfluß auf die Erwerbung des Auskommens. 
Die Abgabe von dem Beſitz der ſchon erworbenen Güter 
fann niemanden träge machen, oder ihm den Muht be= 
nehmen, noch ferner zu erwerben, oder die Nutzung feis 
nes mannigfaltigen nußbaren Eigentuhme noch höher zu 
treiben, wenn es ihm möglich iſt. Es entſteht vielmehr 
ein Antrieb für manc)en daraus, durch gemehrten Fleiß 
feine Einfünfte zu verbeffern, der bei vielen andern 
Abgaben nicht fo leicht entſteht, ja niche einmal 
möglich wird, 


Die erfte Art Abgaben aus diefer Claffe, auf mel 
che wir zu fehen haben, find die Dermögenftenern. 


©ie find von allen Zeiten her fehr gemöhnlich ge- 
wefen. Denn nidhrs ift für den Negenten oder den 
Gtaatsmann, der ohne verfeinerte Grundfäße der 
Staatswirtfhaft handelt, natürlicher, als das zur Er— 
füllung feiner Bedürfniffe nöhtige da zu nehmen, wo er 
es am meiften vorrähfig zu finden glaubt. In denen 
Staaten, welche gewalttähtigen Defpoten gehorchen, ver- 
liere fie alle Ordnung und Form, Sie kann nicht ordent- 


lich angelegt werden, weil die Furcht vor dem gewalttaͤh⸗ 
tigen 
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tigen Zugreifen des Negenten macht, daß ein jeber' der 
regelmäffigen Schaßung fich entzieht. Da wird auch 
das Geld lieber vergraben, als zur Erwerbung und Ver: 
befferung des nusbaren Eigenfuhms angewandt, * Sn 
den mittleren Zeiten fand fie in den chriftlichen Staaten 
auch nicht wol Statt. Weil Feine Zinfen üblich, ja viele 
mehr durch die Kirche verboten waren, fo fiel faft alle 
Geldnugung des nußbaren Eigentuhms weg. Die Res 
genten konnten alfo auc) davon Feinen Teil für fich ziehen, 
Groffes Geldvermögen bäufte fi) nur bei den Juden an, 
als den einzigen Menfihen, welche fich das Zinfennehmen 
erlaubten. Dach diefem griffen denn auch die Negenten 
oft mit rafcher Raubbegierde *), aber nicht in Form einer 
regelmäffigen Vermoͤgenſteuer. 


Bloß die Abfhaffung der Vorurtheile und der 
fiechlichen Verbote wider die Zinfen veranlaßte eine Zu— 
nahme des nußbaren Eigentuhms, und machte eine Nu= 
tzung derfelben in Gelde, wo nicht neu entftehen, doch 
immer mehr üblich, und gab denen, die über ihr Aus— 
kommen verdienten, einen Reiz, anhaltend auf die Vers 
mehrung ihres nugbaren Eigentuhms zu arbeiten. Nun 
ward verdienen, erfparen und die Früchte feines aufges 
fparten Verdienſtes befigen eine Freude, und gewährte 
fortgefegten Öenuß. Die durch die mildere Verfaſſung 
der neuen europäifchen Staaten bewirfte Sicherheie des 
Eigentuhmsrechtes hat eine regelmäffige Anfegung einer 
ſolchen Steuer möglich), und fie zu einer ſichern Quelle 

i der 
— 

*) Koͤnig Johann von England wollte von einem Juden 
Abraham in Briſtol 10000 Mark Silber erpreſſen. Der 
Jude wollte ſich nicht bequemen. Der Koͤnig ließ ihm 
alſo taͤglich einen Zahn ausreiſſen. Bei dem ſiebenten 
Zahn ſchickte ſich der Jude. M. ſ. Anderſons Geſchichte 
der Handl. bei dem J. 1210 — 1241, 
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der Einfünfte für einzelne Staaten gemacht, welche die- 
felben zu belieben und einzuführen gut, und in der Aus⸗ 
führung leicht genug gefunden haben, 


Denn mirflich ift die Ausführung nicht fo ganz 
leicht. Ihr fteht eine Schwierigkeit enegegen, welche 
wahrfcheinlich verurfacht hat, daß nur noch wenige Staa⸗ 
fen eigentliche Wermögenfteuren beftändig haben, Diefe 
iſt die Unwilligkeit der Unterthanen, ihr Wermögen ge 
nau ſchaͤtzen zu laſſen, und die wirklich zuweilen Statt ha- 
bende Unzutraͤglichkeit davon, zumal in freien handeln⸗ 
den Staaten. Man hat ſich deswegen lieber an die lie 
genden Gründe, als einen Hauptteil des Vermögens der 
Einwohner gehalten, deffen Wehrt der Schäsung nicht 
fo leicht entzogen werden kann, wiewol fie nicht bei allen 
fehon erworbenes Gut, fondern ein Mictel des Erwerbs 
find. Oder man har die Schaßungen nach folchen Bes 
flimmungsgründen auf die Perfonen gelegt, welche zwar 
von ferne auf einen gewiffen Vermoͤgensſtand derfelben 
deuten, aber doch) nicht ein gewiffes Vermögen voraus- 
feßen. Der Rang der fteuerbaren Perfonen hat infon- 
derheit dazu dienen müffen, 


Wenige Staaten haben daher reine Vermögen. 
fteuren, das ift, ſolche, die bloß auf den Befiß träfen, 
ohne zugleich auf den Genuß oder auf den Erwerb mit zu 
treffen. Hier ift ein Erempel von einer folchen, die es 
beinahe vollfommen ift. 


Sin Hamburg bezahle ein jeder Buͤrger von allem 
Vermögen, das er in liegenden, Gründen hat, von allen 
belegten Capitalien und ‚allem übrigen nußbaren Eigen: 
tuhm jährlich ein Viertel Procent. Der Wehrt der lies 
genden Gründe hat in dem Stadtbuche feine beſtimmte 
Tore, die nicht anders, als bei einem öffentlichen Ver— 
Faufe ins mindere, wol aber bei jeder durch Bauen daran 

gemach: 
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gemachten DWerbefferung ins mehrere verändert werden 
fann. Don diefen wird diefe Abgabe offenbar gegeben, 
und bei der Caſſe nachgezaͤhlt. Uber die Abgabe von 
dem übrigen Vermögen wird von einem jeden Bürger 
auf feinen Bürgereid unter eine Dede, welche die Oef— 
nung der Caſſe bedeckt, eingefchüitter, und niemand be— 
frage ihn oder unterſucht, ob er im richtigen Verhältnis 
zu feinem mubtmaaslichen Vermögen zahle *), Diefe 
Abgabe bleibe jährlich feftgefegt. Zumeilen wird jedoch 
durch Raht- und Bürgerfehluß ein aufferordentliches 
Quart Procene bewillige, und diefes von allem Vermoͤ⸗ 
gen, das ein Bürger befiße, felbft dem, das nicht nuß« 
bares Eigentuhm ift, z. E. vom Hausgeräht und Sik- 
Derzeug, bezahlt werden. 


Ich habe ſchon gefagt, daß diefe Steuer beinahe 
vollfommen eine Abgabe von dem Befig ſei. Sie ift es 
deswegen nicht ganz, weil der Befiser liegender Gründe 
den ganzen Wehrt derfelben und folglich auch die darinn 
belegten Capitalien verfchoffet, für welche der Eigentuͤh— 
mer derfelben nicht zahle. Der Eigner der liegenden 
Gründe verfchoßt alfo fremdes Eigentuhm, fremdes Ca⸗ 
pital, das für ihn ein Mittel des Erwerbs ift, 


Doch hat Hamburg eine zweite Auflage, welche 
auch eine Vermögenfteuer, und Abgabe vom Befiß ift, 
das 


*) Der Bezahlende muß zwar den Schoß von liegenden 
Gründen in Speciesmünze zahlen, diefe Abgabe aber 
fann er in jeder beliebigen und, wie er will, gemifchten 
Münzforte zahlen, fo daß derjenige, dem darum zu tuhn 
ift, auch nicht aus dem Klang und der Menge des in den 
Kaften gefchürteren Geldes die Gröffe feines Vermoͤgens 
ungefähr errabten zu laſſen, Gold mit unter mifchen, und, 
da er nur wenig einzuwerfen ſcheint, in den Augen der 
ihn beobachtenden ſich aͤrmer machen kann, als er wirb⸗ 


lich iſt. 
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das ſogenannte Grabengeld *), eine taxirte Auflage, die 
ſich ganz nach dem muhtmaaslichen Vermögen und Ein— 
kommen des ſteuerbaren Einwohners richtet. Dieſen 
bindet kein Buͤrgereid, anzugeben, wenn er etwa unter dem 
wahren Verhaͤltnis ſeines Vermoͤgens taxirt iſt. Wol 
aber kann derjenige, der ſich zu hoch taxirt glaubt, Vor— 
ſtellungen dagegen tuhn, und wird mit denſelben gehoͤrt. 


Hamburg hatte eine Zeit, da das Vermoͤgen ſeiner 
handelnden Buͤrger bei der durch den Krieg aͤuſſerſt leb⸗ 
haft gemachten Handlung fehr geſchwind flieg. Inſon— 
derheit flieg damals der Wehrt feiner Häufer höher, als 
es vorhin jemals erfebt worden war. Um diefe Zeit 
fagte mir eine Perfon, die fehr wol davon unterrichtet 
fein konnte: Iſt es. nicht wunderbar ? Unfer Duartprocent 
ſteigt über alle Erwarfung, und zu gleicher Zeit nimmt 
die Einnahme vom Grabengelde ab. Die Auflöfung 
findet fid) gemiffermaaffen in dem, was ic) von beiden Ab» 
gaben gefagt habe, Jene ward auf Gewiffen mit einer 
Treue bezahlt, welche Smith ©, 576 des aten Teils der 
D. U. zu ſchwach lobt. In ihr entdeckte fich die dama— 
fige Zunahme des Reichtuhms und bes nu&ßbaren Eigen» 
tuhms gefreuer als in der zweiten Abgabe, Der Bürs 

ger 


=) &8 hat feinen Urfprung aus dem Beitrage, den im Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts ein jeder Bürger zu der 
damals unternommenen Beveftigung der Neuftadt tuhn 
mußte, Wer arbeiten wollte, taht es in feiner Ordnung 
felbft. Dem größten Teilder Bürger aber ward ein woͤ— 
hentlicher Beitrag zu dem dazu erfoderlichen Arbeitslohn 
aufgelegt, der noch aufs mindefte ein Sechsling für vie 
Woche ift, aber nad) Massgabe des muhtmaaslichen 
Dermögends und Nahrungsftandes höher fteigt. Diefer 
Örabengelver werden in jevem SGahre mehrere bewilligt, 
und fie laffen fich gewiffermaaffen mit der Reichsſchatzung 
der Römermonate vergleichen. 
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ger, der am meiften erwarb, hielt, was fein Eid von 
ihm foderte, wiewol er fich nicht Durch eben denfelben 
verbunden fand, auch bei den Einnahınen der tarirten 
Auflage anzugeben, daß er jeßt reicher fei, und ſich höher 
taxiren laffen wolle. Zu gleicher Zeit gab es vielleicht 
viele andre ‘Bürger, welche nicht an dem ſich fo fehr befr 
fernden Nahrungsftande der Stadt Teilnahmen, und aus 
guten vielleicht aber zum Teil unſtatthaften Gründen die 
für fie zu hoch gefegte Tare verbaten, und damit gehört 
wurden. 


6. 60, 


Sollte mich nicht dieſe wahrhafte Erzählung ſchon 
berechtigen, diefe Arc der Auflage als eine ver beften und 
vorzüglichften anzugeben? Sie ift gewis da, wo das 
Volk Zufrauen zur Regierung hat, und von der Noht— 
wendigkeit der Tare zum Unterhalt des Staats überzeugt 
ift, eine vorzüglich gute Auflage. Sie Foflet dem Staat 
faft nichts in der Einbebung, und man Fann annehmen, 
was auch meine Erzählung beſtaͤttigt, daß die Arc fie 
einzubeben den Bürger williger zu ihrer Abtragung als 
zu der von jeder andern Steuer mache, 


Indeſſen ift fie nicht von allen BedenFlichFeiten frei. 
Nicht alle, die dieſe oder irgend eine andre im Verhaͤlt⸗ 
nis zu dem wirklich befeffenen Vermögen beftimmte Ver— 
mögenfteuer bezahlen, genieffen ihr Einfommen davon, 
als einen Ueberfchuß ihres durch andre Wege erworbenen 
Ausfommens. Dieß war es vielleicht in den Händen 
ihrer fleiffigen Väter. Sie felbft aber als Erben jener 
Erwerber leben ganz davon, und mancher hat nichts an« 
ders zu feinem Ausfommen, als die Nußung diefes ererb- 
ten Vermögens, ohne Ueberfchuß davon zu genieffen. 
Diefe finden fich durch Vermögenfteuren fehr befchwert, 
und entbehren deren Ertrag fehr oft an ihrem nohtwendig 

I c geach⸗ 
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geachteten Auskommen. Dazu koͤmmt, daß eben biefe 
bei ihrer Lebensart gar Fein Mittel haben das geringfte 
von der Auflage wieder zurück zu verdienen, wenn fie der 
Staat wieder verwender, fo wenig wie fre einer Arbeie 
fähig find, durch welche fie den Belauf diefer Steuer 
vorher verdienen Fonnten, um fie dem Staat zu zahlen, 


Es iſt nicht genug, auf diefe Bedenklichkeit zu ante 
worten, daß es dieſer Menſchen Schuld ſei, daß ſie bloß 
von dieſer Nutzung ohne alle Arbeit leben wollen. Es 
giebt Wittwen und Waiſen unter ihnen, die nach dem 
Tode ihres Erwerbers ſich freuen muͤſſen, in der Nutzung 
desjenigen, was bei ihm Ueberſchuß uͤbers Auskommen 
war, eine nohtduͤrftige Verſorgung zu finden. Ein 
Quartprocent iſt, wenn die Zinſen auf drei Procent bes 
ſtehen, ſchon ein Zwölfteil ihres Ausfommens und alfo 
eine im Verhältnis gegen andre viel zu ftarfe Auflage, 
Wäre fie die einzige, fo mögte es noch zu erfragen fein. 
Aber die VBermögenfteuern find in allen Staaten noch mit 
vielen Auflagen auf den Genuß begleitet, denen fic) dies 
jenigen nicht entziehen fönnen, welche die Auflagen auf 
den Erwerb gar nicht ereffen. Ä 


Es wird ihnen aud) nicht möglich, den aus diefer 
Abgabe entftehenden Abgang an ihrem Auskommen durd) 
Erhöhung der Zinfen zu erfegen, in welchem Falle die 
gaft auf die Fleiffigen im Volk fallen würde, die 
das Geld jener in ihrer Induſtrie benußen, und zum 
Teil die von dem Staat verwandten Auflagen wieder 
zuruͤck verdienen. Denn die Zinfen richten fi) nad) ganz 
andern Umftänden, als nach den Bedürfniffen der Ren— 
tenierer, und die Nachfrage der Anleihenden nad) Capi« 
talien wird durch Diefes Bedürfniß nicht erhöbet, 


Wenn man diefem Einwurfe fein Gewicht einraumf, 
fo Fann er feine andre natürliche Folge baben, als eine 
ER / Bes 
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Begünftigung diefer einzelnen, deren Umftände fie noht⸗ 
wendig machen. Man Fonnte ihnen erlauben, nur ein 
Achtel Procene zu bezahlen, wenn ihre Einfünfte niche 
| ber einen gewiffen Belauf fleigen. Die reichern Witte 
| wen, die reichern Waifen dürften dieſer Begünftigung 
nicht fähig werden. Da aber, wo man fich zu diefer 
Begünftigung nicht verftehen will oder Fann, ift es unbil⸗ 
fig, einen Einwurf gegen dieſe Wermögenfteuer überhaupt 
davon herzunehmen, um denjenigen Reichen zu ſchonen, 
welcher nicht bloß von dem Leberfchuffe ehemaligen Ge— 
winns, fondern in forfdaurendem Gewinn lebt, und für 
den diefe Abgabe in einem Eleinen Verhaltnis zu feinem 
Ausfommen fteht. 

Es bleibe immer wahr, daß fein Mirglied eines 
Staats die Vorteile einer gebefferten Staatsfunft und 
Staatswirtfchaft mehr fühle, als diefe Beſitzer des nuß« 
baren Eigentuhms, welche ſich bei uns in den Stand ge— 
feßt fehen, ohne Arbeit von den Einfünften deffelben zu 
leben. Ein Glück, das vor Jahrhunderten vielleicht in 
feinem europäifchen Staate anders, als für den Adel 
Statt hatte. Hier iſt nun eins mit dem andern entflans 
den. Mit der durch den Geldsumlauf befördersen Zue 
nahme des nugbaren Eigentuhms find auch die Regie 
mentseoften in allen Staaten geftiegen. Es ift billig, 
daß der Beſitz denen etwas mehr Fofte, die das Glück 
haben viel zu befißen, und diejenigen, welche zu wenig 
befisen, als daß die Abgabe bloß von dem Ueberſchuß 
über ihr Ausfommen gienge, mögen doch immer ihren 
Heinen Anteil an dem Gluͤcke, das ihnen der jeßige Zu— 
ftand woleingerichteter Staaten gewährt, und die jeße 
beftehende Sicherheit des Beſitzes ſich etwas koſten laſſen. 


$. 61, 
Die in den meiften Staaten gewöhnlichen Kopf- 


fieuven rechne ich mie Recht zu den Auflagen auf den 
Ccea ‘Bes 
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Beſitz. Da, mo fie nach einer gemiffen Schaͤtzung aufge 
fegt werden, richtet fich Diefe nac) dem mubtmaaslichen 
Vermögen, oder der Fähigkeit Geld zu verdienen, 
Und wenn fie, wie die Dänifche feit etwa zwölf jahren 
eingeführte Kopffteuer, für alle Erwachfene gleich ift, fo 
muß fie Doch immer von dem fihon erworbenen Verdienſt 
genommen werden, und der Mann, der die Kopfiteuer 
für fih und feine Familie bezahle, muß das Geld doch 
vorher erworben und eine Weile befeffen haben. 


In ihrer Benennung ift etwas verhaßtes. Diele 
verftändige Schriftfteller haften fo fehr an diefer Denen» 
nung, daß fie diefe Schagung faft Feiner Aufmerkſam— 
feit würdigen. Den englifchen Schriftftellern ift fie in= 
fonderheit verhaßt. Einen Mann bezahlen -laffen, weil 
er einen Kopf bat, fagt Young, und glaube die ärgfte 
Schatzung bezeichnet zu haben, die einem freien Men- 
fehen aufgelegt werden fann. Doc Benennungen ent- 
feheiden bier nichts. Wir wollen das Zuträgliche und 
Nachteilige derfelben nach triftigern Gründen unterſuchen 


Das, was ſie empfiehlt, iſt 

1) die Lichtigkeit ſie zu haben, und die Schwie— 
rigkeit ja Unmoͤglichkeit ſie durch Betrug zu ſchmaͤlern. 
Man kann vieles den Einnehmern der Auflagen verſtek— 
fen, nur feinen Kopf nicht, auch nicht die Köpfe der 
uns angehörenden, Sie erfodert deswegen weniger 
Koften in der Einhebung, als irgend eine andere 
Schatzung. 

2) Ihr hoher Belauf. In jedem Staat nimmt ſie 
einer Menge Menſchen, inſonderheit den geringen Volks— 
claffen, mehr ab, als fie fonft würden gefteuere haben, 
Dieß wird aus der Folge Elar werden. 

Ein Tahler, nur ein Tahler für jeden Kopf eines 
erwwachfenen Menfchen mache fihon Millionen HEN 

lein⸗ 
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kleinſten Koͤnigreiche, und Hunderttauſende in kleineren 
Staaten. In Hamburg wird ſie nur ſelten bewilligt, 
aber alsdenn wird ſie beides nach dem Range und dem 
durch Aufwand ſich bezeichnenden Vermoͤgensſtande der 
Einwohner aufgelegt. Wiewol nun der Reiche in derſelben 
nicht allerdings ſo viel zahlt, als in ſeinem Quartprocent, 
und der geringe Mann nur auf ı Marf oder das Deitteil 
eines Tahlers für jeden erwachfenen taxirt wird, fo traͤgt 
ſie ie faft fo viel als das Quartprocent ein. 


| In Daͤnnemark iſt die Kopfſteuer auf alle erwach— 
ſene gleich hoch gelegt. Fuͤr jeden ſolchen Kopf werden 
monatlich vier Schillinge bezahlt, welches im Jahr einen 
Thaler betraͤgt. Dieſes benimmt dieſer Steuer vieles 
von der Beſchwerde der von Steuart ſo benannten cu⸗ 
mulativen Taxen, da der geringe Mann ſie bei kleinem 
bequemer als ſonſt abtragen kann. 


3) Der Staat, welcher in der Zunahme der Be— 
voͤlkerung iſt, erfaͤhrt in dieſer Steuer den Nutzen davon 
unmittelbar. Von der Zunahme der nuͤtzlichen Gewerbe 
fließt ihm in derſelben nichts zu, wenn ſie nicht nach 
den Gruͤnden einer Vermoͤgenſteuer aufgelegt wird. Aber 
davon iſt die Zunahme der Bevoͤlkerung die erſte und 
angenehmſte Folge. 


4) Sie iſt doch immer eine Auflage auf den ſchon 
erworbenen Verdienſt, und hat gar keine Ruͤckſicht auf 
die Art der Erwerbung. Sie laͤßt daher allen Gewerben 
ihren freien Lauf. Wie fie gleich andern ſchicklichen Ab» 
gaben eine Anfpannung für den geringen Mann, infon- 
derheit für den Sandmann, abgebe, nicht nur den Belauf 
diefer Schatzung, fondern allenfalls noch mehr als das 
zu verdienen, davon werde ich unten mehr zu fagen Ge» 
legenheit haben, 


ec 3 Das 
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Das Machteilige bei ihr hat eine verfchiebene 
Seite nach der verfchiedenen Art fie anzulegen. Wird 
fie ungleich nach Gründen, die der Nang und muht⸗ 
maasliches Vermögen beftimmen, aufgelegt, fo koͤmmt 
viel willführliches Dabei vor, wobei einzelne fid) mit 
Grunde beſchwert finden. Dieſe Gründe ihrer Aufle⸗ 
gung haben immer viel ſchwankendes. In ſofern dabei 
auf den Rang geſehen wird, kann ſie nicht anders als 
einzelnen, zumal in den höhern Bolfsclaffen fehr bare 
fallen, da eben in diefen das Einfommen verfchiedener 
äft, als in den niedern Bolfsclaffen. In ſofern der 
muhtmaasliche Vermögensftand zum Grunde liege, wird 
fie aus ungemwiffen Bezeichnungen beftimmet werden, 
auch, indem. man diefen folge, auf Dinge fallen, bie 
nicht fowol Zeichen des fehon erworbenen Wolftandes 
als Miteel des Erwerbs find, Dabei wird aud) ihre 
Ertrag ungewiffer, und überhaupe nimmt fie vieles von 
dem unangenehmen und nachteiligen an, was ic) bei 
andern Arten der Auflage noch bemerfen werde, 


Wird fie in völliger Gleichheit des Zahlwehrts auf 
jeden Kopf eines ermachfenen Menfchen aufgelegt, fo 
äft es auffallend, daß fie ganz auffer allem fonft hier zu 
beachtenden Verhältnis den geringen Mann gleich dem 
reichern und vornehmern belaſtet. Sie wird demfelben 
fo viel unangenehmer, da er fie in feinem Arbeitslohn 
nicht roieder dem Vermoͤgenden anrechnen und den Sohn 
feiner täglichen Arbeit ihm deswegen erhöhen Fann. 
Der im Dienftcontract ftehende, ftehe ſich am beften dabei. 
Denn es führe ſich bald ein, daß die Herrfchaft für ihr 
Gefinde bezahlt, Diefe mag denn zufehen, mie fie es 
aus dem Product von deren vermehrter Arbeit wieder 
gewinne, Uber der freie Taglöhner darf doch um des 
Tahlers willen, den er jährlich bezahle , fein Taglohn 
nicht erböben, und eg flehe nicht bei ihm, das Pro« 

duct 
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duct ſeiner taͤglichen Arbeit fuͤr ſich eintraͤglicher zu 
machen. 

Sie wird alſo nur in einem ſolchen Volke anzu= 
rahten fein, und nur da Feine unerfchwinglihe Buͤrde 
für den geringen Mann werden, wo entrveder viel Ne— 
benverdienft aus der Arbeit der erften Hand für die 
Manufacturen vorfälle, bei dem man bod) eine Mög« 
lichkeit, das Product folcher Arbeit ſich einträglicher zu 
machen annehmen Fann, oder wo fonft der geringe Mann 
nicht febr durch andre Abgaben belafter if. Diefer 
legte Umſtand ſcheint mir die Kopffteuer in einem Teile 
der daͤniſchen Staaten fo zufräglidy zu machen, indem 
der geringe Mann fonft wenig belafter ift, wenig oder 
gar Feine Auflagen auf den Genuß fragt, und mo we— 
nizftens der freie Bauer wenig Frohndienfte zu ver- 
rioten hat. Aber in dem innern Dännemarf, wo nes 
ben diefer Auflage noch fo viele andre Auflagen auf den 
Erwerb beftehen, mag fie dem Untertahn viel Läftis 
ger fallen, 


$. 62, 


In jedem Volke, mo des nußbaren Eigenfuhms 
viel iſt, verandert fich deffen Befis von Zeit zu Zeit 
durch Erbfälle, Verkauf und andere im bürgerlichen 
$eben ohn Unterlaß vorfallende Handlungen.  Diefe 
Weranderungen des Befises find in den meiften Staa- 
ten ein Gegenftand der Auflagen, und machen bei vie: 
len Schriftitellern eine befondere Claſſe unter der Des 
nennung der Taren auf die Deräufferung aus. Ich 
habe ſchon oben, da ich $. 58. meine Einteilung machte, 
bei mir angeftanden, ob ich fie als eine ſolche befondre 
Claſſe anfehen wollte. Aber weil doch die Auflagen auf 
die Veräufferung des Eigentuhms, dag eine. bleibende 
Nutzung bat, ganz anders angefehen werben müffen, 
‚als die auf die Veraͤuſſerung verzebrbarer Dinge, welche 
2 Cc 4 letztern 
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legtern mir in die Claffe der Auflagen auf den Genuß 
zu verweifen haben, fo will ich das wenige, was ic) 
von den erftern zu fagen habe, lieber anhangsmweife bei 
diefer erften Claſſe beibringen. Zu den Taren auf den 
Erwerb Finnen wir fie nicht_ rechnen. Denn fie treffen 
auf fehon erworbene Dinge, nicht auf folhe, die noch 
erft zu erwerben wären. 


Diefe Taxen beftehen unter einer groffen Mannig: 
faltigfeit von Benennungen und Art fie zu heben. Die 
befannteften fiad die Stempelauflagen und die Abgaben 
von Erbfinaften. Das Abzugsgeld von dem Eigentuhm 
eines der Gefellfchaft fich entziehenden Mirbürgers gehört 
auch dahin. In Frankreich beftehen diefe Rechte in 
ihrer größeren Mannigfaltigkeit. Dieß Reich hat nicht 
nur die Stenipelauflage und vielerlei andre zufällige 
Rechte, fondern auch von jedem Verkauf unbeweglider 
Güter, zieht der König ein Procenf. - Und nun beſteht 
auch feit 1764 ein fogenanntes droit de mutation, das 
ift ein Abzug von eines Jahrs Rente bei allen Ver» 
äufferungen der Staatspapiere durch Verkauf ſowol als 
durch Vererbung auf Collaterallinien. 


Es ift wahr, daß die Freiheit, fein nußbares Ei» 
gentuhm zu verauffern eine der erften und angenehmften 
Erfoderniffe des Eigentuhmsrechtes ift. Freie Völker 
finden daher etwas verhaßtes in derſelben, und willigen 
ungern ober gar nicht in diefelben. ngland Fennt fie 
nicht, und in Hamburg hat die Stempelabgabe, wenn 
fie auch mit den triftigſten Gründen vorgeſchlagen wor⸗ 
den, niemals Beifall gefunden. Indeſſen ift bieß nichts 
mehr als ein böfer Schein, wenn fie niche auf eine folche 
Urt angelegt werden, daß dadurch die Freiheit der Ver⸗ 
aͤuſſerung wirklich eingefchränft, oder dur) den zu hohen 

Belauf derfelben die Beräufferung in der Taht erſchwert 
wird, : Sind fie maͤſſig, ſo iſt das Gute dabei, daß ſie 
gerade 
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gerade unter folchen Umftänden gehoben werden, da das 
Geld gewis in den Händen desjenigen, der fie erlegen 
muß, vorrahtig oder leicht angefchaffe if. Der Mann, 
der ein nußbares Eigentuhm anzufchaffen im Stande 
ift, wird; auch immer zu diefer Abgabe Naht ſchaffen 
koͤnnen, und, wird fie von dem Berfäufer gehoben, fo 
befömmt ja diefer zu der Zeit des DVerfaufs von dem 
Käufer das Geld reichlich dazu. | 


Die Abgabe von Erbfchaften ift meines Wiffens in 
allen Staaten nur auf die Collareral-Erbfchaften, und in 
den meiften nur auf diejenigen eingefchränft, die dem 
entferntern Verwandten zufallen. Iſt je ein Fall, da 
her Staat mit frölichen Gebern zu tuhn zu haben glau« 
ben Fann, fo ift es diefer. Das, mas ihnen an ihrer 
Erbfchaft durch diefe Abgabe abgeht, ift der Teil eines 
Zuwachſes an ihrem Gluͤck, der ihnen feine Mühe und 
Arbeit gefofter hat. Wenn der Erblaffer das, was ih— 
nen der Staat abzieht, weniger verdient oder befeffen 
hätte, fo würden fie auch vollfommen zufrieden gewes 
fen fein. 


8.08. 


Das Abzugsrecht von denen, die fih dem Staat 
entziehen, und den Wehrt ihres bei diefer Gelegenheit 
mehrenteils veräufferten Eigentuhms in Gelde mit fich 
nehmen, bat freilich feinen vornehmften Grund in der 
Meinung von der Unentbehrlichfeit des Geldes zum “Ber 
ftande eines Volkes. Diefem Grunde gehet vieles ab, 
wenn man bedenft, daß der aus der bürgerlichen Gefell: 
ſchaft, wozu er gehört hat, fcheidende Bürger nichts von 
allem wefentlichen Neichtuhm der Nation, fein Material 
‚der Bedürfniffe derfelben mit fih) nimmt, Das Geld, 
welches er wegzieht, nimmt niemanden die Arbeit, durch 
welche er fein Ausfommen hatte. Nur in fofern entſteht 
BR Cc5 ein 
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ein Abgang in dem Total des Ausfommens im Volk, 
da ein ſolcher nach) feiner Entfernung nicht mehr diejeni⸗ 
gen Befchäftigungen veranlaßt, welche feine und feiner 
Familie Bedürfniffe erfoderten. Aber diefe fliehen nur 
bei dem bloffen Rentenirer, der von nichts als der Nuz⸗ 
zung feines Eigentubms lebt, im Verhaͤltniſſe zu feinem 
Capital. Gefeßt, es ziehen aus einem Lande zwei Män- 
ner zugleich weg, deren einer faufend Tahler als die Zine 
fen von 25000 Tahlern Capital verzehrte, und der andre 
bei 10000 Tahlern Capital 2000 Tahler jaͤhrlich durch 
Handlung oder andre nüßliche Gefchäfte für ſich erwarb, 
und verzehrre, aber aud) noc) für andre 2000 Tahler 
Arbeit in feinem Wolfe veranlafte, fo ift gemis der Ver— 
fuft des legtern dem Staat viermal fo empfindlich als 
der von dem erften, Soll nun das Abzugsrecht als 
- eine Strafe für den dem Staate entſtehenden Nachteil 
‚gelten, fo müßte der leßtere viermal fo flarf büffen. Er 
wird aber nur zwei Fünfteile desjenigen erlegen, was 
der erftere giebt. 


Dagegen ift zu erwägen, daß eben diefer Mann, 
fo lange er in dem Staat lebte, demfelben viermal fo viel 
als jener genußt hat. Dieß muß erfannt und ihm ge= 
twiffermaaffen gedanft werden. Und wenn fich annehmen 
läßt, daß die Freiheit mit feinem ganzen erworbenen Eis 
gentuhm abzuziehen, wenn man will, eine Reizung für 
manchen abgeben möge, am liebften in einem folchen 
Staat zu wohnen, und hier feine Tähfigfeit in Geſchaͤf— 
ten, die neben ihm faufend andern Brod geben Fönnen, 
wirkſam fein zu laffen, fo hat der Staat gewis im Gan⸗ 
zen Vorteil davon, der Diefe Abgabe nicht bei fid) ein- 
führe. Wenn in einem Staat der Mittel und Wege des 
Erwerbens viel find, und woluͤberlegte Taͤhtigkeit ihren, 
fihern Gewinn findet, fo fann man um fo viel gewiſſer 
fein, die Stelle eines jeden dem Sande ſich entziehenden 

“ nüglichen 
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nüslichen Bürgers bald erfege zu fehen, wenn man die 
angenehme Ausficht dem, der fic) in feine Stelle ſetzt, 
läßt, daß in jedem Fall, der ihn veranlaffen mögte, 
wieder wegzuziehen, alles, was er erworben hat, ohne 
Ausnahme fein bleiben werde. Holland har bei der 
groffen Mannigfaltigfeit von Abgaben, zu welcher das— 
felbe der Zuftand feiner Finanzen genöbtige bat, doc) 
Diefe Abgabe bisher noch nicht eingeführt. Die Erfah— 
rung zeige, daß die den handelnden Staaten eigne In⸗ 
duſtrie fich nicht lange in einer Familie erhält. Die 
durch Handlung groß gewordenen Familien kommen teils 
mit dem dritten oder vierten Erben wieder herunter, teils 
feßt fich der träge Erbe eines groffen varerlichen Reichs 
tuhms mit demfelben zur Ruhe und lebe von Zinfen. 
Dieß Uebel wird immer ärger werden, je mehr das Wols 
leben unfrer Zeiten in handelnden Staaten zunimmt, 
und eben deswegen hat die Erziehung in folchen Staa- 
ten auch zu viel Mängel, als daß man fiher darauf 
rechnen Fönnte, die durch Untahtigkeit und Schmwelgerei 
verfallenden Häufer wieder durch einheimifche fleiffige 
Hände alle wieder aufgebauet zu fehen. Solche Staa» 
ten müffen ſich immer durch Fremde ergangen, die mit 
neuer Kraft und Taͤhtigkeit fi) in die nüßlichen Ge- 
werbe fo zu reden eindrängen, und manchen zum Verdor- 
ren geneigten Handlungszweig wieder durch kluge Em— 
figfeit aufblüben machen. Solche bringen mehr als 
groffen Geldeswehrt ins fand, namlich nügliche Taͤhtig— 
feit. Der Entfchluß, ein Sand zu verlaflen, wo ihr 
Fleiß fo guten Sohn gefunden hat, koſtet ihnen doch im— 
mer in der Ausführung viel, hr nugbares Eigentuhm, 
das fie verlaffen, wird nie ohne Verluſt zu Gelde gemacht, 
und nur felten wird einer wegziehen, ohne fein Gewerbe 
in die Hände eines Freundes oder Verwandten zu geben, 
‚ den er forgfäleig auswählen muß, um fein Vermoͤgen, 
das er nicht auf einmal mit fich nehmen kann, nicht in 

Gefahr 
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Gefahr zu feßen, und eben ein folcher wird dann die 
Dienfte, die der Staat von jenes feiner Gefchäftigfeie 
Hatte, fortzufegen wiffen. Derfchädlichfte Fall ift, wenn 
mit dem Tode eines folhen Mannes deffen Gefchäfte 
ganz eingehen. So billig es alsdenn feheinen mögte, 
feinen auswärtigen Erden einen Teil des ohne deren Zus 
tuhn erworbenen Geldes abzunehmen, fo wird doc) durch 
dieß wenige Geld der eigentliche Schade nicht erfeßt, 
der dem Staat durch das Aufbören des von dem Erbin 
fer betriebenen nüglichen Gewerbes entfteht. 


Hamburg, in welchem fonft das Abzugsrecht gegen 
jeden, der fi) dem Staat mit feinem Vermoͤgen ent- 
zieht, und bei allen in die Fremde gehenden Erbfchaften, 
wie wol mie gemäffigter Strenge, ausgeuͤbt wird, erleich— 
tere dem Ausländer den Vorfaß ſich in ihm niederzulaffen 
fehr, indem demfelben ein befondrer Vergleich verftartee 
wird, vermöge deffen er fich zu einer beftimmten Abgabe 
verpflichter, von allen ohnentgeltlich dem Bürger auf 
getragenen öffentlichen Gefchäften frei bleibe, und mit 
feinem Vermögen ohne allen Abzug wegziehen Fann, wenn 
er will. Auch gebt fein Vermögen ganz zu feinen aus» 
wärtigen Erben. Diefer fogenannte fremde Contract 
wird auf gewiffe Jahre gefchloffen, und nad) deren Ab- 
lauf die eingemwilligee Abgabe den Umftänden nad) durch 
einen neuen Vergleich erhöhet oder herabgefeßt. 


In vielen deurfchen Staaten wird es fo hoc) mir 
diefem Abzugsrechte getrieben, daß Fein Einwohner einer 
Stadt diefelbe verlaffen und in eine andre Gerichtsbar« 
keit eben deſſelben Landes ziehen darf, ohne den Zehnten 
nach) der größten Strenge an die Stadfcaffe zu bezahlen. 
Dieß gehört zu den Privilegien folcher Städte, die da- 
durd) freilich ihren Beftand in etwas fichern, Eben dieß 
Recht üben die Gerichesbarfeiten adelicher Güter nicht 

| nur 
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nur gegen einander, fondern auch felbft in dem Falle 
aus, wenn ihr nicht leibeigner Untertahn aus dem fand» 
gute in die Gerichtsbarkeit des Landesherrn überziehen 
will, Dieß ift eine natürliche Folge der ehemaligen Leib— 
eigenfihaft. Es ift überflüffig zu ermeifen, welch einen 
Nachteil dieſes der innern Circulation in manchem 
Fall bringe. 


Dieſe Abgabe hat noch das wider fih, daß fie von 
einem fehr ungewiffen Ertrage iſt. Der Zweck aller Ab» 
gaben ift, daß die Bedürfniffe des Staats davon beftrit= 
ten werden follen, und deswegen muß ihr Belauf mit 
diefen in die möglichite Gleichheit gefege werden. Aber 
diefe Abgabe ift fo zufällig, daß der Regent nimmer 
weiß, auf was- für einen Belauf er Rechnung machen 
fönne, und eben daher nicht wol in feinen übrigen Auf: 
lagen davon etwas dem Untertahn zu Gute fommen lafe 
fen fann. In Republiken, deren Bürger genau nur 
immer von Zeit zu Zeit fo viel an Auflagen bewilligen, 
als die Bedürfniffe des Staars erfodern, Fommen fie 
dem ganzen Volke mehr zu Statten. 


$. 64 
Ich Fomme jegt 


II. zu denen Auflagen, die auf den Genuß ges 
legt werden. 


) 


Der gewöhnliche Weg diefelben aufzulegen ift, daß 
man die Verkäufer der verfchiedenen Bedürfniffe des 
Lebens und des Wollebens nöhtige, einen Teil des Prei« 
fes derfelben dem Staat nod) vor deren Verfauf zu be— 
zahlen. Dieß nöhrigt fie, den Preis in deren Verkaufe 
zu erhöhen, und fo wird denn dieſe Auflage zulegt von 
dem, der diefes Bedürfnis geniege, getragen. Dieß 
iſt alles fo befannt, fo einleuchtend und von fo manchem 
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414 IH Buch, Bon dem 


Schriftſteller fo meitfäuftig abgehandelt, daß ih mich 
nicht dabei aufhalten darf, In diefen Preis der Bes 
duͤrfniſſe verſtecket fich dern nicht nur Die von dem Vers 
Fäufer bezahlte Auflage, fondern auch in jedem Sande, 
wo auch die nohtwendigen Beduͤrfniſſe mit Abgaben be= 
lege find, ein Teil derjenigen Abgaben, welche die fleifs 
figen Bolfsclaffen in dem Anfauf ihrer tebensnohtwens 
digfeiten fragen, die ihre Lebensart teurer machen, und 
fie zue Erhöhung des Lohns ihrer Arbeit nöhtigen. Sch 
fage ein Teil diefer Abgaben. Denn nicht alle auf die 
$ebensnohtwendigfeiten gelegten Abgaben haben eine ver= 
höltnismäfjige Erhöhung des Johns der Arbeit zur Folge, 
In Feine Art der Abgaben follten fich die Menfchen 
fo leicht fihicken fernen, als in diefe. In jeder groffen 
Stade, auch wenn ſolche Auflagen nicht in ihr Statt 
haben, erhöhen fich die Preife der Bedürfniffe weit über 
den fonft im Sande Statt habenden Preis. Dieß verlei- 
det indeffen niemanden den Aufenthalt in ſolchen Städ« 
ten, fondern jeder richtet ſich darnach ein, und mißt den 
sohn feiner Arbeit fowol als fein nöhriges Ausfommen 
darnac) ab. Und doch weiß hier ein jeder, daß man 
es auf dem Sande und in jeder Fleinen Stade des Sandes 
beffer habe, und für eben das Geld mehr geniefjen koͤnne. 
Ich glaube nicht, daß ein Staat fei, in welchem die 
Bedürfniffe überhaupt durch Auflagen in dem Unter» 
feheide erhöhet werden, in welchem fid) der Preis eben 
derfelben durch Die ftädrifche Sebensart erhoͤhet. In 
einem groffen $ande zeigt fich diefe Erhöhung des Preis 
ſes der Bedürfniffe, in ſoweit fie von den Auflagen ab» 
hängt, gleichförmig. Keiner Fann dabei denken, daß 
er es da oder dort im Sande beffer haben fünne Wer 
mitten in einem groffen Sande wohnt, erfährt Faum ein» 
mal in feinem $eben, daß in andern $ändern, welche 
diefe Abgabe nicht Fennen, dieſes oder jenes, Bedürfnis 
wolfeiler zu baben fei- 
Sn 
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Sen einem ifolirten Wolfe, wo fich die Preife in 
Folge diefer Auflage zurecht geftelle haben, koͤnnen diefels 
ben feinen nadjteiligen Einfluß auf irgend einen Teil 
des produetiven leiffes haben, Man fege, ein Sand 
babe gar feine Auflagen gekannt, und nun werden auf 
einmal Auflagen auf alfe Producte der Natur und der 
Induſtrie gelegt. Anfangs wird jedermann über den 
Dadurch verteuerten Preis feiner Bedürfniffe unwillig 
fein. Aber Feiner wird dadurch auf den töhrigten Ger 
danfen geleitet werden: Nun will ich weniger arbeiten, 
weil man mir meine Bedürfniffe verteuert, Vielmehr 
wird ein jeder Dahin arbeiten, daß er den John und Ge— 
winn feiner Arbeit erhöbe, und wer es nicht dahin brin⸗ 
gen fann, der wird das Maas feiner Arbeit vermehren. 
Denn dieß ift das einzige Mittel für ihn, noch eben fo 
viel zu genieffen, als er vorhin tab. 


‘ Aber fo ifolire liege Fein Sand in der poltcirten Welt, 
Japan ausgenommen, daß nicht ein jeder Einwohner 
deffelben durch die Bekanntſchaft mie anwohnenden nicht 
auf eben die Art belafteren Nationen wiffen koͤnnte, daß 
und um wie viel ihm der Preis feiner Beduͤrfniſſe durd) 
diefe Auflage erhöher werde, und daß nicht der Schleid)« 
handel ihm zumeilen einzelne derfelben zu einem wolfei— 
lern Preife zuführee, Jenes unterhält den Widerwillen 
gegen diefe Auflagen, und mache den Untertahn glau— 
ben, in jedem andern Etaate fei beffer leben als in feis 
nem Sande. Diefes aber verurſacht, daß viele Arbeie 
dem Sande entgeht , welche in demfelben Menfihen nah» 
ren koͤnnte, und viele taufende gewis nähren würde, 
wenn niemand einen andern Preisder Bedürfniffe fennte, 
als den im Sande die Auflagen mir beftimmen, 


Ich rede jegt nicht davon, wie diefe Auflagen als 
ein Mittel angewandt werden, die Handlung eings Lan⸗ 


des 
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des in einen gewiffen Gang zu leiten, infonberheit aber 
dem inländifchen Gewerbe aufzubelfen, und dem Bär: 
ger die Anſchaffung auständifcher Producte der Induſtrie 
zu verleiden, wenn man fie ihm nicht ganz verbieten will, 


Wie indeffen diefe Abſicht gewöhnlich mir bei dies 
fen Auflagen gift, und die Vervielfältigung derfelben 
veranlaßt, fo häufen fi) dadurch auch die Vorfälle, in 
denen der Untertahn merft, wie ihm die Negenten den 
Genuß feiner Bedürfniffe aller Art Eoftbar machen, und 
täglich erfährt, wie viel wolfeiler ihm diefer Genuß zu 
-ftehen Fommen würde, wenn diefe Auflagen nicht Statt 
hätten. Die daraus entftehende Abneigung einzelner und 
aller, diefe Auflagen der Vorſchrift gemäs zu bezahlen, 
die beftändige Bemuͤhung denfelben auszumeichen und 
fo viel man Fann daran zu fürzen, nebft der in manchem 
Staat ins ungeheure gehenden Mannigfaltigfeit derfel- 
ben, macht die Hebung derfelben aͤuſſerſt ſchwer, ſo 
ſchwer, daß man hauptſaͤchlich nur ſie in den Staͤdten 
zu heben Einrichtung machen kann, und das platte Land, 
inſonderheit an den Graͤnzen, aus der Acht laſſen muß. 
Kleine Staaten, zumal wenn ſie von andern umgeben 
ſind, welche dieſe Auflage nicht kennen, werden ſie gar 
nicht bei ſich einfuͤhren koͤnnen, oder mehr Schaden als 
Vorteil davon ziehen, und bei einem ungeheuren Auf⸗ 
wande, die deren Hebung veranlaßt, auf feinen fichern 
Ertrag bderfelben rechnen koͤnnen. Dieß alles giebe dies 
fen Auflagen eine fehr unangenehme Seite. Der Bürs 
ger eines jeden Staats, in welchem diefe Auflagen niche 
Statt haben, wird, wenn er gleich verhaͤltnismaͤſſig 
mehr zahle, doc) immer ſich glücklicher dünfen, als der 
Bürger folcher Staaten, der täglich und ftündlich 
merft, was ihm der Genuf feines Lebens Fofte, Der 
immer fich diefe Abgabe zu erfparen geneigt iſt, aber 
die firenge Nachforſchung der Ginnehmiee derfelben fuͤrch⸗ 

ten, 
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ten, und für manchen mislungenen Verfuch empfindlid) 
büffen muß. 

Da die Vorausfeßung eines ifolirten Staats fos 
gar nicht in der polizirten Welt Start bat, fo erfodert 
die Rückficht auf das wechfelfeitige Gewerbe der Staaten 
mehr Ueberlegung bei Anlegung diefer Abgaben in der 
Auswahl ihrer Gegenftände, und der Art fie anzulegen, 
als irgend eine andre Abgabe. Die gemwiffefte, aber auch 
die fchädlichfte Folge derfelben ift die Verteurung des 
Unterhalts der Sleiffigen im Volke, und eine davon ab» 
hängende Steigerung des Arbeitslohns, bei welcher der. 
Vertrieb der Producre der Induſtrie eines Sandes in die - 
Ferne nohtwendig fehr leider. Derjenige Regent, wel- 
her nicht weiß, Diefer Erhöhung des Unterhalts durch 
‚andre reche wirffame Mittel zu begegnen, dergleichen ine 
fonderheit Fräftige Ermunterungen des Landbaues und 
Erleichterungen der Zufuhr find, oder der diefe Auflagen 
auf eine Weife hebt, welche die innre Circulation merfe 
lich erſchwert, wird gar bald alles ausländifche Gewerbe 
in feinem Staate niederdrücen. 

Die nähere Beurteilung einzelner Abgaben diefer 
Art wird uns auf die Erwähnung verfehiedener Maasre- 
geln führen, durch welche es wirklich dahin gebracht wer» 
den kann, und in vielen Staaten dahin gebracht ift, daß 
dieſer zu fehr zu befürchtende Nachteil nicht entſteht, und 
es fich vielmehr beftärtige, mas ich jetzt eben nur von 
einem ifolirten Staat anzugeben wagte, daß die Aufla= 
gen auf den Genuß Feine fchädliche Wirfung auf die 
nüßlichen Gewerbe haben fönnen. Doch werde ic) mic) 
nicht zu fehr darüber ausbreiten Fönnen, um nicht diefen 
Abſchnitt meines Buchs gar zu weit auszudehnen, 


dl 
Unftreitig haben unter diefen Auflagen diejenigen 
den Vorzug, welche auf den Genuß folcher Dinge gelegt 
I, Th, Dd were 
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werden, die zu den minder nohtwendigen Bebürfniffen 
gder zu den Bedürfniffen des Wollebens gehören, 


In dem weitläuftigften Verſtande gehört dahin alles, 
was nicht zum nohtwendigen Unterhalt des Lebens ——— 
In dieſem Verſtande nehmen wir es auch hier, wenn 
gleich nach dem verſchiedenen Stande und Lebensart der 
Menſchen die Nohtwendigkeit der Beduͤrfniſſe nach un= 
merklichen Stuffen zunimmt, und Dinge, die tauſen⸗ 
den entbehrlich ſind, einzelnen ganz unentbehrlich werden. 


Ich ſehe nicht auf den Zweck, den manche dieſer 
Auflagen hat, den Verbrauch minder nohtwendiger Be— 
duͤrfniſſe, inſonderheit ſolcher, die nicht Producte einhei- 
‚mifcher Induſtrie find, zu erſchweren und einzufchränfen, 
Ich beachte fie nur als Mittel, den $andeseinwohnern 
einen Beitrag zum Behuf des Staats bei dem Genuffe 
diefer Bedürfniffe abzunehmen. Nun ift es flar, daß 
diejenigen, welche von dieſen nicht zur bloffen Erhaltung 
des Lebens nöhtigen Dingen vorzüglich Gebrauch machen 
fönnen, die gröffern Gelderwerber im. Staate find, in 
deren Hände mehr Geld von Zeit zu Zeit gelangt, als 
was andre zu ihrem nohtwendigen Auskommen brauchen 
und fie felbft in diefen Bedürfniffen, die ihnen mit allen 
Menfihen gemein find, verwenden Eönnen, 


Es ift alfo einfeuchtend, daß dergleichen Abgaben 
vorzüglich auf diejenigen fallen, die das meifte zu geben 
baben, und daß fie bei allen, die dennoch fich entfchlieffen 
den Genuß diefer Dinge fortzufegen, von dem Ueberſchuß 
ähres nohtwendigen Auskommens gehoben werden, ine 
Auflage wird auch weniger als irgend eine andre gegen 
das richtige Verhältnis anftoffen, in welchem ein jeder nad) 
Maasgabe feines Auskommens belafter werden foll, Der, 
welcher bloß fo viel mehr, als die niedrigften im Volk, 
einnimmt, daß er doch ſeines Lebens etwas beſſer —* 

en 


inlandifchen Geldsumlauf. F. 6 419 


fen’ kann, wird fie zwar fühlen, und niche vollends fo 
viel genieffen, als er fonft tuhn koͤnnte. Aber weit ftärs 
fer wird der dem Staate zollen müffen, der fein Geld in 
einem Aufwande verwendet, durd) den er feine Vorzüge 
in Anfehung des Ranges und Vermögens andern kennt⸗ 
ich zu machen ſucht. 


Doch noch immer koͤmmt es darauf an, wie mar 
Diefe Auflagen wähle, Werden fie auf folhe Dinge 
allein gelegt, welche nach der in unfern Zeiten eingeführs 
ren Sebensart zum Wolleben faft aller Volksclaſſen gehö« 
ren, die nicht aus der Hand in den Mund leben, der= 
‚gleichen infonderheit die in einer verfeinerten Lebensart 
gewöhnlichen Getränfe find, fo greift dieſe Auflage doch 
nod) nicht fo verhaͤltnismaͤſſig, mie billig ift, in das 
Einfommen diefer reichern Geldeinnehmer ein. Legt 
man fie auf Producte der Induſtrie, fo ift die natürliche 
Folge davon, daß man, um von denen wenigen, die 
dieſe Dinge auch mit einer folchen Abgabe reichlich bezah⸗ 
Ien fönnen, etwas zu heben, den Vertrieb derfelben una 
ter denjenigen erfchwert, welche diefe Abgabe nicht fo 
Teicht in deren erhoͤhetem Preife fragen Fönnen. Der Era 
folg wird alsdenn fein, daß diefer Vertrieb geftört wird, 
und die innre Circulafion ſtockt. Wollte man z. E; die 
feidnen Zeuge in einer Nation, welche diefe felbft verar- 
beitet, ‚aus dem Grunde mit hohen Abgaben belegen, 
weil doch der reichere Mann diefelben am meiſten braucht, 
fo ift diefes faft eben fo viel, als fie den fehwachern Geld« 
einnehmern verbieten, und der Staat wird, wenn er es 
fonft nicht erfährt, daß er ein für die innre Circulation 
nüßliches Gewerbe niedergedrückt hat, es in der Abnahe 
me der Abgaben der fleiffigen Bolfsclaffen erfahren, 


Mich duͤnkt demnach), daß man die Bedürfniffe 
desjenigen Aufwandes, der den öberften und mittlern 
Volksclaſſen gemein ift, nicht fo fehr belasten muͤſſe. 

oda Sol 
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Soldyen Gründen, die auf die Gegenftände ausländi- 
ſcher Handlung, welche die inländifche Induſtrie niche 
hervorbringen kann, Ruͤckſicht nehmen, rede ich hier 
nicht ein. Aber alles, was die inländifche Induſtrie 
zum Verbrauch von beiderlei Wolfsclaffen liefert, muß, 
wenn es gleich einige Abgaben fragen kann, geſchont 
werden. Was der reiche Mann nun weniger zahle, das 
bringen gewis die fleiffigen Volksclaſſen defto reichlicher 
in andern Abgaben ein. Aber defto mehr fehe man auf 
die Gegenftände desjenigen Aufwandes, den nur der 
reihe Mann machen kann, und in allen polizirten Voͤl⸗ 
fern Europens jeßt als nohtwendige Bedürfniffe anfieht, 
am dadurch feine Vorzüge, die ihm Nang und Vermoͤ⸗ 
gen geben, deito auffallender zu machen. Eben deswe- 
gen bat bei diefen Dingen fo viel weniger Unterfchleif 
Statt, weil fie der vermögende und vornehme Mann nur 
‚bezahle und braucht, damit fie von denen, die er unter 
ſich feßt, recht bemerkt werden. Dem Coffee, Thee und 
Wein, den er vertrinfe, den feidenen Zeugen, die er 
und fein Weib verträgt, Fann fo nicht nachgefpüre 
werden, ob er fie durch Schleichhandel erlangt habe, oder 
nicht. Aber die Kutſche und Pferde, die zahlreiche Die» 
nerfchaft, die er hält, das Hausgeräht, das er aus 
England oder Franfreich verfchreibt, Furz, alle Zurüftun- 
‚gen des hohen Wollebens, Das er freibt, Fann er ‚nicht 
und will er nicht vor den Augen feiner Miebürger verſte— 
fen. Hier Fann ihm immer nachgefpürt werden, und 
das, was der Staar auf Diefe Gegenftände als Auflage 
gelegt hat, wird demfelben gewis. Auch das ift das 
Gute dabei, daß dergleichen Auflagen nur von ihm un— 
mittelbar bezahle werden, und Fein für ihn arbeitender 
Sleiffiger im Volk diefelben für ihn vorfchieffen darf. 


Eben diefe Gründe reden auch für die Rangſteuer. 
Auch dieſe iſt eine Auflage auf den Genuß derer Vorzuͤge, 


— 
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"mit welchen die öbern Volkselaſſen vor den geringern 


prangen. Doch follte fie nicht von foldhen Perfonen ges - 


hoben werden, welche ihren Rang als eine Erfodernis 
zue Behauptung der Würde ihrer dem Staat zu leiften« 
den Dienffe, und ihre Titel als Benennungen zur Bezeich- 
nung der Art ihrer Gefchäfte befigen. Sie follten nue 
denjenigen aufgelegte werden, die ſich diefelben von den 
Regenten des Staats erteilen laffen, um mit unnöhtigen 
Vorzügen unter ihren Miebürgern zu feheinen, oder die 
fie von ihren Voreltern geerbt haben, ohne dem Staat 
die Dienfte zu leiften, in Nückficht auf welche diefer Vor— 
rang jenen gegeben ward, Ks ift etwas widerfinniges 
darinn, wenn-der Staat einen Mann zu feinem Dienfte 
ruft, ihm dafür einen Geldlohn zahle, fein Amt und 


Würde durd) einen dazu nohtwendigen Titel kenntlich 


macht, aber fich von eben demfelben einen Teil diefes 


Geldlohns für den Rang und Tirel wieder zurüczahlen 


läßt, welcher die Arc feiner dem Staat zu leiftenden 
Dienfte auszeichnet, Kann der Staat dieß Geld nicht 
entbehren , fo mag er den Geldlohn feiner Diener lieber 
um fo viel herunterfeßen, ohne in die Form einer Auflage 
zu bringen, was doch eigentlich nur Erſparung ift. 
Doc mir erfcheint ein Grund, der diefe in fich feltfame 
Einrihtung enefhuldige. Er ift diefer: In einem 
Volke, wo Rang- und Titelfucht eine Quelle der Ein- 
fünfte werden, und mo mancher, der nicht durch Ver: 
dient fih Rang und Würde zu erwerben im Stande ift, 


durch den erfauften und jährlich verfehoßten Titel fic) den 


brauchbarften Dienern des Staats an die Seite gefeßt 
zu fein glaube, würde es einen zu merflichen und demüb- 
eigenden Ynterfchied geben, wenn diejenigen, deren 
Kang und Titel mit ihren Bedienungen verbunden ift, 
nicht jenen gleich die Rangſteuer bezahlten. Alsdenn 
würde die Nangjteuer Die Art einer Geldftrafe für die 
Kangfucht abgeben, wenn niche der durch Verdienſte 

Dvd 3 erwor⸗ 
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erworbene Rang eben fo viel, als der erfaufte, Foftere, 
und der Staat würde fich felbft diefe Duelle feiner Eins ' 
fünfte, die er doch fo gern benutzt, wieder ſtopfen. 


Ob indeffen diefe Nangfteuer einträglich genug fei, 
und ob nicht viel gröffere Vorteile daraus entftehen, wenn 
die Regenten Nang und Würde fich nur abverdienen, nie. 
abfaufen laflen, und fie ihren treuen Dienern als einen . 
John neben dem Geldlohn ihrer Dienfte erteilen, ift eine 
Frage, die ich nicht enrfcheiden mag, und nach dem 
Zweck meines Buchs nicht entfcheiden darf, | 


$. 66, 


Doch wo iff der Staat, der mit biefen vorziiglich 
gufen Auflagen auf den Beſitz und auf den Genuß des 
Wollebens feine Bedürfniffe ganz beftreicen koͤnnte? Man 
muß bedenken, daß die Zahl derer, bei denen man ge= 
wonnenen und fehon zurückgelegten Ueberfhuß über das 
nobtwendige Ausfommen findet, zu Flein im Verhält: 
niffe gegen die übrigen ift, und daß fie Diejenigen find, 
die den Mationalreiheuhm vermehren helfen. Wollte 
man fie zu fehr erfchweren, fo würde niche nur der An— 
wachs des Mationalreichtuhms gehindert, fondern der 
fhon vorhandene zulege ſelbſt auch gemindert werden. 
Die Auflagen auf den Genuß des Wollebens Fönnen,. 
wenn. fie übertrieben oder unrecht angelegte werden, Die 
Tationalinduftrie gar Teiche flören und unterdrücken. 
Inſonderheit hat man Urſache, des Fleinen Wollebens 
zu fchonen, in deffen Genuß die fleiffigen Volfsclaffen, 
infonderheie der Sandmann den vornehmften Reiz zur 
Vermehrung ihres Fleiffes fühlen, wovon ih $. 10 ff. 
diefes Buchs mehr gefagt habe. 

Ein jeder polizirter Staat ift alfo genöhtige, auf 
Abgaben berabzugehen, welche den Genuß der nohtwen« 
digſten Bedürfniffe zum Gegenftande haben, 

Diefe 
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Dieſe Abgaben, in fofern fie bloß den inlaͤndiſchen 
Verbrauch diefer Bebärfniffe betreffen, will ich jegt von 
ährer guten und böfen Seite beleuchten, und mir dabei 
alle Ruͤckſicht auf foldhe Umftände verbieten, in welchen 
fie die Natur andrer Abgaben annehmen, und auf das 
auslandifiche Gewerbe einen Einfluß gewinnen. Laßt 
ang dabei zuvoͤrderſt bemerken, daß deren Abficht Feines« 
weges ift,, oder fein foll, den Verbrauch diefer Bedürfs 
niffe zu vermindern oder zu erſchweren. Der Staats« 
mann will, daß jeder im Staat leben fol. Er will nie= 
manden, in ſonderheit nicht dem geringen Mann, der 
nur leben will, nicht wolleben kann, den Genuß feiner 
Beduͤrfniſſe verleiden. Se mehr der Menfchen leben, 
jemehr der Verbrauch aller diefer Bedürfniffe zunimmt, 
deſto einträglicher wird ihm diefe Auflage. Dieß bringe 
eine groffe Schwierigkeit in die Sache, auf welche wir 
in der Beurteilung derfelben beftändig werden zurück fehen 
müffen. Ich werde deswegen in einer andern Ordnung, 
als ich bisher bei andern Abgaben getahn, hier verfahren 
müffen. Ich werde nicht das Gute und denn das Bedenks 
liche befonders darftellen, fondern die Betrachtung des 
einen und des andern mehr, als ich bei andern taht, uns 
tereinander mifchen. 


$. 67. 


Der gewöhnliche Weg, dieſe Abgabe einzuhes 
ben, ift daß man den Verfäufer fie zablen läßt, und 
ihm die Sorge überläße, in dem Kaufpreis diefer Dinge 
diefelbe wieder einzubeben. Man will dadurch der Weit 
fäuftigfeit ausweichen, welche es verurfachen wiirde, wenn 
man bei jedem Kauf diefelbe von dem Käufer heben wollte, 
Doch kann man derfelben nicht fo ganz ausweichen. 
Nicht von allen Dingen, die als nohtwendige Bedürfniffe 
Beer werden, wird von Kaufleuten oder Krämern 
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ein Vorraht gemacht. Diele dahin gehörige Producte 
der Natur ſowol als der Induſtrie werden von dem Land⸗ 
mann und den Handwerfern einzeln verfauft, und es 
brauche daher einer fehr genauen und felbft durch eine 
Menge dazu angeftellter Menfchen nicht ganz möglich 
werdenden Auffiht, wenn dem’ Staate nicht fehr viel 
von diefer Einnahme entgehen fol. Dieß ift ein Haupts 
fehler bei diefer Auflage, daß fie fo ſchwer zu heben ift, 
dem Staafe, oder, welches im Grunde einerleiift, dem 
Bürger, der fie zahle, vergleichungsmweife mit andern 
Auflagen fo ungemein viel Eoftet, und eine Menge Koſt⸗ 
Hänger des Staats enrftehen macht, welche durch andre 
Auflagen nicht veranlaßt wird. ben diefe Schwierig- 
keit der Einhebung veranlaßt Nachfuchungen in den Haus 
fern derer, Die mit diefen Bedürfniffen handeln, ober, 
wenn man auch felbft von dem Verbraucher fie heben will, 
fo allgemeine Nachfuchungen, daß fein Volk, welches 
einiges Gefühl von bürgerlicher Freiheit hat, dieſelbe 
gern ertraͤgt, oder, wenn es gefragt wird, in Diefelbe 
einwillige, In England hat deswegen die Cyderacte bald 
müffen aufgehoben werden, Allein ein wichtiger, wenn 
gleich minder beachreter Umſtand ift ver Vorfchuß dieſer 
Auflage durch den Verkäufer , welcher diefen Vorſchuß 
dem Käufer diefer Bedürfniffe fehr hoch anrechnee. Sind 
nun noch zwifchen ihm und dem letzten Verbraucher die= 
fer Bedürfniffe mehr Smwifchenhände, fo kommen hier 
Zinfen auf Zinfen, und diefer muß die Auflage doppelt 
und vierfach dem legten Verfäufer bezahlen, 


Diefen Schwierigfeiten ift es unmöglich ganz aus— 
zuteichen. Dem Staate, wo man auf diefelben zu mes 
nig Nückfiche nimmt, wird diefelbe teils —* Eoftbar, 
teils wird fie, wenn er durch Erteilung zu geringer Bes 
foldungen fparen will, und deren Einſammler fo. viel 


fähiger zur Beſtechung macht, demſelben wenig einbrin⸗ 
gen. 
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gen. Den Untertahn wird fie aber immer gleich ſtark 
beſchweren, dem betrügerifcben Verkäufer unbillige Vors 
teile zujagen, der immer dem legten Verbraucher die 
Auflage, um welche er doc den Staat berrogen hat, 
mie Zinfen auf Zinfen aufs höchfte anrechnen wird. 


Indeſſen mögten folgende Verfügungen den Nach⸗ 
teil davon fehr zu mindern beitragen : 


1) Man bringe die Auflage fo nahe an den legten 
Verbraucher, als möglich, und hebe fie, wo es die Unm 
ftände irgends erlauben, von diefem felbft. Eine Auflage 
auf das Korn würde unendlich fehädlicher fein, als eine 
Auflage auf das Mehl, die in der Mühle von dem ‘Bes 
cker, dem Mehlhoͤker, und dem Verbraucher felbft, der 
fein Korn dahin zum Mahlen ſchickt, gehoben wird *); 
Eine Auflage auf Leder wird die Schuhe dem geringen 
Mann, der nicht ohne diefelben fein kann, weit mehr 
verteuern, als wenn fie von den ſchon verfertigten 
Schuhen gehoben wird. Die Fleifchaccife von dem 
Sleifcher gehoben, wird das Fleiſch bei weiten nicht fo 
verfeuren, als ein hoher Zoll, der an der Gränze von 
dem ins Sand getriebenen Vieh genommen wird, wenn 
Doc) Das fand diefes fremden Viehes nicht entbehren kann. 


2) Man hebe nicht von einerlei Gegenftänden noht⸗ 
wendiger Bedürfniffe in verfchiedenen Abgaben, was in 
Dd5 einer 


©) Die fächfifche im Fahr 1707 eingeführte Generalconfume 
tionsaccife wird von dem Korn, das auf den Stadtfelz 
dern wächft, ſchon gehoben, und dieß kann nicht oͤhne 
Acciszettel zur Mühle gebracht werden. Dieß ift nicht 
enug, fondern die Müller und Mühlfnappen werden 
eeidigt, und noch uͤberdem die Mühlen dreimal die 
Woche viſitirt. Dieß lerne ich aus den allgemeinen 
und bejondern Unmerfungen über den einheimifcben 
und fremden Handel, Leipzig 1776. 4. ©, 107: 


426 III Buch. Bon dem 


einer Fann gehoben werden, Quod fieri poteft per 
pauca, non debet fieri per plura, ift eine Negel von 
der größten Allgemeinheit für das menſchliche Verhalten, 
die aber auf feinen Fall fo fehr, als auf diefen, anwend- 
bar ift, Es ift flar, daß da, wo jenes gefchicht, niche 
nur die Koften der Einhebung, fondern aud) die verviel- 
fachten Zinfen des Vorfchuffes nohtwendig gemehrt wer- 
den, Huch der Betrug ift leichter, als wenn nur an 
einem Orte nachgefucht werden darf, ob die Abgaben 
richtig bezahle werden. Die Accife ift Doch immer ein’ 
wahrer Abzug, den die Negenten des Staats von den - 
nohtwendigſten Bedürfniffen des gebens nehmen. Dar= 
auf deutet ihre Benennung, die nach ihrer lateinifchen 
Ableitung fo viel fage, als wenn in diefer Abgabe von 
jedem Bedürfnis des Lebens etwas zum Vorteil des Res 
genten abgefchnitfen wirde. Wer diefen Abzug zahle, 
weiß immer, was er weggiebt, ‚ohne fogleich zu wiffen, 
ob und von wem er eg wieder nehmen folle. Man muß 
ihm nicht gar zu wiel die Leute unter Augen bringen, Die, 
werner die Hand zum Munde bringen will, zugreifen, 
und ein Teilchen für den Staat fodern, Was er fröfich 
geben würde, wenn er.es auf einmal gäbe, wird er un« 
gern geben, wenn er es feilmeife und uncer immer - 
neuem DBormwande geben foll. 
Don feinem Staate ift es fo ausgemacht, daß die 
Acciſe den Preis der Sebensmittel über die Gebühr gefteis 
gert, den Unterhalt des geringen Mannes verteuere 
und die fehon in ihm beftandenen Manufackturen unter= 
drückt habe, als von eben dem Staate, bei welchem der 
gemeinen Meinung nach dieſelbe zuerft aufgelege ift, 
nemlich von den vereinigten Miederlanden. In den 
brandenburgifchen Staaten hat fie bei aller Strenge, mit 
welcher fie eingefodert wird, bei der fo groffen Mannig⸗ 
faleigfeit ihrer Gegenftände, in welcher faft fein Beduͤrf⸗ 
nis des Lebens überfeben ift, diefe ſchaͤdliche Folge niche 
; ges 
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gehabt. Man lebe noch immer dort woolfeil genug, und: 
dieſe Staaten haben eben feit der Zeit, da fie mit der 
Acciſe belaftet worden, Manufacturen gewonnen, Die 
fie fonft nicht hatten. Auch in Franfreich giebt es Ges 
genden, infonderheit Languedoc, wo man, ungeachtet der 
vielen Abgaben von nohtwendigen Bedürfniffen, aufferit 
wolfeil lebt , und die Manufacturen ſich fehr gut erhalten, 
Selbft England fühle, infonderheit in einiger Entfernung 
von London, nicht diefe nachreilige Folge. Aber in Holz. 
fand befteht der Fehler, daß falt jedes Bedürfnis des 
Lebens mit mehreren Abgaben belaftet ift, Die unter vers 
fchiedenen Benennungen teils von den verfchiedenen 
Verkäufern, teils von dem legten Verbraucher einges 
fordere werden. in jeder von jenen fucht feinen 
getahnen Vorſchuß mit Gewinn von dem leßtern wies 
der einzuziehen, und dadurch verfeuert fich deren Preis 
‚weit höher, als gefchehen Fönnte, wenn eben das Be— 
dürfnis mit einer einzigen Auflage, die aus der Hand 
des legten Verfäufers zu heben wäre, belaftee würde, 
Die mäffigfte Mahlzeit, die ein niche ganz dürftiger 
Mann halten Fann, bat, ehe fie an feinen Mund koͤmmt, 
wie man mir in Holland felbft vorgerechnet hat, mehr 
als zwanzig Abgaben getragen. Aber dort entftanden 
Diefe Abgaben nad) und nach, mie der Verfaſſer des 
Buchs Richefle de la Hollande, in der im achten Ab- 
fhnitte gegebenen Gefchichte des Entftehens derfelben 
zeig. Ungern gieng man an deren Auflegung, und 
glaubte immer, jede diefer Auflagen follte die legte fein; 
die Umftände aber machten deren Vermehrung fortdaus 
rend nohtwendig, und noch jegt verhindern die nicht hin⸗ 
läglid) gerilgten Schulden des Staats deren Aufhebung 
oder Minderung. Eben deswegen follte man fie jegt auf 
eine einzige Abgabe zurück bringen. Aber in Nepublifen 
lößt man es gar zu gern beym Alten ‚und muß es aus 
vielen Gründen dabei laſſen. Dieſe Abgaben find un 
einma 
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einmal in dringenden Bedürfniffen unter einem gewiſſen 
Namen und Form bewillige worden. Es mögte den 
groffen Haufen, der nun einmal an diefe Namen und 
Form gewöhnt ift, zu aufmerffam machen, und eine gar 
gefährliche Veränderung feinen, wenn man, ohne einen 
Zeil der Saft ihm abzunehmen, * Form und Namen 
veraͤndern wollte. 


3) Aus eben dem Grunde wird es gerahten ſein, 
lieber wenige Beduͤrfniſſe von allgemeinem Gebrauch 
hoch zu belaſten, als die ganze Mannigfaltigkeit der Be⸗ 
duͤrfniſſe des Lebens einzeln mit geringern Abgaben zu be= 
legen. Die Sache wird dadurch nicht nur einfacher 
und minder koſtbar, ſondern es wird auch deren Einfluß 
auf die Koſtbarkeit der Lebensart weit minder merklich. 
Der Staat kann ſeiner Seits auf einen ſicherern Belauf 
rechnen, weil der Gelegenheiten und Veranlaſſungen ihn 
zu betriegen weit weniger ſind, und der Untertahn hat 
deswegen weniger Gefuͤhl von der Laſt, die auf ihm liegt, 
weil er es weit ſeltner erfaͤhrt. Hier in unſerm Ham— 
burg ſind Mehl, Fleiſch und Branntwein mit einer be— 
traͤchtlichen Acciſe belegt. Aber der geringe Mann ſieht 
den Einnehmer der Abgabe, die ihn belaſtet, gar nicht. 
Kein ſcharfſichtiges Auge beachtet ihn bei dem Einkauf 
feiner Beduͤrfniſſe, und er glaube, bloß von dem Marfta 
preife derfelben abzubängen , fo wie denfelben die ftärfere 
oder fehwächere Zufuhr feſtſtellt. Indeſſen werde ich 
weiter unten $. 69, eine Ueberlegung angeben, die diefem 
Rahte unter gemwiffen Umftänden vieles von feiner Kraft 
benimmt, 


4) Man belege mit diefer Abgabe Feine Bes 
dürfniffe, welche nicht fowol für den Genuß dienen, fon- 
dern teils Werkzeuge teils Materialien der inländifchen 
Induſtrie abgeben. Hierinn fehlen, wie ich glaube, die- 
jenigen Staaten, welche es mit der Acciſe fehr hoc) — 

en, 
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ben, gar fehr. Ihre Xeceistarife werden aus einem 
Wörterbuch zufammen geſammlet, und da koͤmmt denn 
alles hinein, was das Woͤrterbuch als Bedürfnis angiebt, 
und es wird wenig daran gedacht, bei jedem Artikel zu 
überlegen, ob er einer Abgabe fähig fei, ohne diefelbe in 
eine fehädliche Abgabe auf den Erwerb zu verwandeln. 
Wer nad) Erempeln davon fuchen will, findet fie ©. ın 
der eben angeführten Anmerfungen über den einheis 
‚mifchen und fremden handel, 


$. 68. 


Man führe gewoͤhnlich für die Accife an, daß fie 
den geringen Mann eigentlich nicht belafte, fondern daß 
diefer den John feiner Arbeit in dem Maaffe fteigere, wie 
ihm ;fein Unterhalt durch dieſe Auflage verteuert wird, 
und daß folglich Die Saft auf den müffigen Verzehrer falle, » 
‚ber. ohne allen productiven Fleiß lebt. 


Wahr ift es, daß der Teil des Preifes der Be— 
Bürfniffe, der zu denfelben durch die Accife hinzufömmt, 
eben fowol aus dem $ohn der Arbeit des geringen Man— 
‚nes herfommen muß, als das übrige, was er ohne Ac— 
cife für Diefelben bezahlt. Der geringe Arbeiter mag viel 
oder wenig verzehren, mag mit einigem Wolleben oder 
ganz ohne daffelbe leben, fo muß ihm das Geld dazu 
von denjenigen zuflieffen, für welche er die Arbeit tuht. 
Es ift übereile, zu fagen, daß alles von dem müffigen 
Verzehrer im Volk herfomme, Der geringe Mann 
arbeitet auch für den arbeitfamen Mittelftand, er arbeie 
tet auch für feines gleichen. 


Aber zu gefihwind nimmt man an, daß derfelbe 
die ihm aufgelegten Abgaben in dem Preife feiner Arbeit 
fo gewis einhole. Der Werfäufer feiner Bedürfniffe 
Bolt die von ihm vorgefchoffene Abgabe mit reichlichen 

Zin—⸗ 
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Zinfen dazu gewis von ihm ein. Ob der Arbeiter fie 
eben fo gewis von denen, die ihm feine Arbeit lohnen, 
einhole, hängt von vielen Umftänden ab, Arbeit läßt 
fich nicht auf eben die Are verkaufen, wie fid) eine Waare 
verfaufen läßt, deren Einfaufspreis mie allen darauf 
zu fchlagenden Unkoften man genau berechnen kann, die 
für den baldigen nohtwendigen Gebrauch von deren Vers 
kaͤufer geſammlet und feiner ungewiffen Speculation 
unterworfen ift. Die Berechnung, welche dem Verfäus 
fer fagt, was ihm das Bedürfnis koſtet, giebt ihm mit 
einem Fleinen Zuſatze an, wofür er fie wieder verfaufen 
fann. Aber die Berechnung, welche dem geringen 
Mann den Belauf der Mohtwendigfeiten feines Lebens 
angiebf, und diejenige, nach welcher er den John feiner 
Arbeit teilmeife beſtimmt, find nicht einerlei, und hän= 
gen beide nicht von ihm ab, jene machen ihm die Ber« 
Fäufer feiner Bedürfniffe, In dieſe reden diejenigen, 
welche feine Arbeit verlangen, mächtig mit ein. Dee 
Mann, der da weiß, daß feine Arbeit fortdaurend wird 
verlangt werden, wird die legte Rechnung für fich mas 
chen, wird nicht nur auf die Zulage zu dem Sohn feiner 
Arbeie, welche ihm die Abgabe nohtwendig macht, fon» 
dern noch auf ein mehreres halten. Der, welcher niche 
fo gewis davon ift, wird zwar immerhin vie Abgabe bes 
zahlen, aber nicht fo gewis fein, die Einwilligung des, 
der feine Arbeit lohnt, in die Erhöhung feines Johns zu 
erlangen. Und wenn er fie nicht erlangen kann, was 
wird er da tuhn Fönnen? Er wird für den alten Sohn zu 
arbeiten fortfahren, aber an feinen nohtwendig geac)« 
teren Bedürfniffen fparen, was er noch irgends fparen 
Fann, und in diefer Entbehrung des Nohtwendigen die 
gaft der Abgabe fo empfindlich fühlen, als fie nur 
immer ein Menfc) fühlen kann. 
Die englifchen Schriftfteller Haben gut fagen, daß 
die Laſt dieſer Abgaben ganz auf den, müfligen Verzehrer 
zuruͤck⸗ 
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zuruͤckfalle, fie, die ein Volk unter Augen haben, in mels 
chem die Nachfrage nach Arbeit alter Art fo lebhaft iſt. 
Aber felbft in Großbritannien muß fid) doch der gemeine 
Arbeiter bei gleich hohem Preife der Lebensmittel verſchie⸗ 
denen Sohn gefallen laffen, weil nicht allenthalben die 
Machfrage nad) Arbeit gleich groß iſt. Ich habe oben 
aus Smith angefuͤhrt, daß in Schottland das Tage— 
lohn nur acht Pence iſt, ungeachtet das Brodkorn dort 
mehr, als in England, koſtet. 

Noung, der dieſem allen in feiner politifchen 
Arithmetik in gewöhnlicher Form nachfpriche, bemerkt 
ſehr richtig in feiner politifchen ArithmetiE, daß die 
Auflagen auf die Bedürfniffe des Wollebens des gerin= 
gen Mannes nicht immer einen Einfluß auf die Erhoö- 
böhung des Lohns der Arbeit zeigen. Als in England 

‚ die Auflage auf die ftarfen Biere, weiche der Tagelöh« 
ner fo haufig trinfe und feitdem zu trinken fortfährt, bes 
traͤchtlich erhoͤhet ward, flieg deswegen das Tagelohn in 
London und der Gegend umher nicht höher. Am guten 
Willen des gemeinen Arbeiters lag dieß doch wol nicht, 
der die Aele und den Porter fo gut, wie andre minder ent— 
bebrliche Dinge, zu feinen Bedürfniffen rechnet, und 
vielleicht in der Bezahlung berfelben beffer, als in dem 
Preiſe feines Brods, fühlte, wie viel er dem Staate ab» 
gab. Aber follte fich bier nicht annehmen laffen, daß, 
fo groß die Nachfrage nach Arbeit in und um $onden ift, 
fie doch nicht groß genug geweſen fei, daß der Arbeiter 
den Preis von einem oder mehreren Ports Aele täglich 
Darauf hätte fehlagen koͤnnen? Und was diefer fich in 
Anſehung diefes entbehrlichern Bedürfniffes mufite ge= 
fallen laffen, das muß fich in Laͤndern, wo die Nach« 
frage nach Arbeit nicht allgemein lebhaft ift, der gemeine 
Arbeiter in Anfehung feiner minder entbehrlicyen Be— 
dürfniffe gefallen laffen, wenn deren Preis durch die 
ne gefleigert wird, Er wird fparen ‚ und wo es 

nur 
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nur irgends möglich ift, in die Stelle manches fonft noht⸗ 
wendig geachteren Beduͤrfniſſes fesen, mas er kann. 
Wenn ibın die Auflage fein Diinnes Bier verteuert, wird 
er Waſſer frinfen. Wenn der Regent ihn feine leder 
nen Schuhe durch die Acciſe zu feuer macht, wird er 
fo viel baarfuß gehen, als er nur immer kann, oder höls 
zerne Schuhe tragen. Alsdenn koͤmmt es wirklich dahin, 
daß manchem der Genuß feines Lebens wirklich verleidet, 
ja der Genuß mandes Bedürfniffes wirklich entzogen 
wird, welches doch diefe Abgaben nimmer bewirfen foll- 
ten, Dann aber werden auc) viele nüßliche Arbeiten 
wirklich geftöre, die Circulation flocft, und die Quellen 
der Abgaben verfiegen. 


Der Staatsmann hat daher groffe Urfache, den 
ganzen Zuftand eines Volks zu beachten, das er mit 
folchen Auflagen zu beſchweren wagt. Wenn er die innre 
Girculation ſchwach, die Nachfrage nach Arbeic geringe 
finder, fo ann er diefe Auflage, wenn der Staat deren 
nicht entbehren fann, nicht hoch anlegen, und wenn er 
es dennoch fuht, fo wird er die noch übrige innre Circu— 
lation vollends ſchwaͤchen. Er muß alfo vor allen Dins 
gen diefe zu heben wiffen, und wenn ihm diefes gelingt, 
wenn er die Nachfrage nad) Arbeit im Volke beträchtlich 
gemehrt hat, fo Fann er mehr und mehr wagen, und 
auf einen gröffern aber doc) immer fichern Ertrag * 
Abgabe rechnen. 


Als unfre deutſchen Fürften den Holländern und 
andern blühenden Staaten diefe Abgabe ablernten, war 
es nach) dem damaligen Zuftande ihrer Staaten gewis 
viel zu früh. Aber befannelic) ift die Accife in den mei» 
ften deurfchen Staaten unter dem Vorwande der Noht- 
wendigfeit, den ftehenden Soldaten davon zu erhalten, 
aufgelegt, der Ertrag derfelben auf diefen Gegenftand 


wirflih angewandt und verhälenismäflig. beſtimmt wors 
den. 
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den, Eben durch den ftehenden Soldaten und den vere 
mehrten Militärerat wurden die Triebfedern der innern 
Circulation vermehrt, wovon ic) in dem vierten Buche 
mehr fagen werde. Wäre dieß nicht geweſen, fo bin 
ic gewis, daß wenige Staaten in Deurfchland diefe 
Auflage lange würden haben aushalten Fönnen, Und in 
der Taht zeige es fich in Fleinen Staaten, deren Regen⸗ 
‚fen ihre Untertahnen mit folchen Auflagen belaften, oder 
durch fchädliche Maasreguln andrer Ark, dergleichen in« 
fonderheit Monopolien der nohtwendigen Bedürfniffe 
find, ihnen diefe verteuern, dann aber feinen beträchte 
lichen Miliräretat unterhalten, fondern den Ertrag dier 
fer Auflagen durd) einen Aufwand, wovon der innern Cir⸗ 
eulation wenig zu Gute koͤmmt, aus dem Sande. jagen, 
dann zeigt ſichs, fage ic), bald, wie ihr Volk ausgefogen, 
und wie infonderheie dem geringen Mann der Genuß ſei⸗ 
nes Lebens verleidet wird. Zum Glück iſt dieß jetzt das 
Schickſal nur weniger deutfcher Staaten, und da nun 
eben nad) Einführung der Acciſe die innre Circulation fo 
manche neue Triebfeder befommen hat, fo ift diefelbe 
manchem deurfchen Sande fehr erträglich geworden, und hat 
feine derer Folgen gehabt, welche fie dem Staat, der 
fie am früheften benußte, nemlich den vereinigten Mieder- 
landen, zugezogen hat. 


Vorzüglich gut aber iſt es, durch alle mögliche Wege 
dafür zu ſorgen, daß der geringe Arbeiter nicht einmal 
die Nohtwendigkeit fühle, um diefer Auflage willen feinen 
Lohn zu erhöhen, das ift, es dahin zu bringen, daß der 
Zuwachs, den die Preife der Bedürfniffe durch die Ace 
eife gewinnen würden, durch den gemehrren Ueberfluß 
der $ebensmirtel wieder wegfalle. Dieß Fann nur die 
Verbefferung und Vermehrung des Sandbaues bewirken, 
welche auch unter ſchweren Abgaben noch immer fich bes 
wirfen läßt, wenn nur diefe Abgaben nicht auf den Er» 

I, Th. Ee werb 


434 III Buch. Bon den 


werb felbit treffen, und der Sandmann fich feines Eigen- 
tuhms ficher erfreuen fann. Der Staatsmann, der 
darauf ernftlich denkt, hat um fo viel freiere Haͤnde in 
der Bewirfung diefes Endzwecks, da Die Accife den 
Sandmann am wenigften druͤckt. Wenn die Accife ver 
fländig angelegt wird, ſo fehader fie dem Ackerbau nie 
mals. Sie verringert den Verbrauch nicht. Der fand» 
mann fann alfo eben fo viel und eben fo teuer verfaufen, 
als ohne Diefelbe, und das, was er felbft von feinen Pro« 
ducten verzehrt, wird ihm nicht verteuert. Faͤllt in- 
deffen noch etwas von derfelben in dem Preife folcher Bes 
dürfniffe, die nicht Producte feines eignen Fleiffes find, 
ihm zur Saft, fo kann ihn doch dieß, wie ich oben gezeigt 
habe, in feinem Fleiß und Betriebe nicht träge und 
muhtlos machen. In Sändern, wo die Arbeit der erften 
Hand für die Manufacturen hauprfächlich unter dem 
$andvolfe betrieben wird , kann eben deswegen die 
Acciſe Feine merflihe Wirkung in der Verteurung des 
Sohns diefer Arbeit haben, Auch dieß mag wol eine. 
zweite Urfache fein, warum die Xccife den Verfall der 
Holländifhen Manufacturen fo fehr befördert hat, weil 
die Arbeit der erfien Hand dore nur wenig. unter dem 
Landvolke beftand, und der in Städten wohnende geringe 
Mann durd) die Acciſe zu mächtig genöhtige ward, auf 
einen hoͤhern John der unter ihm beftehenden erften und 
zweiten Arbeit zu dringen. Zwar follte der Teil des 
Volks, der die Arbeit der zweiten Hand tuht, die Laſt 
weniger fühlen, weil feine Arbeit beffer lohnt, Aber weil 
jene, das Landvolk, ihren Sohn nur als ein Fuͤllſtuͤck zu 
ihrem Ausfommen, diefe als ihr ganzes Auskommen 
ziehen, und überhaupt fihlauer find, fo merken fie es 
auch eher. Sie find fic) auch einander näher und wie 
geln ſich leichter auf. Daher kommen die vielen Auf: 
ftände der ftädrifchen Arbeiter, ohne immer durd) ihre 
Gildenverfaffung veranlaßt zu werden, wodurch ſie ſehr 

oft 
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oft eine Erhöhung ihres Lohns erzwingen. In mitelern 
Zeiten waren die Empoͤrungen der ſtaͤdtiſchen Arbeiter 
in den Niederlanden ſehr haͤufig, und jetzt ſind ſie es noch 
ſehr in England. 


Inſonderheit wehre man durch eine wol überfegte, 
fcharf unterfuchende und in der Ausführung ſtrenge Poa 
ficei aller willführlichen Werteurung der Lebensmittel, 

zu deren Entſchuldigung die Acciſe diene, und aller Ne— 
benumſtaͤnde, die zu diefer Verteurung beitragen koͤnnen. 
Ich kenne z. E, einen Staat, in welchem eine berrächts 
liche Acciſe auf das Fleiſch gelegt, aber Feine Fleiſchtaxe 
jemals gemacht iſt. Die Fleiſcher fegen alfo den Preis 
des Fleiſches nach einer gewiffen Vereinigung. "Ein 
gröfferes Uebel aber ift, daß fie auf langen Credit ver« 
faufen und daher bei jedem Concurfe groffe Cummen 
verlieren. Um dennoch zu beftehen, müffen fie dem ge= 
ringen Mann fowol, der baar bezahlt, als andern guet 
bezahlenden Mirbürgern einen weit höhern Preis fegen, 
als fie zu tuhn genöhtige fein würden, wenn das Gefeß 
in diefem Staat gölte, daß feine Fleiſchrechnung , wenn 
fie über ein Vierteljahr forrgeführt worden, in Concur⸗ 
ſen mit angegeben werden duͤrfte. 


Hiezu laſſen ſich noch andre Mittel fuͤgen, um dem 
geringen Mann den Preis der Beduͤrfniſſe niedrig zu 
erhalten. Dergleichen ſind inſonderheit eine durch gute 
Landſtraſſen und Canaͤle erleichterte Zufuhr. Dieſer 
letztern haben, wie ich glaube, inſonderheit die preuffi- 
fhen Staaten die Wolfeilheit der Bedürfniffe zu dan« 
fen, bei welcher fich die Manufacturen in denfelben nicht 
nur erhalten fondern auch fortdaurend fteigen. 

Der fo gewöhnliche Weg, die Einhebung der Ace 


eife Paͤchtern zu überlaffen, bat immer ſehr viel verhaßtes, 
und wird Voͤlkern, in denen a viel Gefühl Rat 
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cher Freiheit ift, unertraͤglich. Ein Beifpiel davon gab 
der fürchterliche Aufruhr in den holländifchen Städten 
wider die Pächter im Jahr 1748, welcher die Staaten 
nöbtigte, die Pachten aufzuheben und deren Einhebung 
durch befoldete Bediente beforgen zu laffen, feit welcher 
Zeit das Volk diefe Auflagen ohne Murren erträgt, une 
geachtet fie Feinesweges gemindert find. Ein Wolf ges 
. wöhnt ſich an die tägliche Erfahrung, daß ihm feine ‘Bes 
dürfniffe um der Bedürfniffe des Staats willen etwas 
koſten. Aber wenn es dabei auch Menfchen, feine Mit 
buͤrger, fieht, die eben diefe Auflagen zum Gegenſtande 
eines Gewinns für ſich machen, fo vergißt es derer Grüne 
de, die den Staat dazu bewegen fönnen, und haftet 
nur an dem Gedanfen der doppelten Verteurung durch 
die Auflage felbft und durch den Gewinn des Pächters. 
Dann vergißt es bei denen Vorfällen, in denen der Päd)» 
ter feine ihm verliehenen Rechte übe, daß diefelben ihm 
von dem Staate nur übertragen find, und fühlt nur das 
Verhaßte in den Befehlen und Autoritätshandlungen 
feines Micbürgers. Dann wird es vollends geneigt, fich 
der Auflage durch Unterfchleif zu entziehen, Der, wel- 
cher dem Staat willig gegeben haben würde, glaubt nun 
nicht deffen Einfünfte, fondern nur den Gewinn des 
Pächters zu fehmälern, und wird erbittere, wenn ihm 
dieſe Verſuche mislingen, oder durch den Pächter nad) 
dem ihm gegebenen Rechte geahndet werden. 


9. 69. 


| Der Hauptgrund, welcher für diefe Auflagen redet, 

und fie faft einem jeden Staate in deffen jegigen Verfaf- 
fung unentbehrlich) macht, ift diefer, daß der geringe 
Mann in den Auflagen nicht überfehen werden Fann. 
Man Ffann aber nicht darauf rechnen, daß derfelbe von 


‚feinem Berdienft genug zurück lege, um andre Abgaben, 
von 
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von ‚welcher Arr fie auch) fein mögen, gehörig abzutras 
gen. Man wird niemals viel zur Zeit ihm abnehmen. 
Fönnen, fondern doch immer im Kleinen feinen Beitrag. 
bei ihm fuchen müffen. Was ich vorhin von dem Land⸗ 
mann gefagt habe, daß er feinen Fleiß erweitern koͤnne, 
um das, was ber Regent von ihm fodere, aufzubrin⸗ 
gen, gilt nicht von dem an Producten der Induſtrie ar- 
beitenden. Er kann nicht immer fo viel mehr arbeiten, 
um die ihm aufgelegte Schaßung zu rechter Zeit bereit 
zu halten. Dazu fommen die fihlechten Sitten des in 
Staͤdten lebenden geringen Mannes, fein Hang zum 
niedrigen MWolleben, dem er zu gern feinen Verdienſt 
aufopfert. In der Acciſe aber wird es ihm im Kleinen 
abgenommen, und er fann der Bezahlung nicht auswei« 
chen , fo gewis er feine nohtwendigen Bedürfniffe taͤglich 
befriedigen muß. 


Wahr bleibt es indeffen, daß in diefer Auflage 
der geringe Mann in einem Verhältniffe bezahlt, in wel⸗ 
chem er nie bezahlen follte und niemand ihm zu bezahlen 
zumubfen würde, wenn nicht die Abgabe fo verftecke 
wäre, daß man nicht beftimme fieht, weld) eine groffe: 
gaft auf ihm liege, wie groß fie im Verhältnis zu feinem 
fleinen Ausfommen, und wie Flein dagegen das Verhaͤlt⸗ 
nis fei, das die von dem reichen Mann bezahlte Acciſe 
zu deffen Ausfommen hat. Es ift nicht hinreichend zu. 
fagen, daß er es von dem reichern wieder einnehmen 
koͤnne. Ich Habe ſchon darüber das noͤhtige geſagt. 
Und wenn ſich auch dieß ſo richtig faͤnde, ſo iſt dieß kein 
ihm insbeſondre zukommender Vorteil: denn auch der 
groͤſſere Geldeinnehmer wird dahin trachten, und es wird 
ihm guten Teils gelingen, das Geld, was ihm die Auf: 
lagen Fojten, in feinem mannigfaltigen Werdienfte wie: 
der einzuholen, 
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Wenn wir diefer Schwierigkeit ihr Gewicht ein⸗ 
räumen, fo bat fie eine Folge, die dem oben $. 66. ge⸗ 


gebenen Nahte, nur wenig Bedürfniffe von allgemeiner 
Nohtwendigkeit lieber hoch, als viele niedrig zu belaften, 


ſehr entgegen ſteht. Es wird aus diefem Grunde doch 
wieder rahtfamer, lieber den Genuß einer groffen Mans’ 


nigfaftigkeit von Bedürfniffen zu belaften, ungeachtet 
der Schwierigkeit, die ich oben erwähnt habe. Denn 


man feße, daß in einem Staate nur das Mehl und‘ 


Fleiſch Hoch belaftee werde, alle übrigen Bedürfniffe 
aber von Auflagen frei fein. Da der reihe Mann von 


dieſen Dingen nicht mehr verzehren kann, vielleicht noch 
weniger verzehrt, als ein in fteter Arbeit fedender geſun⸗ 


der Arbeiter, fo wird er in dergleichen Abgaben auf die 
allgemeinften Bedürfniffe nur für feine Bediente mehr 


bezahlen. Aber er, feine Frau und Kinder werden dem’ 


Staate in diefer Auflage nichts mehr einbringen, als die 
Familie manches armen Tagelöhners. Sind aber die 


Auflagen auf eine größre Mannigfaltigkeie von Dingen 
gelegt, (doch immer nur auf jeden Oegenftand Eine Ab⸗ 


gabe!) auf Dinge, die nicht alle nohtwendige Bedürfniffe 
find, fo greift man dem reichern Geldeinnehmer ftärfer 
in den Beutel, und er bezahle in einen richtigern Ver⸗ 
Hälcniffe. 


Aber die viele Bogen langen Aceistariffe find wol 


nicht in Diefer Abfiche fo weitlaͤuftig gemacht. Da fine 


det man für ein Bedürfnis des Reichen zehn Bedürfniffe 
der Fleiſſigen im Volk, die noch alle Mittel ihres Er— 
werbs find. Der fächfifche Accistarif vom Jahr. 1754 
bezeichnet niche nur Bauholz, felbft Rüftholz , ſondern 
auch Weinpfähle, Strohband und Zaunruhten,. als 
Eegenftände der Generalconfumtionsaccife *). h 

a Doch 


*) Anmerk, über den.inländ. und fremd, Handel, ©, 110. 
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Doch darf man auf diefen Grund weniger Ruͤckſicht 
nehmen, wenn der reihe Mann ſchon ohnedem durch 
ftarfe Auflagen auf den Beſitz, die den geringen Mann 
faft gar nicht treffen, ſtark belafter ift. Ich Eenne einen 
Staat, 10 der Begüterte fo ftarfe Auflagen auf den 
Beſitz neben jener Acciſe, die nur Fleiſch, Brod und 
Bier betrifft, zu tragen hat, daß es ſelbſt Ungerech— 
tigkeit gegen ihn fein würde, mern man aud die 
Beduͤrfniſſe feines Wollebens noch befonders Hoc) 
belaſten wollte, 


Ein andrer vorzüglich genugter Grund fir die Accife 
iſt die Allgemeinheit diefer Auflage für alle Stände und 
einzelne Derfonen , felbit. für den durchreifenden Fremd⸗ 
ling. Dieß ift für ſolche Staaten von einiger Wichtige 
feic, die es fich gefallen laſſen müffen, viele Perfonen in 
ihrem Bezirk leben zu laffen, welche durch Titel, die fie 
ſich von fremden Mächten geben laffen, ſich deren Boht ⸗ 
maͤſſigkeit fo entziehen, daß man ihnen mit feiner Scha— 
gung anfommen fann, und die alle Vorteile und An— 
nehmlichfeiten dem Bürger gleich) in foldyen Staaten ge- 
nieffen,, ohne das geringfte zu deffen Bedürfniffen beizus 
fragen, Diele Eleine Staaten Deutfchlands find in dies 
ſem Fall, daß fie dieß leiden müffen. Aber in Anſe— 
bung des durchreifenden Ausländers fümme die Sache 
fo wenig in Betracht, daß man ſich lieber gar niche 
darauf berufen mögfe. Der Fremdling, der nicht als 
Bettler das Sand durchzieht , ift ohnedem dem Sande auf 
ganz andre Weiſe nüßlich, da er weit mehr Dienfte als 
der im Sande anſaͤſſige Bürger braucht, und dafür gang 
anders bezahlen muß, folglich der Eirculation mächtig 
aufhilft, dag man ihm dafür wol fein bischen Lebens⸗ 
mittel ohne Abzug verzehren laffen mögte, 
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Eine fehr gewöhnliche Art, diefe Auflagen auf den 
- Genuß zu heben, und den Vorteil derfelben aufs höchfte 
zu treiben, ift, wenn fich der Regent felbft zum Verkaͤu⸗ 
fee einzelner Bedürfniffe macht. Salz, Tobark und, 
Brannewein find die gewöhnlichften Gegenftände ſolcher 
Unternehmungen. 


In jedem Staat, wo diefe Are die Auflage zu he⸗ 
ben zuerſt eingefuͤhrt wird, veranlaßt fie ein groſſes Mis- 
vergnügen. Die dabei zur Abſicht gefegre Verteurung 
diefer Beduͤrfniſſe zum Vorteil des Staats iſt eine gar 
wirkſame Urſache, eine gar fuͤhlbare Veranlaſſung dazu 
fuͤr den groſſen Haufen. Eine zweite ſind die Klagen 
derer, die dadurch in ihrem Privatgewerbe geſtoͤrt werden. 
Beide Gründe des Misvergnügens werden nad) und nad 
minder wirffam. Man gewöhnt ſich an den erhöheten 
Preis, und allenfalls an den mindern Verbrauch diefer 
Bebürfniffe, ‚ und in einer zweiten Generation find dieje⸗ 
nigen nicht mehr da, ‚die über die Entziehung ihres 
Verdienftes in dem Handel mit diefen Bedürfniffen Flag« 
een, fondern man fiehe nur die, denen der Staat durch 
die bei einer folchen Einrichtung vorfommenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen Brod und Auskommen giebt. 


Die benannten Beduͤrfniſſe ſind in der That der 
ſchicklichſte Gegenſtand der Auflagen auf den Genuß. 
Die nohtwendigen Beduͤrfniſſe an Speiſe und Trank 
kann nicht nur jeder Lebendiger nicht entbehren, ſondern 
er muß auch ein gewiſſes Maas derſelben verbrauchen, 
wenn er ſich bei Leben, Geſundheit und Kraͤften erhalten 
will. Dieſe durch Auflagen etwas teurer ihm machen 
geht noch hin, zumal wenn die Sache nicht uͤbertrieben 
wird. Der Alleinhandel damit, er werde nun ganz fuͤr 
Rechnung des Regenten oder durch deſſen Paͤchter betrie⸗ 
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ben, deutee auf eine beftimmre Abfiche, diefelben dem 
Verbraucher recht fehr zu verteuren. Dieß aber wäre, 
eben fo viel, als jedem Menfchen, der bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Preife bis dahin nur eben fein Auskommen hatte, 
diefes fein Ausfommen, ja felbft die Fortfegung feiner 
Eriftenz ſchwer machen. Und in der Taht hat ſchon die, 
auf folhe Bedürfniffe gelegre Acciſe dieſe unleugbare, 
Folge für viele im Volk, man mag die Sache betrach⸗ 
ten, wie man will, Micht ein jeder ſieht fich bei derfel= 
ben noch im Stande fich fo ſatt zu effen, alser es nad) 
ſchwerer Arbeit gern tähte. Aber Salz, Tobacf und 
DBranntwein find, ob fie gleich der geringe Mann fo fehr 
zu feinen Bedürfniffen rechnet, entbehrlicher, und auch 
der, welcher ſich nicye ganz von ihnen entwöhnen kann 
und will, wird wenigftens bald fich zu einer Mäffigung 
in deren Gebrauch entfchlieffen Eönnen, und enefchlieffen 
müffen, wenn er fie nicht mehr zu einen Preife haben 
kann, der ſich mit feinem geringen Auskommen verträgt. 
Er muß ohnehin fic) diefem Fall unterwerfen, wenn 
andre Urfachen denfelben verteuren. Wenn der Staat 
die nohtwendigen Bedürfniffe mit hohen Abgaben belege, 
fo ift es eben fo viel, als wenn man denen, die nur 
nohrdürftig zu leben haben, fagte: für die bloffe Erlaub⸗ 
nis in dieſem Sande zu leben (denn was gewährt der 
Staat diefen mehr, was ift nohtdürftiges Ausfommen 
mehr, als bloſſe Erlaubnis zu leben?) follt ihr weniger 
effen, nicht vollends das effen, was zur Erhaltung eurer 
Eriftenz nöhtig ift. Wenn er ihnen aber den Toback, 
das Salz und den Branntwein verteuert, fo ift es, als 
wenn er ihnen fagte: Eßt euch ſatt, fo gut ihr koͤnnt. 
Aber um etwas zur Beftreitung der allgemeinen Bedürf 
niffe beyzufragen, faljt eure Speife weniger, raucht, 
ſchnupft oder kauet weniger Tobaf, und trinkt weniger 
Branntwein; oder arbeitet mehr, wenn ihr irgend Geles 
genheit dazu babe, um bei einem gebefferten Auskom⸗ 
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men den erhoͤheten Preis dieſer Beduͤrfniſſe eures Wol⸗ 
Ebens ertragen zu koͤnnen. 


Der Weg, dieſe Abgabe durch einen entweder fuͤr 
Rechnung des Regenten geführten oder verpachteten Al⸗ 
leinhandel zu heben, hat etwas verhaßtes, wie alle Mo- 
nopolien. Bahr ift es, daß der Alleinhandel ein ab- 
gekfürzter Weg für alle Arten der Auflagen auf den Ge⸗ 
nuß fein würde, um dem Staat die Vorteile, Die er da⸗ 
von erwartet, ganz in die Hände zu bringen. Es ift 
Fürzer, die Bedürfniffe, deren Genuß dem Staate Geld 
einbringen foll, aus einem groffen beitändig unterhaltes 
nen Vorrahte mit Auffchlagung der Abgabe, fie fei groß 
oder Flein, dem Krämer oder dem legten Verbraucher zu 
verhandeln, als in vielen taufend Magazinen und Läden 
Des $andes denfelben nachzufichen, deren Quantität und 
gum Teil auc) deren Guͤte zu unterfuchen, und fo die 
Abgabe einzufammlen. Die Schwierigfeit, andre: Be⸗ 
Dürfniffe von aflgemeinerem Verbrauch in einem für das 
Volk nöhtigen Vorraht zu ſammlen und daraus zu ver 
Faufen, ift zu unüberiteigfich, als daß auch der geld» 
gierigſte Negent und feine Minifter an ein folches Mo— 
nopol, wenigſtens für längere Zeit, denken mögte, 
Der verftändige Staatsmann wird fih auch nicht zur 
Abſicht fegen, oder wenigftens nicht die Abficht zu erken⸗ 
nen geben wollen, diefe Beduͤrfniſſe beträchtlich zu ver- 
teuren, und deren Genuß zu erfchweren. Aber bei die— 
fen entbehrlichen Bedürfniffen ift dieß die ausdrückliche 
Abſicht, die man nicht verftecken will: die Auflage fol 
fo hod) fein, daß der Gewinn des Fürften recht groß da⸗ 
bei und manchem deren Genuß erfchwere wird, Dieß 
wuͤrde die Luſt zur Contrebande fo fehr mehren, es würde 
dieſelbe mächtiger , als alle Maasregeln, die ſich dage⸗ 
gen anwenden laffen, machen, wenn die Abgabe in dem 
gewoͤhnlichen Wege gehoben würde. Nenn . | 
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Regenten oder deren Pächter nicht ſchon ihre Vorteile: 
in dem zu ſehr berabgefegten Einfaufspreife der Gegen- 
fände ihres Monopols zu hoc) treiben, fo wird der pro= 
ductive Fleiß derer, die dieſe Bedürfniffe der Natur abs 
gewinnen, durch dieß Monopol nicht niedergehalten. 
Die Vorteile des Krämers oder Kaufmanns hören auf 
oder werden fehr gemindert, Diefe gehen größtenteils 
an den Fürften, der fie wie alle Schagungen wieder 
verwendet, oder feinen Pächtern und Officianten, die 
for gut, wie der Kaufmann, dafür leben müffen, einen 
Zeil davon zuflieffen laßt. Die befte Seite der Sache 
iſt, daß fein andres nüßliches Gewerbe dadurch erfchwere 
wird, indem der fihon fabricirte Toback, das Salz 
und der Branntwein Fein Material andrer Gewerbe 
abgeben. 

Es fei ferne von mir, daß ich durch dergleichen 
Gründe aud) andern Monopolien das Wort reden mögte, 
inſonderheit folchen, auf welche die Fürften fo gerne ver= 
fallen, ob fie gleich) ihnen viel weniger einbringen und 
dem Nahrungsitande der Untertahnen unendlich fchädlis 
her find. Ein ganz neues Beifpiel eines folhen Monos 
pols mit einem viel nohtwendigern Bedürfnis, nemlich 
dem Brennholz für eine Gegend der Pfalz , die gewis in 
ihren jest wieder anfangenden Manufacturen fehr da— 
durch leiden muß, macht uns Herrn Schlözers Brief 
wechſel ©. 113 ff. des 26ften Heftes befannt. Ich rede 
nur fo von diefem unter der Dorausfeßung, daß der 
Staat mit feinen übrigen Auflagen auf den Beſitz und 
auf den Genuß nicht ausreicht, und daß er dieſe Beduͤrf⸗ 
niffe audy zu einem Gegenftande der Auflagen machen 
muß. Moͤgte ich doch auch für jeden Staat die Vor— 
ausjeßung gelten laffen fönnen, daß deren Regenten das, 
was fie durch diefe Auflagen gewinnen, dem Untertahn 
in der Verminderung anderer weit läfligerer Auflagen 
wieder zu Gute fommen laffen! Dann behaupte ic), daß 
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diefe Gegenſtaͤnde die ſchicklichſten find, um mie hoͤhern 
Auflagen auf den Genuß belaftet zu werden ‚als die 
irgend ein andres ‘Bedürfnis tragen Ffann, Der Toback 
äft feie dem Anfang feines Verbrauchs in Europa dafür‘ 
angefehen worden. König Carl I in England, fo ſehr 
er aud) den Gebraud) des Tobacks haßte, fuchte doch 
durch verfchiedene Befehle denfelben zu einem Gegenftand 
des Monopols für ſich zu maden. 


Aber in den meiften Staaten, mo: diefe Auflage 
Statt hat, ift fie nur ein Anhang fo vieler andern, wo⸗ 
durch dem geringen Mann fein Auskommen erſchwert 
wird. Wenn dort eine hohe Acciſe einen Teil der Gerin- 
gen im Volke faft dem Hunger nahe bringt, fo wird: 
denen, die dennoch etwas über das Nohtwendige haben, 
auc ihr Eleines Wolleben dadurch erſchweret. In 
Frankreich beftehen die Salz» und Tobackspacht und die 
Auflagen auf den Wein und Branntwein neben der 
Taille, dem Kopfgelde, den Frohndienften und fo vielen 
anderen den geringen Mann ganz zu Boden drückenden 
Auflagen. Auch das ift fhlimm, daß in dem ‚gewöhne 
fichen Wege der Verpachtung einzelne Menfchen in das 
Recht gefege werden, ihren Vorteil durch Betruͤge und 
Ueberfegung zu übertreiben, die bei einem freien Handel 
jemals Statt haben koͤnnen, und ihm fo fehlechte Waare 
zu geben, bei welcher ihm der Genuß diefer Bedürfniffe 
ganz verleidee wird, Die Erempel davon find häufig. 
Wo trifft man in Deutfchland ein auch nur trinfbares 
Bier in folchen Gegenden an, wo der Zwangbrau ein 
Gegenftand fürftlicher Pachrung it? Und doch war eher 
mals die Brauerei ein Gewerbe, das die Regenten 
Deutfchlands als einen Hauptzweig ftädtifcher Nahrung 
anſahen und fehügten. In Frankreich ift es zum Recht 
für den Pächter der Gabelle geworden, fünf Minots aus 
dem Salze in Berfauf an den Untertahn heraus zu * 
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fen, was dem König in feinem Saljmagazin für vier 
Minots bezahlt wird. Hier preßt man es ins Maas 
'zufammen, dort aber wird es leicht und locker eingeſchuͤt⸗ 
tet, und der Untertahn darf Fein Wort dazu fagen. 
Man follte doch auch billig auf diejenigen Umftände Acht 
haben, in welchen diefe Auflage, infonderheit die aufs 
- Salz, dem übrigen Nahrungsftandeder Unterthanen nad)s 
teilig werden Eann. Der Sandmann braucht doch auch 
vier Salz fürs Vieh, und zur Einfalzung feiner Pros 
duete von der Viehzucht *). In den Productenhandel 
eines gewiffen Landes waren fonft die Käfe ein Haupfars 
tikel, die mit lüneburgifhem Galze gefalzen werden, 
‚Seitdem aber das Salzmonopol des Negenten dem Sand» 
mann andre Arten Salz aufmwiegt, wollen fich diefe 
Käfe nicht halten. Alle Vorftellungen dagegen find vers 
gebens gewefen, und das Sand hat allen Vertrieb feiner 
Kaͤſe auſſer Sandes verloren, Eine gewiffe Tobackspacht 
bat feit einiger Zeit allen ihren inländifchen Toback, den 
fie verarbeitet und verfauft, unter dem Vorwand der 
Verteurung des Tobacks durch die amerifanifchen Unrus 
ben betraͤchtlich erhoͤhet. 


Auch ſollte doch billig, zumal wenn der Preis dieſer 
Beduͤrfniſſe ſo ſehr verteuret wird, dem Untertahn frei 
gelaſſen werden, wie weit er ſich in dem Gebrauch dieſer 
Beduͤrfniſſe einſchraͤnken wolle. In einigen Teilen 
Frankreichs, wo der Untertahn nach Freiheit Salz kau— 
fen darf, giebt es viele Familien, die wegen des hohen 
Preiſes, den die Gabelle feftiest, gar Fein Salz geniefs 
fen, Aber in dem fogenannten pays d’impofition wird 


au) 


*) Von der Lith in feiner Abhandlung von Steuern ©. 105 
überredet fi), daß das viele von den Holländern in die 
Dftfee verführte Salz an deren Küften angewandt werde, 
um dad Feld damit zu düngen, 
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auch dem aͤrmſten Mann ein gewiſſer Vorraht ins Haus 
gebracht, und allenfalls das Bett unterm $eibe zur Be— 
zahlung des Salzes meggenommen, das er, wenn ihm 
die ‚Freiheit gelaffen wäre, gar nicht genieffen würde, 


In Staaten, wo ein lebhaftes Gefühl bürgerlicher 
Freiheit herrſcht, ober folcher, deren Nahrungsftand auf 
der Freiheit der Handlung beruher, werden ſich diefe Ab: 
gaben niemals unter die Form des Alleinhandels bringen 
laſſen. Nicht allenthalben dürfen die Negenten die Ab- 
ſicht, dem Untertahn ein Bedürfnis gefliffenclich zu vers 
teuren oder gar zu erfchweren, fo Deutlich entdecken. 
Dann aber werden fie Feine hohe Abgaben tragen Fönnen, 
weil fonft die Confrebande den Ertrag derfelben gar fehr 
verringern würde, In Staaten von Fleiner Ausdeh⸗ 
nung fteht ihnen eben die Schwierigfeit entgegen, und 
auch meitläuftige Staaten fehen ihre Vorteile davon 
durch die Contrebande an der Graͤnze gar fehr ges 
mindere. 


$ 7m 


II. Ich komme jege zu den Auflagen auf den 
Erwerb, oder diejenigen, mit welchen die mannigfaltis 
gen Hülfsmictel und Gegenftände der Erwerbung des 
Ausfommens von dem Staate belaftee werden, 


Wir würden in eine Verwirrung unfrer Borftellun« 


‚gen hineingerahten, wenn ich bier nicht beſtimmt das 


angäbe, wodurch ich diefe Auflagen von den Abgaben 
vom Befis und vom Genuß unterfchiede. Ich werde 
in diefem Abſchnitt mancher Auflage, von der id) ſchon 
geredet habe, wieder erwähnen müffen, weil fie unter 
einem unveränderten Namen durch) die Art fie aufzules 
gen ſowol auf den Erwerb als auf den BEN. M und Ges 


nuß trifft, 
Die 
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Die Hauptfache koͤmmt darauf an, ob eine Abgabe 

von der Arc ift, daß fie dem für fein Auskommen arbei- 
“genden feine Arbeit felbft ſchwerer, theuer oder minder 

eintraͤglich macht. 

| Arbeit aller Are ift ein Mittel des Erwerbs. Wer- 
arbeitet, befißt noch nichts, genieße noch nichts, indem 
er arbeitet. Wenn nun der Staar einen Teil diefer Ara 
beit für fich unentgeltlich fodere, fo nimmt er dem Arbei— 
‘enden einen Teil feines Erwerbungsmittels, Wenige 
Arbeiten beftehen ohne ein Material der Arbeit. Wer 
diefes Material bearbeitet, befist es zwar, aber nicht in 
der Abficht, es fortdaurend zu befißen, zu benußen oder 
zu genieffen. Gefeßt, dieß Material fei Wolle, und man 
wäre unverfländig genug, einem jeden, der in Wolle 
arbeiten will, den zehnten Teil der von ihm verarbeiteten 
Wolle oder deffen Wehrt in Gelde für den Staat abzu= 
nehmen. Dieß würde eine Auflage auf den Erwerb fein. 
Man nähme ihm einen Teil feiner Arbeit und das Ma« 
serial dazu. Alle Arbeiten erfodern ihre Werfzeuge, 
Eine Abgabe auf die Werkzeuge gelegt, würde die Ars 
beit dem Arbeirenden verteuren, Geſetzt, in einem Sande 
wäre eine Abgabe auf alles Fuhrwerk ohne Unterfchie® 
nad) Räderzahl gelegt. Für den reichen eine Kutſche 
haltenden Mann würde es eine Auflage auf den Genuß, 
für den Sandmann oder den, der vom Fuhrweſen lebt, 
würde e8 eine Auflage auf den Erwerb fein. In Däs 
nemarf bezahlen an den Geefüften die Fifcher eine Aufz 
lage von fechzehn Marf von jedem Fifcherboore jährlich, 
Gewis eine ftarfe Auflage auf den Erwerb! Wenn in 
England ein reicher Fabrifane für fein Haus und für 
feine Fabrif die Fenftertare bezahlte, fo würde erftere 
eine Auflage auf den Genuß, leßtere auf den- Erwerb 
fein. Aber eben deswegen find in England alle Fabrifen 
und Pacraume, wie die Hofpitäler, von der Fenftertare 
frei, Wenn man dem Kaufmann feine Bücher ſtem— 
| pelt, 
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pele, und ihn nad) deren DBläfterzahl bezahlen läßt, fo 
iſt dieß eine Auflage auf den Erwerb, Wenn ein Kauf: 
mann mie Einer Fracht eine Partei Caffee zum Verfauf 
und eine Partei Wolle zur inländifchen Verarbeitung 
Fommen läßt, fo ift der Zoll für jene eine Auflage auf 
den Genuß, nicht des Kaufmanns, fondern der Verbrau⸗ 
‘her, diefe auf den Erwerb. 


Ich fehe dabei noch) gar nicht ee ob und in 
wie weit diefe Auflage auf den arbeitenden Teil des Volks 
von demfelben in dem fohn feiner Arbeit oder in dem Ver⸗ 
faufspreife von deren Product eingeholt werden fünne, 
Denn wenn wir darauf fähen, fo würden diefe Auflagen 
nicht von denen auf den Genuß unterſchieden werden 
koͤnnen. Es bleibt aber ganz ein andres, eine Sache in 
Abſicht auf den nahen oder entfernten Genuß, oder fo zu 
belaften, daß fie ſchon in ihrer Subereitung u und Verar⸗ 
beitung teuer wird. 


Diefe Auflagen auf. den Erwerb Fönnen wir jeßt in 
vier Gattungen einteilen. 
Einige belaften 
1) das Product der Arbeir; 
2) einige das Material der Arbeit; 
3) andre die Hülfsmittel der Arbeit; 
4) wieder andre die Arbeit felbft; 


§. 72% 


1) Bon denjenigen, die das Product der Arbeit bela⸗ 
ften, muß ich zuförderft Diejenigen ausfondern, die zum 
eigeritlichen Zweck haben, diefes Product dem legten 
Verbraucher zu verteuren. Dieß find Auflagen auf den 
Genuß, von welchen ich ſchon gereder habe. Wenn 


jedoch die Art der Auflegung und Einhebung fo bewandt 
if, 


— 
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iſt, daß ſie nicht ganz auf den Verbraucher fallen, ſon⸗ 
dern daß der Arbeiter ſie mit tragen muß, und ihm die 
Erwerbung ſeines Auskommens dadurch erſchweret oder 
ungewis wird, ſo nehmen ſie die Natur der Auflagen 
auf den Erwerb an, und in dieſer Ruͤckſicht muß ich 
noch etwas von ihnen ſagen. 


Das beſte Beiſpiel einer ſolchen Auflage, die 
zwar eigentlich auf den Verbraucher fallen ſollte, 
aber den Erwerb erſchwert, iſt die ſpaniſche Alcavala, 
eine Abgabe von vierzehn Procent von jeder verkaͤufli— 
chen Waare, die ſo oft erlegt werden muß, als die Sache 
durch Kauf in andre Hände übergeht *), Sie kann am 
Ende nur felten auf den legten Verbraucher fallen, der 
ſich nicht gefallen laffen wird, bald vierzehn bald acht und 
zwanzig Procent mehr zu bezahlen, je nachdem er die 
Waare in der erften, zweiten oder dritten Hand finder. 
Ein fpanifihes Product der Natur oder der Induſtrie, 
das von Alicante nah Malaga und von dort ins fand 
verkauft wird, muß die Alcaval zweimala bezahlen. Der 

Seiden⸗ 


=) Ich beſchreibe dieſe Auflage ſo, wie fie nach dem Buche 
ftäblichen Inhalt derer Föniglichen Befehle, die fie im 
vorigen Jahrhundert feftiegten, gehoben werden follte, 
und noch zu Witariz Zeiten 1725 beftanden fein muß, 
weil diefer noch von Feiner Milderung oder Abänderung 
in derfelben etwas fagt. Allein man hat mich gewis 
davon gemacht, daß fie jet auf einem ganz andern Fuß 
beftehe. Unter dem Namen der Alcavala bezahlt jeßt 
ein Krämer, oder wer fonft Hausnahrung treibt, jährlich 
ein gewiffes, das fehr leidlich fein mag. Man har mir 
infonderheit einen Budenhandler in Cadir erwähnt, deffen 
Ylcavala viel geringer, als feine Budenmiere war, Den 
groffen Kaufmann druͤckt fie in feinem Handel nicht. 
Ich babe aber bisher noch Feine Fönigliche Verordnung 
darüber zu Gefichte befommen Fünnen. 
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Seidenweber, der ein Stück Arbeit für eigne Rechnung 

macht, muß die Alcavala- für die von ihm verarbeitete 

Seide bezahlen, Verkauft er fiefelbft aus feinem Haufe, 

fo bezahlt er fie noch einmal von dem Wehrte der verarz 

beiteren Maare, Der Fauft er fie dem Kaufmann und 

diefer fie dem legten Verbraucher, fo hebt die Krone die- 

felbe gedoppelt. Iſt er nun nicht in der Sage, daß er 

felbft feine Arbeit an den legten Verbraucher zu bringen 

weiß, fo muß er fie fih an feinem Preife, den ihm der 

"Kaufmann giebt, Fürzen laffen. Es ift Flar, daß unter 

diefen Umfländen der Verdienft von feiner Arbeit ſehr 
ſchwankend und ihm fein Erwerb erſchweret wird, zu ges 
ſchweigen, daß auch) das Material der Arbeic fihon bes 
laſtet war. 

Vorzüglich aber gehören hieher diejenigen Abgaben, 
welche in Natur von den Producten menfchlicher Arbeit 
genommen werden. Sie findein Ueberbleibfel aus jenen 
Zeiten, Da der Geldsumlauf Feine folche Mittel, wie 
jegt, gab, durch welche der Staat und deſſen Diener 
ihre Bedürfniffe in Geldabgaben vergnuͤgt fehen Fonnten. 
Inſonderheit aber zogen die Geiftlichen ihre Einkünfte 
durch diefen Weg, und ziehen fie no, In England 
beftehr diefe Auflage auf den Erwerb des Landmanns nod) 
in ihrer ganzen Ausdehnung und Form, die fie von Al- 
ters her hatte, Die groffen Einfünfte der englifchen vor- 
nehmen Geiftlichen, welche fie verzehren, ohne die Dienfte 
zu tuhn, beren Sohn Doch diefe Abgabe fein follte, und 
einen armfeligen Vicar dafür halten , beftehen hauptſaͤch— 
lich in denen Zehnten, welche fie von den Producten ihrer 
Pfarrkinder ziehen. Man kann von der Laſt, die dem 
Ackerbau daraus entſteht, von den bisher vergeblichen 
Borfchlägen, diefelbe in eine minder fäftige Abgabe zu 
verändern, aus Noungs politifcher Arithmetik ©, 
15 ff. des englifchen Originals fic) umſtaͤndlich unter⸗ 
richten. 

Auch 
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Auch in Deurfchland befteht diefe Abgabe niche nur 
als ein Recht der Geiſtlichkeit, inſonderheit in den catho⸗ 
liſchen Staaten, ſondern auch in manchem Lande zum 
Behuf des Fuͤrſten, da ſie dann ein Gegenſtand der 
Verpachtung gewoͤhnlich wird, und vieler Adelichen. 


Wuͤrde dieſer Zehnte bloß von demjenigen genom⸗ 
men, was der Landmann zum Verkauf uͤbrig behaͤlt, 
nachdem er fein Saatkorn und was er zum eignen Vers 
brauch) nöhtig hat, vorweggenommen, fo würde fie end» 
lich dem legten Verbraucher zur Saft fallen und den Land— 
mann felbft weniger drücken. Doc) würde er fie niche 
ganz wieder einheben koͤnnen. Denn er ift ja nicht Mei— 
ſter der Marftpreife, und Fann fie um fo viel weniger um 
dieß Zebnteil höher halten, da doc) der ihm abgenoms 
mene Zehnte auch zum Teil auf diefen Marft koͤmmt. 
Aber fo ift es nicht. Der Zehnte geht von dem ganzen 
Product feines Fleiffes, und nun trifft er auf deſſen Geld= 
erwerb auf eine äufferft nachreilige Weife, und made - 
deffen Belauf und feinen davon abbängenden Nahrungs⸗ 
ftand äufferft ungewis. Manfege, ein Sandmann erndte 
von feiner Hufe bei einer guten Erndte hundert Cchefr 
fel, wovon er zwanzig zum Saatkorn und zehn zu fei= 
nem Verbrauch behalten muß. ° Man zieht ihm zehn 
Scheffel weg, und er hat folglich noch fechzig zu verfaus 
fen. Bei einer fchlechten Erndte, die ihm funfzig Schefz 
fel trägt, behält er nur zwanzig zum Verkauf übrig, 
die, wenn fie doppelt fo viel gelten, ihm den Wehrt von 
vierzig der vorigjährigen einbringen. Gein Nahrungs« 
ftand leidet fehon Noht dabei. Mod) würde er es ertra— 
gen Fönnen, wenn er nur den Zehnten von diefen zwan— 
zig verkäuflichen Scheffein ſich abnehmen laffen dürfte. 
Aber er muß aud) fein Saatforn und fein Brodforn vers 
zehnten. Man nimmt ihm fünf Scheffel ab, und er 
behaͤlt alfo nur fünfzehn Scheffel zum Verkauf übrig. 

öfa er 
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Wer da glaubt, daß dabei der Sandbau und der Nah— 
rungsftand des Jandmanns gut beftehen Fünne, went er 
feinen Erwerb fo ungewis fieht, und von der Frucht 
feines Sleiffes ohne Ruͤckſicht auf die ihn draͤngenden 
Umftände fo viel weggeben muß, der mag fid) den Land⸗ 
mann als eine bloffe Mafıhine vorftellen, die einer Ueber— 
fegung, Feiner Empfindung des Unangenehmen fähig ift, 
und immer fo, wie die Kräfte, die fie treiben, es bewir- 
fen, fortarbeitet, ohne fich bewußt zu fein, wie fie ver- 
ſchleißt, und durch ihre für fie felbft Feat Arbeit ſich 
in ſich ſelbſt zerftörer. 


MWenigftens follte man den Sandmann fein Saat: 
forn vorwegnehmen laffen, ehe man ihm feine übrige 
Erndte als das Product feiner Arbeit bezehnter. Denn 
wenn man aud) von feinem Saatforn den Zehnten zieht, 
fo wird dieß eine Auflage auf das Hilfsmittel und Werk⸗ 
zeug der Arbeit, die noch) viel fehädlicher ift, als jede 
Auflage auf das Product derfelben. In den füneburgis 
fehen Landen find Gegenden, wo der Bauer nur auf 
Das dritte Korn rechnen Fann, und wo folglich der dritte 
Teil feiner Erndte das Hülfsmiteel, und das Material 
feiner Arbeit für das nächfte Jahr abgiebt, Aber auch 
diefes wird ihm mit aller Strenge bezehnter, 


Na 


2) Auflagen auf die Materialien der Arbeit finden 
fi) in einer groffen Mannigfaltigfeit in den Zöllen der 
europäifchen Staaten. Ich babe bisher der Zölle nicht 
abfonderlich erwahnt. Es war überflüffie. Denn nicht 
Die Benennung der Abgaben, fondern deren Gegenftand, 
ift es, der midy veranlaßt, von denfelben, in Diefer oder 
jener Ordnung zu reden. Da nun die Zölle neben ber 
Acciſe groffenteils auf den Genuß der Bedürfniffe des 
$ebens fowol als des Wollebens treffen, fo ift ſchon vie⸗ 

leg 
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les dahin gehöriges oben $. 60 ff. gefagt. Und da fie 
Bauptfächlich auf das ausländifche Gewerbe ihre Ruͤck⸗ 
ſicht haben, ſo werde ich in dem fuͤnften Buche noch vie⸗ 
les von ihnen ſagen muͤſſen. Indeſſen will ich dieſen 
Ort waͤhlen, um einige allgemeine Anmerkungen uͤber 
dieſelben beizubringen, die hauptſaͤchlich deren Wirkung 
auf die inlaͤndiſche Circulation angehen. Nach ihrer 
urfprünglichen Abſicht waren vielleicht die Zölle faſt ganz 
Auflagen auf den Erwerb. Die Negenten aller Staa- 
fen alter Zeiten, in denen Geldabgaben üblid) waren, 
fuchten dem Gelde bei der damals fo fehlerhaften Staats« 
wirefchaft, die auf den Geldsumlauf und deffen Beförs 
derung gar feine Ruͤckſicht nahm, immer vorzüglic) gerne 
bei deſſen Erwerbern nad. Die Kaufleute waren in 
ihren Augen die ftärfften Gelderwerber, und bei ihnen 
Das Geld am Teichteften zu finden. Man gieng alfo ihs 
rem Gewerbe auf jedem Schritte nach, und nahm dem— 
felben unter dem Vorwande oberherrlicher Rechte, wenn 
es feinen beffern Vorwand, als deren Schuß, Geleite, 
Weggeld und dergleichen gab, Geld ab. In Deurfch- 
land war es nicht etwan Geldbegierde der oberfien Ne: 
genten, fondern, wo nur ein Fall war, da ein groffer 
Vaſall von den Kaifern mittler Zeit Gnadenbezeugungen 
oder taͤhtigen Danf für geleiftete Dienfte fuchte, die 
denn freilich am beften auf fremde Koften ipm gegeben 
werden Eonnten, da ward ihm ein Zoll erlaubt. Auf 
dieſe Weife find unfre fehönen deurfchen Fluͤſſe mit mehr 
Zöllen belafter, als fie Meilen in ihrem Laufe haben, 
Immer wird dabei vorausgefeßt, der Kaufmann habe 
es in der Macht, zu feinem Gelde wieder zu gelangen, 
und mittlerweile Fönne man immerhin getroft von ihm 
nehmen. In wie weit und bis zu welchen Gränzen nun 
diefe Vorausſetzung Wahrheit h habe, und ob nicht da= 
durch manches den eignen Staaten nügliches Gewerbe 
unterdrückt werde, daran war fein Gedanfe. So waren 
Sf3 denn 
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denn die Zölfe wahre Auflagen auf den Erwerb, dem man 
auf jedem Schritte etwas abzunehmen ſuchte. Dieß 
find und. bleiben fie auch groffenteils noch), wenn gleich 
in unſern Zeiren der Staatsmann ſich faſt allenthalben 
Das Anfehen giebt, als wenn er fie hauptfächlid) als eis 
nen Zügel brauche, wodurch er Die Handlung nad) dem 
Entwurfe, den er ſich als den vorteilhafteften für feinen. 
Staat gedenft, zu leiten fucht. Bei vielen Zollabgaben 
laͤßt fich Feine andre Abfiche gedenken, als daß man das 
Geld da nehmen wolle, wo man es nehmen zu fünnen, 
glaubt. Wie wäre es fonft möglich, Daß fo viele 
Zölle, welche ehemals an den Graͤnzen folcher Staaten, 
Die verfchiedenen Oberherren gehörten, angelegt waren, 
jetzt noch beſtehen, da dieſe Sander Einem Herrn gehören ? 
Sich kenne ein $ändchen von wenigen QDuadratmeilen, den 
Zeil eines viel gröffern Staats, das aber, meil es das 
Unglück hat, als eine befondre Provinz angefehen zu. 
werden, um und um mit Söllen befeße ift, bei welchen 
alles von den Mituntertahnen eingeführte verzollt werden 
muß. Wie wäre es möglich, daß manches Landespro⸗ 
duct mie Zöflen bei der Ausfuhr belegt bleibt, die dem. 
Kaufpreife gleich) Eommen +)? Sie drücken aber. aud) 
den Erwerb auf mancherfei Weiſe durch eine Folge fal- 
ſcher Maasregeln, welche in der erften Abficht, die Hand- 
Tung in einen gewifien Öang zu leiten, genommen werben. 
Ich 

®) Ich reiſete vor einigen Jahren durch einen Ort, der ein 
gewiffes verzehrbares Haushaltungsproduct in vorzuͤgli⸗ 

cher Guͤte liefert. Sch erfundigte mich nach dem Preife, 

den e5 dort zur Stelle hatte, und glaubte meine Rech— 
nung dabei zu finden, einen Borrabt Davon zu verfchrei= 

ben. Als ich es befam, ward mir auffer der Fracht der 
doppelte Preis berechnet. Ich glaubte betrogen zu fein, 

und beflagte mich fehr, erfuhr aber nun, daß ein dem 
Einkaufspreife gleicher Ausfuhr = Zoll darauf läge, Ich 
kann es alfo nicht mehr verfchreiben, - 
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Ich habe einen Zell: Tarif unter Augen, ber vor wenig 
Sahren in einem durch die Tranfıto- Handlung lebhaft 
blühenden Sande eingeführt ward, und durchaus die Ab— 
ſicht hatte, diefe Handlung in eine Propre- Handlung zu 
verwandeln, welcher zufolge alle durchgehende Güter 
mit einem fehsmal höhern Zoll, als die für Rechnung 
des Kaufmanns einfommenden Güter, befaftet wurden, 
wiewol auch diefer für viele Waaren noch viel zu hoch 
war, als daß eine Propre - Handlung in der Concurrenz 
mit anderen Staaten Dabei hätte gut beftehen koͤnnen. 
Doch aud) in diefer Ruͤckſicht darf ich hier nicht weiter 
darüber mic) ausbreiten, 


Ich will alfo nur etwas von denen Zölfen fagen, 
die von den Materialien der Arbeit gehoben werden. 
Kein Sand, in welchem man überhaupt die Zölle liebt, 
und als einen wichrigen Zweig der Einkünfte anfieht, ver= 
ſchont diefe, fo wie es gefchehen follte. England belaftee 
in feinen ungeheuer weitläuftigen Zolltarifen Die von der 
Fremde hereinfommenden Materiatien feiner inländifchen 
Induſtrie fo fehr, als alle andre Waaren. Man Fauft 
Daher alle Producte diefer Induſtrie weic teurer in Enge 
land, als auffer Sandes, da bei deren Ausfuhr in den 
fogenannten Drambad oder Ruͤckzoll der Belauf diefer 
Abgaben zur Erleichterung des ausländifchen Abfases 
zurücgezahle wird. Doch hebt diefer Ruͤckzoll nicht alle 
Schmierigfeiten, die jene Abgaben dem ausländifchen 
Vertrieb in den Weg legen, ganz wieder auf. Davon 
werde ic) noch an einem andern Orte reden. In dem 
inlandifchen Gewerbe fcheinen folche Zölle auf die Mate: 
rialien der Induſtrie Feine Wirkung auf den Erwerb zu 
haben. Syn fofern ſich annehmenläßt, daß deren Belauf 
von dem Berarbeiter und dem Verfäufer dem legten Ver— 
braucher angerechnet werden Fönne, werden fie zu Aufla— 
gen auf den Genuß, Wenn wir ein ifolirtes Sand ans 
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nehmen, in welches feine ähnliche Producre fremder Ars 
beit eindringen fönnen, muß ſich der legte Käufer frei« 
fich in den erhöheren Preis ſchicken. Indeſſen erfolge 
doc) in manchem Falleine Verteurung und Erfchwerung 
der Arbeit felbft daraus. Mau fege einen Handwerfer, 
der noch nichts vor ſich gebracht hat, und einen andern, 
der ſchon bei Kräften ift. jenem wird es ſchwer, das 
Marerial feiner Arbeiten auch nur zu dem natürlichen 
Nreife, den es ohne Zoll hat, immer zu rechter Zeit an« 
zufaufen. Nun foll er noch die Auflage dazu vorſchieſ⸗ 
fen. Dieſem wird es leicht genug ; aber wie wird denn 
jener neben diefem beftehen, und wird niche feine Syndus 
ftrie fehr Dadurch erſchwert werden ? 


Ich habe fehon oben $. 72. der fpanifchen Alcavala 
erwaͤhnt. Diefe ift noch von vielen andern Auflagen be= 
gleiter, welche Uſtariz in dem ıgten Capitel feines Buchs 
angiebt, die faft alle Auflagen auf die Materialien des 
Ermerbs find. Syn den geldfreffenden niederländifchen 
Kriegen fielen die unverftändigen Minifter der fpanifchen 
Könige öfterreichifcher Linie blindlings auf die Induſtrie 
der Untertahnen. Hier, dachtenfie, haben wir die Geld- 
erwerber, und diefe Eönnen es am leichteftengeben. Durch 
eine Folge von unverftändigen Edicten wurden teils neue 
Abgaben auf die Materialien der Induſtrie gelegt, teils 
alte fo erhöher, daß nach einer unmwiderleglichen Rech— 
nung, die dem Hofe im Jahr 1720 vorgelegte ward, ein 
Nfund Seide, das nad) dem Mittelpreis 27 Realen 
wehrt ift, zu Granada, ehe es auf den Weberftuhl Fam, 
in fieben verfchiedenen Abgaben 17 Nealen, 16 Mara- 
vedis, das ift, mehr als 6oProcent, bezahle. Dieß er= 
zähle Uſtariz in dem 78ften Capitel feines befannten 
Buchs. Gieng fie aber nady Sevilla, um dort verar- 
beitet zu werden, fo bezahlte fie von dem ganzen Preife, 
den fie num durch die Auflagen hatte, noch 22 Procent in 
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drei verfihiedenen Abgaben, die nun mit jenen 28 Rea—⸗ 
len ı6 Marav., das ift, mehr als der Einfaufspreis, 
machten. Dann aber mußte der Arbeiter von jeder Eile 
Stoff, die er aus diefem fo hoc) belafteten Material vers 
fertigte, 14 Procent in die Alcavala abgeben, wenn er 
auf den Kauf arbeitete, und der Kaufmann eben viefe 
Abgabe aufs neue fragen, wenn er weiter verfaufte, 
(Man fehe des Bern. d’Ulloa Retabliflement des manu- 
fadtures et du Commerce d’Espagne Chap. 3.) Die 
Folge davon war die Niederlegung der infändifchen Mar 
nufacturen, fo daß Sevilla, das fonft 20000 Seiden⸗ 
sweberftühle hatte, im Ya. 1725, da Uſtariz fehrieb, 
deren nur taufend noch hatte, Unter diefen Umftänden 
war es für die Provinz Gatalonien ein groffes Glück, daß 
fie im Jahr 1726, da ihr die 1716 genommenen Priviles 
gien zum Teil wieder gegeben wurden, mit dem Hofe 
fo abhandeln fonnte, daß fie nur 85 Procent von allem 
Verdienft der Induſtrie abgiebt; ein Vorteil, der fie in 
dem Stande erhält, daß fie in allen Arten des Gewerbs 
es allen fpanifchen Provinzen zuvor tuhn kann. Ich 
fenne ein Sand, das durch die $einenmanufactur haupt» 
fachlich blüht. Es ift aber in der Nohtwendigkeit, fo 
wie andre dergleichen Sander, daß es feine $einfaat aus 
dem Morden ziehen muß. in Teil deffelben koͤmmt 
ihm aus einem Seeplaße eben deffelben Staats und muß 
auf einen andern Seeplatz, der auch Mituntertahn ift, 
werladen werden. Dieß bezahlt alfo dem Landesherrn 
fon zwei Seezölle, Aber an der Gränze der Provinz, 
für die es beftimmt iſt, bezahlt es den dritten ſchweren 
Zoll von einem halben $ouisd’or für die Tonne, Iſt 
dieß nicht, als wenn man diefe herrliche Manufactur in 
ihrem Keime unterdrücken wollte, indem man derfelben 
Das erſte Material, von welchem fie anfängt, fo fehr ver 
teuert? Diefe Auflage kann keinesweges von dem legten 
Verbraucher, er fei einheimifch oder fremd, wieder eine 

öf5 geholt 


48 MI Bud, Von dem 


geholt werden. Der Preis des Flachfes ftehe nicht in’ 
der Macht des Landmanns, der ihn zu Markte bringe. 
In einer andern Gegend ward vor,einigen jahren der 
Handel mit Seinfaat zu einem drückenden Monopol ge— 
mache, Iſt es nicht, als wenn man den Sandmann durch 
diefe Verteurung des Geſaͤmes ausdrücklich dahin brin=, 
gen wolle, daß er der lange beftätigren Erfahrung zuwi— 
der, daß der Flachs nur bei öfterer Veränderung der 
Saat gut gerahte, mit dem $einfamen, den er von fei- 
nem Sande gewinnt, fi) fo lange als möglich behelfen 
follte, welches denn freilich feinen Flachs immer ſchlech— 
ter machen muß? Sollte es nicht wirklich diefe Folge bei 
vielen Sandleuten haben? Doch ich bin nicht gewis genug 
davon, daß ich behaupten koͤnne, dieß gefchehe wirklich, 
und die Manufactur habe dadurch gelitten. Sie gehe 
noch immer fo lebhaft fort, daß der Flachsbau dem Land⸗ 
mann auch bei diefer Erfehwerung vielleicht vorteilhafter 
als jede andere Art des Landbaues bleibe. Wenn dem 
alfo ift, fo ziehe ich eine andre Anmerkung daraus, nem—⸗ 
lich) diefe: Ein Regent Fann in feinen Zöllen und Aufla 
gen felefame Dinge wagen, die dem Erwerb und Nah: 
rungsftande feiner Antertahnen durchaus enfgegen zu 
wirken feheinen, wenn diefer Erwerb durch andre Ums- 
ftände, allenfalls ohne fein Zutuhn, fehon feinen fichern 
Beltand hat. Dann kann er allenfalls da nehmen, wo 
zu nehmen er fic) durchaus verbieten follte, Aber daß 
doch) ja Fein Regent fich diefes zum Beifpiel nehmen möge, 
in deffen Sande der Erwerb, den ev zu belaften wagt, 
noch nicht einen fichern und feften Beftand hat! daß er doch 
ja nice zu erndten wage, ehe die Saat recht reif 
geworden ift, und fich der Boden durd) lange Cul- 
fur völlig gewoͤhnt hat, die Erndte fiher zu geben, 
wenn gleich er ſchon vor der Saat feinen Teil meg- 
nimme ! 


Nies 
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Hiezu muß ich die Anmerkung fuͤgen, die freilich 
auf alle Zoͤlle geht, daß dieſelben unter allen Auflagen 
die meiſten Koſten machen. In England rechnet man 
15 P. C. von dem Belauf der ganzen Einnahme an Kos 
fien der Einhebung, da doc) die Acciſe und Malztare 
nur 52, die Landtaxe nur ein halbes Procent erfodert *). 
Dieß muß doc) auch der Arbeiter mit tragen, und es 
wird ihm fehwer, es wird wenigfiens einzelnen ſchwer, 
dieß 
*) Wenn diefer von Xoung angegebene Anfchlag richtig 
ift, fo Eofter der engliichen Krone die Hebung diefer Ein— 
Fünfte, ungeachter der in in diefem Lande fo hoch ftehene 
den Befoldungen, fehr wenig. Aber ich mögte faft an— 
nehmen, daß diefer Anfchlag nicht woas einfchlieffe, 
was in den Händen der legten Empfänger, welche die 
wenigfte Mühe davon haben, Eleben bleibt. Sch werde 
unten zu $.76. noch etwas darüber in Anſehung der Lands 
taren anzumerfen haben, Aber wenn dem auch fo wäre, 
und hier nur die Koften, welche an die nohtwendigen He— 
bungsbedienten gehen , verftanden werden müßten, fo ıft 
es noch immer wenig genug, felbjt in Vergleichung mit 
folben Staaten, wo Acciſe und Zölle nicht verpachtet 
werden, und wo man von vornehmen Hebungsbedienten, 
die nicht im Verhaͤltnis zu ihrer Mühe, fondern zu ihrem 
Range bezahlt werden, wenig weiß. In den Buͤſching— 
fhen wöchentlichen Nachrichten im gten Stuͤck d. J. lefe 
ich eine aus dem Munde eines in diefer Sache erfabrnen 
Mannes angegebene Bernerfung, von welcher ich werde 
annehmen vürfen, daß fie vorzüglich auf die koͤnigl. preuf 
ſiſchen Kander gehe. Dieſer zufolge betragen die He— 
bungsfojten der Accife und Zölle nach Localumſtaͤnden 15 
bis 25, und im Herzogtuhn Magdeburg insbefondre 25 
Procent. Eine Fleine Stadt bringt 2460 Tahler Xecife 
auf, deren fünf Hebungsbediente 420 Tahler, das ift, 17 
Procent, koſten. Dann wären doch 15 Procent nicht, wie 
derselbe meint, eine mittlere, fondern die Fleinfte Zahl, 
Mas die Acciſe in England betrifft, jo muß fie freilich 
aus dem Grunde jo viel wolfeiler zu heben fein, weil fie 
von fo wenigen Gegenftänden gehoben wird, welches meine 

Regel oben $. 67. beftättigt, 
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dieß alles von dem leßten Käufer wieder einzuziehen. 
Per in London das Zollhaus inwendig, und die unge 
heure Menge von Dfficianten in ihrer Befchäftigung ges 
fehen hat, welche doch alle vorzüglich gue befoldet werden, 
dem werden dieſe 15 Procent faft zu geringe angefchlagen 
vorfommen. Hierzu fommen noch die Koften, welche 
das Hinbringen und Wiederholen aller Waare zu und 
von dem Zollhaufe verurfachen. Alle Waaren, die dag 
ausländifche ungeheure Gewerbe diefer Stade ein= und 
ausführt, müffen dahin geſchleppt, niedergelegt und mit 
Pferden wieder weggefchleppt werden. Ich Fenne aber 
doch Zölle in Deutſchland, bei welchen die Koften der 
Einhebung 20 bis 30 Procent der Zollfumma machen, 
und vielleicht ift mancher unverftändig angelegte Zoll, 
von deffen ſchwacher Einnahme die Einhebungsfoften die 
Hälfte wegnehmen. In England werden die Koften da- 
durch fehr für den Staat vermindert, daß die Zollftärten 
nur in den Geepläßen find. Aber der Privatmann muß 
für die Nachſuchung fowol bei der Einfuhr als Ausfuhr 
geben, wenn er auch nicht das geringfte Zollbare bei fid) 
hat. Dieß hindert oder mindert wenigftens, wie mich 
dünfe, die Beftechung fehr. Wenn der deurfche Zoll- 
bediente einem jeden zur Stadt kommenden Fremden nad) 
der Hand fiehe, ihn, wenn er im Vertrauen auf feine 
gute Sache ihm nichts bieter, durch Grobheit und Zöge- 
rung feinen Unmillen empfinden läßt, aber auch, fo bald 
er ihm etwas in die Hand gedrückt hat, fich erfenntlich 
zu beweifen genoͤhtigt ift, fo tritt der englifche Zolloifita= 
tor kalt und Fühn daher, erwartet nichts, öffnet, durch— 
ſucht, ſchließt wieder zu, und federt nur für jedes Pad, 
das er durchgefehen hat, feinen Schilling ab *). Das 
‚ tube 

*) Wen diefe Schillinge verdrieffen, der mache der Padete 


fo wenig, old möglich, Als ich in Harwich ans Land 
flieg, hatte ich den auf dem Schiffe gebrauchten PL 
ro 
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tuht er eben ſowol, wenn ich wieder zum Sande hinaus 


‚gehe. Und fo ift der ganzen Zunft der Zollbedienten 


ein jeder ins Land Fommender Fremder doppelt einträg« 
lich. Ich gefraue mich niche zu fagen, ob die Weit: 
läuftigfeit, mit der auf mancher deutfchen Zollſtaͤtte alles 
zugeht, zweckmaͤſſig ſei. Doch davon bin ic) gewis, 
daß fie die Koften der Einnahme. gewaltig vermehren 
muß *), 


* 


$. 74. 


rock nicht in meinen Koffer wieder gefchloffen. Der Zoll: 
bediente, der denfelben nur aus einander fchlug und wie— 
der zufammen legre, foderte dafür einen Schilling. Sch 
wollte mich darüber entrüften, I: is a feparate packet, 
fagte er. I hope, Sir, You have had a fair paflage, 
fuhr er in einem Tone mit einer Falten Freundlichkeit fort, 
und ich gab ihm gerne feinen Schilling. Dieje Falte 
Sreundlichfeit gegen den Fremden, der noch nichts vers 
wirft hat, ſchien mir bei den brittifchen Zollbedienten, 
fo viel ich deren gefehen habe, charakfterijtifch zu fein. 
Des teutfchen Zollbedienten erfter Auftritt ift gewöhnlich, 
ald wenn er Händel fuchte. Ich Fam auf eine deutfche 
Zollftätte und begrüßte die Bedienten, wie gewöhnlich, 
mit Anruͤhrung meiner NReifefappe, Das erfie Wort 
eines der Zollbedienten an mich war: der Herr muß wifz 
fen, daß er in einem Foniglichen Zollamte ift. Da behält 
man den Hut nicht fo auf. Es ift Fein Hut, fagte ich, 
fondern eine Reifefappe. Wenn mir der König begegnete, 
fo würde ich fie nur anrühren, nicht abnehmen, Doch 
bier liege fie, fo lange wir mit einander zu reden haben, 


*) Sch Fam vor einigen Fahren in eine groffe Provinzial 


ftadt, nachdem ich fchon in den andern Städten eben dies 
ſes Staats dreimal mein Reifegerähte hatte durchfuchen 
laffen. Ich war gewis, daß nicht eines Groſchenswehrts 
Accisbares vielweniger Contrebande darunter befindlich 
wäre. Im DVertrauen auf meine gerechte Sache fand 
ich für gut, dießmal nichts zur Abfürzung der Proceduren 
zu verwenden. Aljo gieng alles den regelmäffigen Gang. 
Das ganze Verfahren, das um fechs Uhr Abends anfteng, 

wor 
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3) Die Auflagen auf den Gegenſtand und die 
Hülfsmittel des Er werbs haben aflerlei Geftalt und Ein- 
richtung, in welchen es freilich nicht immer fo leicht er= 
feheine, wie febr fie auf den Erwerb wirfen. Manche 
Auflage ſcheint bloß Auflage auf den Befis oder auf den 
Genuß zu fein, trifft auch wirffich bei einigen, die fie 
erlegen, hauptſaͤchlich auf diefe, wirft aber bei andern 
nad) Verhältnis ihrer $age bloß auf den Erwerb. 


Das befte Beifpiel einer Auflage die dem Anfehen 
nach hauptfächlich auf den Befiß, aber durch Nebenums 
ftände, und infonderheit durch die Are, wie fie über den 
Untertahn verteilt und von ihm gehoben wird, auf den 
Erwerb, abfonderlich aber auf die Hülfsmittel des Er— 
werbs fälle, iſt die franzöfifche Taille. Man lieft die 
Erzählung, daß ein franzöfifcher Bauer feinem Könige 
bei einer Neife auflauerte, ſich an ihn drängte, und ihm 
einen harten Tahler gab, Was foll mir der Tahler? 
fragte der König. Es ift meine Taille, Sire, antwors 
tete der Bauer. Ich habe ihnen den Tahler felbft geben 
wollen. Denn fo, weiß ich, befommen Sie ihn ganz. 
Sonſt wird Ihnen nicht viel davon zu Teil werden. Ich 
mag nicht für Die N dieſer Gefchichte ftreiten, fie 

mögte 


war erft am ftgenden 2 Tage um zwei Uhr Nachmitttags 
geendigt, da ich'meine im Tohr deponirte zwei Louisd'or 
wieder befam; und ich zeichnete neun verfchiedene Pro- 
ceduren auf, die Dabei vorgefallen waren, ohne daß der 
Sandesherr das geringfte von mir befommen hatte, An 
einem andern Drte kaufte ich aus einem benachbarten 
Staͤdtchen eine M anufactur waare. Als fie mir am fols 
genden Tage zu Händen Fam, hatte ich drei Zettel 
einzuldfen, welche durch den Transport diefer Waare in 
einem Korbe eine halbe Meile weit in eben derſelben 
Gebiete veranlaßt waren, 
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moͤgte denn ſehr alt ſein. Denn ſeit Henrich dem vierten 
koͤmmt kein franzoͤſiſcher Bauer ſeinem Koͤnige ſo leicht 
nahe, als ein deutſcher Bauer einem Joſeph und Friedrich. 
Aber wenn fie auch wahr wäre, fo hätte ſich doc) der 
Bauer in der Hauptfache geirrt, Denn das ift der Feh—⸗ 
fer der Taille nicht, daß dem König fo viel davon ent« 
gienge. Sie fofter in der Einhebung dem Könige weni» 
ger, als andre Abgaben, und deswegen wird fie auch 
fein Gegenftand der Pachtungen. Das Schädliche an ihre 
ift, daß, da fie ihrer Abfiche nach eine Auflage auf den 
Beſitz fein follte, fie durch folgende Umftände für viefe 
zu einer Auflage auf den Erwerb wird. Seit langer 
Zeit bleibt einem jeden Diftrift eine beftinmte Summe 
Geldes aufgelegt, die in diefer fogenannten Taille von 
demfelden jährlich aufgebracht werden muß. Sie wird 
daher von dem Intendanten über die Sandleute nach 
Maasgabe ihres muhtmaaslichen Wolftandes verteilt. 
Der Adel ift davon frei. Entſteht ein Abgang durch 
den verfallenden Nahrungsftand einzelner $andleute oder 
durc) die Erhebung eines bürgerlichen Befisers liegen« 
der Gründe in den Adelftand, fo fälit die Saft defto ſchwe— 
rer auf den Nahrungsftand der übrigen noch wolbehalte- 
nen Landleute. Auch das koͤmmt nod) hinzu, daß, da 
des Intendanten und feiner Untergeordneten Willkuͤhr 
fo viel überlaffen ift, fie, wen fie wollen, begünftigen 
fönnen. Es geht daher ntancher, der die Wege dazu 
zu finden weiß, entweder ganz oder zum Teil frei aus, 
ohne daß Gründe entftünden, Die ihn geſetzmaͤſſig frei 
machen koͤnnten. Da gilt dann dem Intendanten, der 
‚dem König die vorgeſchriebene Summe voll ſchaffen muß, 
alles für ein Zeichen des Wolftandes, was doc) eigent- 
lich nur ein Zeichen des gemebrten verftändigen Sleiffes 
ift, der noch allererft feine Früchte tragen ſoll. Je befz 
ſer der Landmann ſeinen Acker beſtellt, je einen beſſern 
Viehſtand und Ackergeraͤhte er zeigt, deſto ſchwerer liegt 
die 
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die Hand des Intendanten auf ihm. Die franzöfifchen 
Shriftiteller vom Finanzweſen bemerken, daß der Land— 
mann bloß deswegen fic) ſcheue, fein Vieh und Ackerge— 
rähte in den Etand zu fegen, in welchen er es wol feßen 
koͤnnte, das heißt, Daß er, um die Zeichen feines Wol- 
ſtandes nicht auffallend zu machen, feinen Nahrungs» 
ftand felbjt niederhalte. Wenn diefem Sandmann eben 
die Abgabe, aber in einem andern Wege und Ordnung, 
nicht als eine Abgabe von feinem Nahrungsitande, abges 
nommen würde, Durch welche er gewiffermaaffen für fei- 
nen gebefferten Fleiß büffen muß, fo würde es eine gang 
umgefehrte Folge haben. Die Nohtwendigkeit, dieß 
Geld aufzubringen, würde ihn nicht nur zu der Arbeit 
nöhfigen, welche die Gewinnung dieſer Abgabe erfodert. 
Er würde auc) in einen Zufaß des Fleiffes hineingeleitee 
werden, der ihm ein DBefjerfein gewähren würde, an 
welches er nun nicht zu denfen wagt, da der erfte Ge- 
danfe, wenn er Muht zur Arbeit faffen will, ihm den 
föniglichen Einnehmer darftellt, der die erfte Frucht feiner 
Arbeit vorwegnimmt, und ihm nad) einer willführli» 
en Schaͤtzung feines Wolftandes feine Auflage erhöhen, 
und den nur erft gehofften Gewinn mit dem König zu 
teilen nöhtigen kann. Wer fiehe nicht ein, daß dieſe 
Tare , die eigenelich den Sandmann nad) feinem wirflich 
erlangren Wolftande belaften füllte, durch die willführ- 
liche Arc der Beſchatzung ganz auf feinen Erwerb, und, 
da dieſer Feine beftimmte Negel der Schäßung hat, auf 
die Mittel des Erwerbs fälle? Vieh und Acergerähte 
find diefe Mictel, find das Handwerfszeug des fand» 
manns, das ihm Geld, groffe Unterhaltungsfoften und 
eine forgfältige Aufmerffamfeit koſtet, um fie in gutem 
Stande zu erhalten. Wenn fie in diefem guten Stande 
wirflich find, fo ift der Gewinn davon deswegen noch 
nicht gleich da. Er hat fich nur die Ausfiche dazu erwor⸗ 
ben, und die Erfüllung diefer Ausſicht hängt noch von 

vie⸗ 
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vielen Umſtaͤnden ab. Sn einem fihlechten Jahre Fann 
fie ihn ganz kriegen, und dann Foftet es ihm fo viel mehr 
Fleiß und Sorgfalt, dieß Werkzeug feines Gewerbes in 
der Ausficht auf beßre Erndten noch in dem bisherigen 
guten Stande zu erhalten. Der Gedanfe an die Sum— 
men, die fein König aus dem Ertrage feines Sleiffes von 
ihm fodern wird, würde ihn fihon niederfchlagen, wenn 
er ihm fchon bei feiner Arbeit fehr gegenwärtig wäre. 
Aber wenn er ſchon diefe Foderungen erfahren muß, ned) 
ehe er die Frucht feiner Arbeit gewonnen hat, wenn der 
harte Intendant das Recht bat, ihm zu fagen: du kannſt 
viel geben, denn du fcheinft in dem Stande zu fein, 
mehr als andre zu gewinnen, fo fchläge ihn dieß gemalt: 
fam nieder, macht ihm felbft feinen Fleiß unangenehm, 
und verleitet ihn, nicht das zu tuhn, was er gerne tähte, 
wenn er wenigftens den ganzen Ertrag feines Fleiffes auf 
eine Weile als ſich allein erworben anfehen Fönnte *). 


7 


*) Gerade, da ich diefen $. zum Drud nach Leipzig 
wegſenden will, leſe ich aus einer Föniglichen Declaration 
wegen der Taille und Kopfſteuer unterm ı3ten Febr, d. 5. 
folgendes: 

„Wie der König nicht ohne unangenehmes Empfin⸗ 

„den habe fehen koͤnnen, daß diefer Tribut Seiner am 
„wenigften mit Glüdsgütern verfehenen Untertahnen 
„nichts deſto minder ın einer Proportion angewachfen 
„ſei, welche die von allen andern Impoſten uͤbertreffe, 
„und nichts defto minder die derfelben unterworfenen fich 
„unerwarteten Erhöhungen bloßgeftellet gefehen "haben, 
„Die aus den mehr vder minder angewachfenen Sinanzs 
„, bedürfniffen erwachfen. Dieferwegen fünne Fein Geſetz 
„ſo wichtig und woltähtig für den größten Teil der Uns 
„tertahmen fein, als ein ſolches, welches den Betrag 
„der Taille und des Kopfgeldes in jeder Generalität auf 
„eine unveränderliche Weife feftfeßt, und jede Ere 
» höhungsart denen Formalitäten unterwerfe, die für alle 
Ög ans 
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Sand ift das eigeneliche Huͤlfsmittel des Erwerbs 
für den Sandmann, bes nohtwendigſten Erwerbs in jedem 
Volke. 


Das Land mit Taxen belegen feine daher eine 
Auflage zu fein, welche unmittelbar auf das Hülfsmittel 
des nohtwendigſten Erwerbs trifft, und — Erwerb 


ſelbſt ſchwer macht. 


Dieß wuͤrde ſie wirklich ſein, wenn alles Land, von 
welchem eine ſolche Taxe gehoben wird, das Eigentuhm 
des wirklichen Erwerbers wäre, der dieſe Auflage bezahlt. 
Aber da das Recht des Eigentuhms, da Erbſchaft und 
Belehnung fo viele Grundftüce in die Hände folcher 
Mitglieder des Staats bringen, die daſſelbe als ein nuß= 
bares Eigentuhm fremdem Fleiſſe überlaffen, und fich 
- nur einen Teil der Nutzung vorbehalten, fo ift es Flar, 
daß, wenn der Staat auch einen Teil diefer Nutzung 


fodert , diefer Teil von dem Eigner dem Pächter nie ans 


gerechnet werden Fann, fondern von jenem gefragen wer— 
den muß. Alsdann wird es, wie Abgaben vom nutzba— 
ren 

„andere Auflagen nöhtig find. — Diefe Feftfeßung 
„folle auch fünftig nicht weiter verändert werten koͤn— 


„nen, ald durch in hohen Gerichtshöfen protokollirte 


„Geſetze.“ 

O Necker! wie wahr wirſt du es doch nimmermehr 
machen, daß nicht Theorienſucht, nicht vergebliche ſich 
hinter Theorienſprache verſteckende Philoſophie, nicht die 
von der Oberflaͤche abgeſchaumte Kenntnis des Hof— 
manns, berralles durchblitzt, nichts durchſchauet, ſondern 
nur tiefgehende Handlungskenntniſſe ven wäahrhaftig 
brauchbaren Staatswirt machen! Nur Kenntniſſe des 
Mannes, der, da er als Kaufmann fein eignes Gluͤck 
machte, ſchon um ſich her ſah, wie die Vorteile Einzelner 
mit dem Vorteile des Volks uͤbereinſtimmen. 


Sn 
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ren Eigentuhm, eine Auflage auf den Befiß, und in Die 
fer NRückfiche habe ich oben $. 59- ff. ſchon genug von den 
Landtaxen gefagt. Aber wenn fie von dem Eigner des 
$andes, der es felbft benußt, und fein Ausfommen durch 
Bearbeitung deffelben zu erwerben ſucht, wenn fie insbes 
fondre von dem Fleinen Sandeigner, dem feine värerliche 
Hufe nur ein nohrdürftiges Ausfommen giebt, gehoben 
wird, fo fcheint fie die Natur einer Auflage auf den Ers 
werb und eine um fo viel mehr fehädliche Seite anzuneh— 
men, weil fie immer feſte fteht, der Erwerb mag aus= 
fallen wie er will. 

Sch will indeffen, ehe ich weiter gehe, eine viel« 
feiche nicht fehr bemerkte vorteilhafte Seite derfelben zei— 
gen: Der Sandmann, fo fehr id) überhaupt fein Wort 
rede, ift dasjenige Mieglied des Staats, deffen Aus= 
Fommen am fefteften fteht. Er kann alfo gewifler geben, 
als andre, die von dem Abnehmer der Producte ihres 
Sleiffes nicht fo gewis find, als er, und mehr oder weni« 
ger eine Subfiftance precaire in dem Staat genieffen. 
Wenn fein Geld oder eine ſchwache Circulation deffelber 
im Staate wäre, und er folglich feine Abgaben in Natu— 
ralien liefern müßte, fo würde es zur Mohtwendigfeif 
für ihn werden , feinen Fleiß, den er fonft bloß auf die 
Ermwerbung feiner eignen Bedürfniffe einfchränfen würde, 
weiter auszudehnen. Er muß dieß aud) noch da tuhn, 
wo fein Erwerb mit Zehnten befaftee ift. Es würde ihm 
alfo fein eignes Ausfommen nie fehlen, wenn er gleich 
dem Staat das beitragen müßte, was derfelbe zu feinem 
Ausfommen braucht, est aber, da Geld von ihm 
gefodert wird, verändert die die Sache nicht. Er hat 
nur eine Mühe mehr, nemlich den Abnehmer diefes 
Meberfchuffes feiner Producte aufzufuchen, den der Staat 
nicht in Natur haben will. Und dann haben diefe Aufe 
lagen für ihn eine vorteilhafte und vielleicht wenig er 
kannte Folge. Ich Fenne eine Gegend, wo das Gebief 
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eines Staats, deffen Sandmann wenig Abgaben zahle, 
mit einem andern jufammen gränze, wo der Landmann 
mit ziemlich hoben, aber doch niche übertriebenen Abga- 
ben, infonderheit mit. einer beträchtlichen Landtaxe, be 
ſchwert iſt. Man kann hier, ohne die Gränzpfähle auf- 
zuſuchen, an den Saatfeldern fehen, wo die Gränze fei. 
Das Feld des belafteren Landmanns iſt augenfcheinlich 
beſſer, als das des freieren Bauren, beftelle., "Woher 
diefes? Ich habe noch nicht gefage, Daß in beiden Staa- 
ten der Sandmann noch fehr fehleche lebe, und wenig Ges 
fühl von dem Fleinen Wolleben hat, das ich dem Sands 
mann fo fehr gönne und mwünfche, Da, wo diefes nicht 
wirffam ift, haben die Bedürfniffe des Bauren ingge- 
famme wenig dringendes. Wenn fein Acker ihm Brod⸗ 
forn genug, wenn feine Wiefe ihm Futter genug für 
fein Vieh für den nächften Winter verfpriche, ſo kuͤm— 
mert es ihn nicht, daß fein Rock veraltee, daß feine 
Kinder in Schmuß und in $umpen gehen, und fein Be— 
dürfnis ſcheint ihm dringend genug, um heute etwan 
desivegen weniger —— ‚, damit er am Ende der _ 
Erndre neues Tuch, neues nen für fi) und feine Kin. 

der für feine Arbeit haben Fönne. Aber wenn er weiß, 
daß der Fürft an einem beftimmten Tage einen Tahler 
Auflage von ihm wird einfodern laſſen, fo fühlt er, daß 
er arbeiten müffe, um diefen Tahler über feine eignen 
Bedürfniffe zu verdienen, und mit der Arbeit, die er um 
diefes Tahlers willen anwenden muß, aber nicht fo ge= 
nau abmeffen kann, verdient er mehrere andre Tahler, 
und hat nad) der Erndte Geld genug zur Erfüllung andes 
rer Bedürfniffe, die allein ihn nicht würden getrieben 
haben feinen Fleiß zu erweitern. In Diefem Gebiere, 
deffen ich Beifpiels halber erwahne, ift der Landmann ſeit 
einigen Jahren mit einem Kopffchaß belafter, der eben 
fo Hoch, als der des reichften Mannes, iſt. Eine Sache, 


deren Saft er zwar fühle! Aber dem ungeachtet nimmt die 
. Be 
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Bevölkerung in bemfelben, noch mehr aber der Ackerbau 
fortdaurend zu. Ich weiß Fein fand, in dem der Bauer‘ 
ſich die Einteilung der gemeinen Weiden fo fehr hätte 
gefallen laffen, und das ihm zugereilte Sand fo bald an- 
gebauer hätte, ungeachtet es gleiche Landtare mit dem 
alten Sande träge. Aber das muß ich auch hinzufegen : 
Ihn drücken wenig oder gar Feine Frohndienfte. 

Ich habe diefer allgemeinen Anmerfung bier ihren 
Maß gegeben, da ich hier zuerft auf eine Schatzung ge⸗ 
rahte, die eigentlich den Sandmann befonders friffe, wenn 
die übrigen bisher erwähnten ihm mit andern Volksclaſ⸗ 
fen gemein find, 


$. 76. 

Ein groffer Vorzug der Landtaxe ift, daß fie einen 
fihern felten Gegenftand bat, der dem Auge derer, die 
fie einheben, nicht entzogen werden kann. Eben daher 
find die Koften ihrer Einhebung geringer, als bei allen 
andern Schaßungen. ch habe fhon aus VPoungs 
Buche angeführt, daß diefe Koften in England nur ein 
halb Procent der Einnahme machen *), 

Gg 3 Die- 


*) Unter denen vielen Vorwürfen, welche der Varteigeift 
jetzt der brittifchen Negierung über die üble Verwendung 
der öffentlichen Einkünfte macht, machen uns auch die 
öffentlichen Blätter diejen befannt, daß von der Land: 
tare fo viel in den Händen derer bleibe, welche viefelbe 
für den Staat einheben. Ein Mitglied der Oppofition 
behauptete vor Furzem fogar, daß dem Staat Faum die 
Hälfte davon zu Gute komme. Hierinn ift gewis viel 
Uebertriebenes. Und dann mag es wol freilich ein 
Hauptfehler in dem Brittifchen Sinanzweien fein, daß 
zwifchen den nohtiwendigen Hebungsbedienten und der 
Caſſe des Staats zu viel überflüffige Hande find, in des 
nen immer viel Fleben bleibt, und daß die obern Bediene 
ten, die am wenigften Mühe haben, das meifte bei Dies 
fen Hebungen wie bei der Auszahlung gewinnen, 
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Diefer feſte Gegenftand muß das urbare Sand, 
nicht der Ertrag deffelben, fein. Auf das fand allein ges 
legt, nimmt fie die Natur der Auflagen auf den Beſitz 
an, welche doch immer große Vorzüge vor andern Auf 
Yagen behaupten, und feine Gewerbe unterdrücken. Das 
Sand ift ein nußbares Eigentubm. Wenn eine Tare auf 
daſſelbe gelegt wird, fo iſt es fo viel, als wenn man dem 
Sandmann fagte: du befigeft ein nußbares Eigentuhm, 
den Gegenftand eines fichern Erwerbs; alfo Fannft, alfo 
joltft du geben. Nun benuge es, nun erwirb, fo gut du 
Fannft, und alles, was du über die Abgabe erübrigeft, 
äft dein, Wenn man aber auch auf den Ertrag deffelben 
fehen, und wie dieſer waͤchſt, das Land höher belaften 
will, fo wird die Sandtare zu einer Auflage auf den Er— 
werb. - Mun heißt es: weil du mehr erwirbft, fo Fannft 
Du mehr geben. Es ift nichts unangenehmers, nichts, 
Das dem Gefühl bürgerlicher Freiheit fo fehr entgegen 
ſteht, als wenn ein ſchwer arbeitender Menfch ſich muß 
Jagen laffen, und in der Bezahlung der Abgabe, wirk- 
lich erfährt, daß er für andre, als für ſich ſelbſt, zu ar- 
beiten angehalten werde, Dann fommt auc) fo viel will: 
kuͤhrliches in die Art der Befchagung, wie ich oben von 
der Taille angeführt habe, wodurch dem Arbeitenden fein 
Fleiß nohtwendig verleidet wird, bei dem er fich immer 
muß auf die Hände fehen laffen, was er verdient. Ich 
behaupte hiedurc) nicht, daß niche ein fruchtbares Grund⸗ 
ſtuͤck ſtaͤrker belaſtet werden dürfe, als ein minder frucht- 
bares. Ein beffer nusbares Eigentuhm ift in Nücfiche 
auf die Benusung, wie im Kauf, fo in der Befchagung, 
auf einerlei Arc zu beurteilen, Aber diefe Fruchtbarkeit, 
wenn fie zum Entfcheidungsgrunde in Anfehung der Be— 
fhagung angenommen werden fol, muß ein Werf der 
Natur, nicht des daran gewandten Fleiſſes, fein. Sonft 
falle die Auflage wieder auf den Erwerb, Man findet 
eben Daher, daß die fetteſten Laͤnder in ra 
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barkeit gemäffen Verhältnis in den Schaßungen belaftee: 
find. Denn ihre jesige Fruchtbarkeit und groffe Benus: 
Kung ift mehr ein Werk der Kunſt, als ein reines Gefchenf 

der Natur. Sie wurden dem Gewaffer, das fie bedeckte, 
durch viele Arbeit entzogen. Es gehörten in denen Zei⸗ 
ten, da diefes geſchah, groffe Aufmunterungen dazu, 
um diefe Arbeit zu bewirken, und diefe gaben die Negen- 
ten vormals gern durch Bewilligung groffer Freibeiten 
von unbeſtimmter Dauer. Jetzt, da die Megenten dar: 
auf rechnen Fönnen, daß die Einwilligung folcher Freiheit; 
von Abgaben auf beftimmee Zeit ſchon Reizung genug 
haben werde, tuhn fie dieß nicht mehr, wenn fie einen 
fetten Boden dem Waffer, das es bedeckt, entzogen zu 
fehen wünfchen. Aber fie fönnen doch auch Feinezu groffe 
gaften für die Zukunft: feftfegen. 


Wie groffe Worreile darinn liegen, wenn bloß das 
Grundftück, nicht der Ertrag, zum Gegenftande diefer 
Schatzung gefege werden, wie dabei alle andre aus der 
innern Circulation und zunehmendem Verbrauch der 
Producte des Sandbaues entftehenden Ermunterungen 
des Sandbaues ungeftöre bleiben, kann man infonderheit 
an dem Beifpiele Englands fehen, in Anfehung deffen 
ih auf YXoungs politifche Arithmetik werde anweiſen 
dürfen. Eben daraus aber eneftehen zwei Folgen: 


1) Eine Landtaxe wird nicht lange in dem richtigen 
Verhältnis zu dem Wehrt der Grundftüce ſich erhalten. 
Wenn die mannigfaltigen Ermunterungen des Sandbaues 
und die übrige Betriebſamkeit, durch welche die Preife 
der Dinge ſich erhöhen, in einem polizirtem und gut 
regierten Bolfe wirffam werden, fo wird bald der Ertrag 
der Grundftücfe, und folglich deren Wehrt fich erhöhen. 
Wil nun der Regent fogleich nach) den hierinn ſich für 
ihn entdecfenden Vorteilen greifen, willer, wenn er die 
2 dezu hat, und keine Sandesyerträge ihn binden, 
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die Landtaxe erhöhen, fo wird er dem Untertahn gar 
bald entdecken, daß der Fleiß, den er zur Verbeſſerung 
feines Eigentuhms angewandt zu haben alaubte, groffene 
teils zum Vorteil des Fürften angewande fei, Die ver: 
neuerte und erhöhere Schaßung wird unter der verhaften 
Geſtalt einer Auflage auf den Erwerb erfcheinen, und 
wenn gleich der Untertahn ſich dieß einmal gefallen laffen 
muß, fo wird es die Bemühung, fein Eigentuhm noch 
ferner zu verbeffern, auf lange Zeit niederfchlagen,, und 
der von dem Landbau fo fehr abhängende Wolftand des 
Volks wird auf lange Zeit dadurch unterdruͤckt werden. 
Der Negent wird dadurd) die Früchke verlieren, die ihm 
aus diefer fo reichhaltigen Quelle, wenn gleic) durd) Ne— 
benmwege, aber doc) gewis, zuflieffen. Ich werde bald 
‚ noch von der Ungerechtigkeit etwas fagen, welche für die 
Beſitzer der Grundſtuͤcke, die daffelbe nach dem durch 
diefe Abgabe beftimmten Wehrt gekauft haben, daraus 
entftehen würde. Ich habe ſchon oben $. 52. der hohen 
$andtare erwähnt, welche in, den preuffifchen Staaten 
auf alle urbare Grundſtuͤcke gelege ift. Sie ift die hoͤch— 
ite ihrem Zahlwehre nach, von welcher ich jemals gehört 
oder gelefen habe. Zwei und dreiffig Procene ber Ein- 
fünfte auf die Bauer= und acht und. zwanzig Procent auf 
die adelichen Güter! Wer follte anders denken, als daß 
diefelbe neben fo vielen andern Auflagen ganz uner= 
fhwinglich fei, zumal da fie auch der mie Froßndienften 
für feinen Edelmann belaſtete Bauer eben fc gut, als 
der von demfelben freie Sandmann, geben muß. Ich ha⸗ 
be fhon erwähnt, daß fie nach fehr gelinden Taxations— 
regeln aufgelegt fei. Aber man hat mich doch) verfichert, 
daß fie aufs wenigſte zwanzig Procent von dem ganzen 
Ertrage der Bauergüter betrage, Indeſſen überzeugt 
einen jeden fihon der bloffe Anblick der Fluren in den 
preuflifchen Staaten, daß fie den Landbau nicht nieder- 
prücen. Wie ift dieß mögfih? Mir ſcheint nur ein 

Grund 
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Grund dieß zu erflären, nemlich diefer: diefe Tare bleibt 
unverändert, und derfandmann darf nicht befürchten nach 
einer Erfahrung von fo vielen Jahren, daß fie ihm je— 
mals erhöher werden werde. Der ganze Ertrag feines 
Feldbaues bleibe ihm ficher, und er ift nebenher mit feis 
nen Narurallieferungen belaſtet. Hiezu koͤmmt die übrige 
Vorſorge des weifen Negenten für die Befferung des 
Mahrungsftandes des Landmanns. Taͤglich entftehen 
ihm die Erfahrungen, daß er gewiffermaaffen genöhtige 
werde, fein Einfommen zu beſſern, aber darneben Feine 
Erfahrung, daß der Jandesherr von diefem feinem gebefe 
ferten Einfommen unmittelbaren Geldnugen ziehen wolle, 
fo gewis er aud) von feinem Vermögen mehr. als vorhin 
zu geben unterrichtee fein fann. So fann er fich denn 
mie Muht immer weiter aufbelfen, mit einem Muhte, 
der um fo viel mehr fteigt, je mehr er merft, wie ihm 
die alte immer feftjtehende Sandtare leichter zu tragen 

werde, i 


9. 77: 


Aber die Landtaxen machen den Wehrt der Grund: 
ſtuͤcke fallen. Iſt nicht dieß eine nachteilige Wirkung 
derfelben? Wird nicht der Wehrt des Nationalreich- 
tuhms felbft dadurch verringert? 


Da, wo eine Landtaxe von Alters her allgemein auf 
alle nutzbare Grundftüce und ohne Rücficht auf die Ver— 
befferung derfelben feftitehend aufgelegt wird, hat fich der 
Preis der Sand» und Bauergüter nach Maasgebung die: 
fer Abgabe vorlängft feftgeftelle. Bei jedem Kaufe wird 
zuvörderft gefragt, was das Grundftück abzugeben habe, 
und diefe Abgabe wird als eine jährliche daffelbe befa- 
ftende Zinfe angefehen, und das verhältnismäffige KRapi« 
tal von dem Wehrte, den es fonft gelten Fönnte, abge: 
zogen. Der Käufer oder der Erbe eines folchen Grund» 

Ögs5 ftuͤcke 
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ftücks entbehrt alfo diefen Abgang an dem Wehrt deffel- 
ben nicht. Aber da, wo eine folche Tare neu aufgelegt 
wird, iſt freilich die Folge davon für den dermaligen 
Befißer empfindlich. Sie entzieht ihm einen Teil fei- 
ner bis: daher gewohnten Einnahme, Haͤßt er fich, wie 
ich oben gezeigt habe, daß es’ diefe Wirfung haben 
Eönne, reizen, feinen Fleiß zur Verbeſſerung des Grunde 
flüfs anzuwenden, fo kann er doch lange arbeiten, ehe 
feine age der vorigen wieder gleic) wird, Und wenn 
er oder feine Erben dieß Grundftück verfaufen, fo mer— 
fen fie in defien gemindertem Kaufpreife den wirklich 
gefaltenen Geldeswehrt deffelben fehr befiimmt. 

Aber die ift Fein Verluſt für den Staat, fein Ab» 
gang an deſſen Nationalreihtuhm. Das belaftere Grund- 
fiück ift und bleibe noch eben daffelbenugbare Eigentuhm, 
das es vorher war. Mur das Geld kann als Maasftab 
‚von deſſen Wehrt nicht auf eben die Art von eben den- 
felben Perforen angewandt werden, wie vorher. Ge— 
fest, jemand hat ein Landgut von 1000 Tahlern Einfünfte, 
Zu fünf Procene gerechnet, würde es 20000 Tahler ha= 
ben gelten Fönnen. Wenn aber nun der Staat eine 
Landtaxe von 200 Tahlern darauf legt, fo ift es Flar, daß 
eben dich Gut nur 16000 Tahler wehrt fein werde, Aber 
wen? Nur dem Käufer, nicht dem Staate. Jener kann 
nur vier Fuͤnfteile des vorigen Preiſes geben, weil er 
nur ſo viel Teile der Nutzung heben kann, der Staat 
aber ein Fuͤnfteil von dem Wehrt des Gutes ſich, ſo zu 
reden, eigen gemacht hat. Wenn aber deſſen Beſitzer 
ſich durch dieſen Abgang reizen läßt, fein Gut zu ver: 
beffern bis es ihm volle 1000 Tahler neben diefer Land⸗ 
tare wieder einfräge, und es alsdenn für 20000 Tahler 
verkauft, foift es Elar, Daß er felbft zwar nicht beffer 
daran ift, als vor der Sandtare, daß er aber den Neich- 
tuhm des Staats durch diefe Weranlaffung um ein Fünf 
teil von dem alten Wehrt wieder gebeffere habe. 

Indeſſen 
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Indeſſen geftehe ich, daß in einem Lande, wo der 
Landbau aufs hoͤchſte getrieben, und feine Erweiterung 
des Fleiſſes zur Verbefjerung des Landes und feines Er— 
£rages mehr anwendbar ift, eine neuaufgelegte oder ſtark 
erhöhete fandtare eine ſchabliche Wirkung auf den Land⸗ 
bau und auf die innre Circulation haben moͤgte, denn 
hier wuͤrde ſie die Natur einer Auflage auf den Erwerb 
annehmen, dem Landmann unmittelbar in ſein Auskom— 
men greifen, und ihn muhtlos, wenigſtens unfaͤhig 
machen, zum Umlauf des Geldes unter den übrigen 
Bolksclaffen eben fo viel als vorher beizutragen "). 


In einem groffen Sande findet fih natürlich eine fo 
groffe Verfchiedenheit in der Art und dem Grade der Cul⸗ 
fur, indem Fleiſſe und Unfleiffe des Landmanns, daß 
eine allgemeine und für alle Teile des fandes gleiche Sand» 
fare nohtwendig fehr ungleiche Wirkungen hervorbringen 
muß. jr einigen wird fie den Aderbau heben Fönnen, 
wenn fie ihn in andern niederfchläge, Wieder in andern 
wird fie Feine andre Wirfung haben, als daß der Landes⸗ 
herr eben fo viel Geld hebt, als vorhin, aber nur durch 
veränderte Wege. Ein Fluger Staatsmann wird daher 
viele Weberlegungen zu machen haben, und insbefondre 
das Locale des Landes Fennen müffen, wenn er durch diefe 
Auflage nihe Schaden, fondern das gemeine Befte, ver- 
anlaffen will. Kr wird mit groffem Unterfchiede und 
allenfalfs fchrittmeife verfahren müffen. Da aber, wo 
die Tare einmal allgemein, wenn gleich fehlerhaft aufge: 
lege ift, zieht fi) in der zweiten oder dritten Generation 
alles fo weit in Ordnung, daß man nicht mehr fiehe, 

wo 


*) Sch werde davon im fechften Abfchnitt des letzten Buchs 
mehr fagen, wo ich das fogenanute phyſi iFratifche Sy— 
fiem, dad alle Abgaben auf den Ertrag der ae 
Gründe zu legen anräbt, beurteilen werde, 
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wo es fehlt. Liegende Gründe, die zu ſchwer taxirt wor 
den, werden zu einem fo viel niedrigern Preiſe verkauft. 
Dann aber wird es auch wieder Ungerechtigkeit, folche 
Zare Bintennac) berichtigen und gleichförmiger machen 
zu wollen, meil der Beſitzer eines zu gering taxirten 
Grundſtuͤcks, der daffelbe in diefer Rückficht teurer bezahle 
bat, empfindlich Dabei verlieren würde. 


Anmerkung. 


Wenn ich nicht mehr Auflagen auf den Erwerb, 
auf deffen Materialien und Hülfsmittel anzuführen weiß, 
fo ift vielleicht meine Urfunde von dem Detail der man- 
nigfaltigen Auflagen Schuld daran, welche die jege Statt 
habende Verfaſſung policirter Staaten und der mannig- 
faltige Aufwand der Negenten veranlaßt hat. Aber 
ich freue mid) diefer Urfunde, die mir bei aller Nach— 
forfehung dennoc) geblieben ift. Ich glaube doch immer- 
bin annehmen zu fönnen, daß diefelben in der fich immer 
mehr beffernden Staatswirtfchaft unfrer Zeiten fehr felten 
vorfommen. Sch wüßte doc) nicht einen Grund anzu= 
führen, der die auf die Werkzeuge und Materialien der 
Induſtrie unmittelbar gelegten Abgaben rechrferfigte, 
Es ift genug zu fagen, daß es dem erften Zweck der 
Staatsmwirtfchaft entgegen fei, Menfihen, die nur dem 
Staat nüslich werden, die nur alsdann abgeben Fönnen, 
wenn fie ihr Ausfommen erworben haben, die Erwerbung 
diefes Auskommens felbft zu erfehweren. Go viel ver- 
haßtes in den Auflagen auf den Genuß der nohtwendig- 
ſten Bedürfniffe ift, fo Fann man doch darauf rechnen, 
Daß der Menſch, der einmal lebt, der Nohtwendigkeit 
nicht ausweichen Fönne, dieſe Bedürfniffe fich zu verſchaf⸗ 
fen, und fie fich entweder mit gemehrter Arbeit zu eriver- 
ben, oder einen böhern Lohn feiner Arbeit zu fodern. 
Aber dem fleiſſigen Teil des Volks feine Arbeie ſelbſt teuer 
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machen, beißt ihm diefelbe verfeiden, ihn davon abnöh- 
tigen, und ihn, wenn er dennoch leben will, zu einer ans 
dern Arbeit nöhtigen, als diejenige ift, welche er gewählt 
oder gelernt hatte. Tuht er, tuhn viele diefes, fo ift ein 
Mittel des Auskommens weniger im Staate, und diefer 
verliert nach und nach diejenigen Mitglieder, Die von Dies 
fer Arbeit lebten, und aus deren Ertrage zu feinen Be— 
dürfniffen beitrugen, 


$. 78. 


Aber von einer Art der Auflage, die auf den Erz 
werb auf eine nachteilige Art wirfen, wenn fie gleich 
feine Geldabgaben find, bleibt mir noch übrig zu reden, 
Dieß find 


4) Abgaben sn Arbeit felbft. Das ift, die 
von den fleifjigen Volfsclaffen für den Staat ohne allen 
Geldlohn verlangten Arbeiten. Bon diefen werde ic) 
hier allein reden, und erft in dem folgenden, auch in an« 
drer Mickficht abermals in dem fechiten Buche den Dre 
wählen, von folchen Arbeiten zu reden, die ein durch 
Vorzüge der Geburt begünftigter, oder allenfalls durch 
Kauf in das Recht dazu gefeßter Teil des Volks von 
feinen Mituntertahnen zu erzwingen befugt ift. 


Arbeit zum Dienft des Staats den Untertabnen ab« 
federn, fiheine natürlich und dem Zweck der Staaten ges 
mäs zu fein. Vor Alters war es infonderheit die Arbeie 
des Krieges, die man als Pflicht von den Mitgliedern 
des Staats foderte, Zu der Arbeit des Staatsregiments 
trieb der Ehrgeiz. Sie ward in Staaten, wo nod) bür« 
gerliche Tugend wirkſam war, ohne Entgeld geleifter und 
dennoch zudringlich gefucht. Dieß befteht auch noch in 
vielen wenigftens in Fleinen freien Staaten. Auch in 

monarchifchen Staaten hat fie nicht immer Geldlohn ges 
iR habt. 
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habt, Eben deswegen war die erſte Erfodernis dazu 
ein hinlaͤngliches Vermoͤgen, oder ein Auskommen, deſ— 
ſen Erwerbung durch die dem Staat zu leiſtenden Dienſte 
nicht ganz behindert ward. Dieß aber bat fo leicht nicht 
in unfern Zeiten Statt. Sch Fenne mehr als einen 
freien Staat, in welchem die Religion ziwar nicht vom 
Bürgerrecht, aber wol von der Teilnehmung an Regi— 
"mentsgefchäften ausfchließt, Man bat mir in diefen die 
Anmerkung gemacht, daß der meifte Reichtuhm fich bei 
denen Bürgern finde, welche ihrer Neligion wegen gar 
nicht zu Negimentsgefchäften gezogen werden fünnen, 
aber defto eifriger an den Gefchäften ihres Erwerbs haf— 
ten. Es würde mic) zu weit führen, bier es zu unterfu- 
chen, aber ich geftehe doch, daß ich der Meinung nahe 
bin, daß der Staat in den jeßigen durd) den Umlauf 
des Geldes bewirften Umftänden beffer tuhe, wenn er 
durchaus Feinen Dienft in Regimentsgeſchaͤften ohne 
Geldlohn von ſeinen Mitbuͤrgern verlangt. 


Aber da, wo das Geld in keinem lebhaften Umlauf, 
wo es uͤberhaupt Feine Triebfeder zur Befoͤrderung der 
zum Beſtand der bürgerlichen Geſellſchaft nöhtigen Be- 
fchäftigungen abgeben kann, da kann der Staat und feine 
Diener der befohlnen und erzwungenen Arbeiten zu feiner 
Erhaltung nicht entbehren, Sch habe oben in einer weit— 
Täuftigen Anmerfung zu $. 6. des erften Buches von den 
mannigfaltigen Arbeiten, welche in Mexiko zum Dienfte 
des Staats und feiner Diener beftanden, und welche der 
Gegenftand eines mweitläuftigen Gewerbs waren, gere— 
det, und darauf hinaus gewieſen, wie auch fo ein leb⸗ 
hafter Taufch wechfelfeitiger Dienfte entſtehen Fönne, der 
fid) den Wirkungen des Geldsumlaufs näherte, 


Das Feudalfnftem verforgee den Staatsmann und 
den Krieger auf Unkoſten der uͤberwaͤltigten Nation, und 
machte 


infändifchen Geldsumlauf. 8.78. 479 


machte hunderte zu Knechten, um einen einzigen Kries 
ger, und faufende, um einen groffen Staatsbedienten 
zu naͤhren. Ich babe ſchon mehrmal erwähnt, daß der 
fparfame Gebraud) des Geldes dieſe Einrichtung reils ver⸗ 
anlafite, teils vechtfertigee. Zu dem war man zu fehr 
der Triebfedern der Bevölferung unfundig. Die Vers 
wuͤſtung, welche diefe Eroberungen begleitete, machte fie 
den Eroberern vollends verſchwinden, und der Stolz, 
mit dem diefe auf die Ueberwundenen herabfahen, machre 
es ihnen gleichgültig, ob fie unter dem ihnen aufgelegten 
Drucke ferner beftehen und ihr Ausfommen finden 


fönnten, k 


Diefe Veranlaffungen haben fich vorlängft verloh— 
ren. . Aber das, was fie veranlaßten, und bemwirften, 
befohlne und erzwungene Dienfte der niedern im Staat 
ohne allen Geldlohn find übrig geblieben. Ich werde 
jetzt nur von denen reden, welche Die Negenten des Staats 
für ihren befondern oder den gemeinen Vorteil verlangen, 
Dadurch aber werde ich vieles von demjenigen vorbereiten, 
das ich in dem folgenden Buche über die Frohndienfte 
für den Privatmann, infonderheie für den Adel, zu fa« 
gen habe. 


Jene beftehen noch in allen Staaten, in welchen 
noch nicht die bürgerliche Freiheit ihre vollen Rechte er: 
lange bat, Doch ift felbft in dem fo freien England noch 
ein Leberbleibfel derfelben in denen Arbeiten, welche zur 
Beſſerung der Wege verrichtet werden müffen. Die Res 
genten minder freier Staaten benußen fie hauptfächlich in 
der Cultur ihrer Domainen--und Rammergüter, und hier 
werden fie der Gegenftand eines Pachts, in der fo gewoͤhn⸗ 
lichen Verpachtung diefer Rammergüter, Die Befchwer: 
lichfeie diefer Dienfte mehrt ſich über die dem Adel ge- 
leifteren Srohndienfte durch den Umftand, daß der froh» 
nende Sandmann aus einer viel weitern Ferne zum Dienft 
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herbei geholt wird, als es in dem viel engern Bezirk ade⸗ 
licher Güter nohfwendig wird. Durch diefe und andre 
Gründe bewogen, haben Se. Königliche Majeftät Georg 
HI den Entſchluß gefaßt, in Ihren fämmtelichen deutfchen 
Landen die Frohndienſte des Sandmanns zum Behuf Ih— 
ver Domainen abzufchaffen, und in eine verfelben weit 
minder läftige Geldabgabe zu verwandeln, Die Sache 
iſt noch nicht vollführe, fondern dieß gefchicht nach) und 
nach), fo wie der Ablauf der Pacht oder eine Verfegung 
der pachtenden Amtleute von einem Amte zum andern die 
Gelegenheit darbietet, es ohne Ungerechtigkeit für dieſe 
zu tuhn, 


§. 7% 


Das Nachteilige in diefer Auflage zeige fich haupt 
ſaͤchlich in folgenden Umftänden. 

1) Die Frohndienfte find eine fehmere Auflage auf 
den Erwerb, auf das erfte Mittel des Erwerbs, nemlich 
menfchliche Arbeit, 


2) Sie find eine im Verhältnis zu groffe Auflage 
fir den geringen Mann. Mur ein Dienflrag in der 
Woche nimmt ihm den fechften Teil der Arbeit, die er 
zur Erwerbung-feines Auskommens nöhrig hat, das ift, 
den fechiten Teil feines Auskommens. ine äufferft über= 
triebene Auflage, neben welcher ihn gewöhnlich noch fo 
viele andre Auflagen belaften *), 

3) Die 


=) In dem von Thurgot abgefaßten Edict zur Abfchaffung 
der Korvees vom Fahr 1776, heißt es fehr wahr: „, Dent 

;, Landmann feine Zeit nehmen, auch wann fie ihm bes 
„bezahlt wird, ift allemal eben fo viel, als eine Auflas 
„ge; fie ihm ohne Bezahlung nehmen, ift eine doppelte 
„Auflage; und dieſe Auflage Üüberfehreiter endlich alle 
3, Proportion, weis fie den gemeinen Arbeiter trifft, der, 
um 
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" 3) Die Arbeit des Sandmanns ift das erſte Erfor⸗ 
dernis in der Circulation. Er ſoll nicht nur feinen Uns 
terhalt, fondern auc) den Unterhalt aller derer, die im 
Staate nicht vom Landbau leben, er foll auch alle Ma— 
ferialien der Induſtrie verfchaffen. Er tuht es eifrig und 
fleiffig, wenn er fieht, daß die Arbeic gehörig lohnt und 
ihm ein DBefferfein verfchafft. Und von eben diefer Ars 
beie nimme der Staat einen fo groffen Anteil für fich, 
zwar dem Anfehen nach groffenteils zur Hervorbringung 
eben dtefer Bedürfniffe, aber mie einem gewis um fo viel 
fehwächern Ertrage, als der Landmann träger zur Frohn⸗ 
arbeit, als zu feiner eignen Seldarbeit, geht. Denn 


4). Der Unterfchied ift auffallend zwifchen der Ar— 
beit eines Menfchen, der im eignen Erwerb arbeitet, 
oder eines zu ‚Diefer Arbeit ausgewählten Taglöhners, 
der diefelbe um feines Ausfommens willen tuht, und 
dieß Ausfommen zu verlieren fürchtet, fo bald er nicht 
gut arbeitet, und der erzmungenen Arbeit eines Men— 
ſchen, der feinen Vorteil für ſich dabey einſieht. Der 
Staat hat gewis, Arbeit für Arbeit gerechnet, nicht die 
Hälfte des Vorteils davon, die er haben würde, wenn 
er den John der für ihn durchaus nohtwendigen Arbeiten 
durch. eine ausdrücklich dazu beſtimmte Auflage. höbe, 


Bon der dem Sandmann zugemuhteten Arbeit gebt, 
wenn er auch den beften Willen hat, oder Auflicht, 
Zwang und Schläge denfelben bei ihm wirfen, durch- 

aus 


„um zu leben, nichtö hat, ald — die Arbeit feiner Hände.“ 
Dohms Materialien für die Statiftif, 2te Lieferung 
©. 10, wo man die meiften der übrigen Gründe, die 
ich bier anführe, durch andre, welche insbefondre diefe 
Frohndienfte in der Wegebefferung betreffen, verſtaͤrkt 
leſen kann. 
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aus vieles verlohren, das weder dem Negenten, noch 
dem Pächter, noch fonft jemanden zu Gurte koͤmmt. 
Ich babe ſchon der groffen Entfernung erwähnt, in wel- 
cher der Sandmann zum Frohndienfte für den Negenten 
‚ ziehen muß. In den churhannöverifchen fanden find 
Aemter, wo die Spanndienfte auf zwei deutfche Meilen 
weit herziehen, und die Handdienfte eben fo weit gehen 
möffen. Won Ddiefer weiten Neife koͤmmt niemanden 
etwas zu Gute, Was koͤnnen, zumal an heiffen Som: 
mertagen, Menfchen und Vieh nach einer folchen Neife 
für ſchwere Arbeit tuhn? Wie wenig werden fie an dem 
folgenden Tage in ihrem eignen Dienfte tuhn koͤnnen? 
Sin einem diefer Aemter, wo nun die Frohndienfte auf 
gehoben find, läßt jeße der pachtende Amtmann dur) 
zwölf Pferde alle die Arbeit verrichten, zu welcher ihm 
fonft alle Pferde feines Amts zu Gebote ftanden, und 
zum Teil auf mehr als zwei Meilen weit zum Frohn— 
dienfte ziehen mußten, 


5) Und eben diefe Dienfte werden mehrenteils zu 
ſolchen Zwecken angewandt, von welchen der Staat ihrer 
Bewandnis nach bei weiten nicht den ganzen Vorteil 
ziehen Fann. Ich glaube nicht, daß irgend eine Abgabe 
fei, die dem Untertahn fo viel im Verhältnis zu dem 
reinen Erfrage, den der Regent davon zieh, Fofter, als 
diefe, wenn die durd) Srohndienfte bearbeiteten Domai« 
nen verpachfee, und folglich der größte Vorteil ſolchen 
Dienern des Staats überlaffen wird, Die ihm ganz ent— 
behrlich werden, fo bald er diefe Nutzung denen über« 
läßt, die dem herrſchaftlichen Boden für eine jährliche 
Pacht in der Ausficht eignen Vorteils felbft pflügen und 
beſaͤen. Der Regent will ja nicht den ganzen Ertrag 
durch Derreibung des Landbaues felbft haben, Sollte 
ihm da nicht jeder Pächter gleichgültig fein Fönnen, und 
wird nicht der Landbau mit dem beften Erfolge |. 

etrie⸗ 
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betrieben werden, die zu dieſem Gefchäfte gebohren find, 
nun aber ihre Arbeit ohne Ausſicht eignen Vorteils hin« 
‚geben müffen ? E 


Ich werde aber von diefem fo oft gegebenen, auch 
Bin und wieder zur Ausführung gebrachten Vorſchlage 
der Erbpacht in dem dritten Abfchnitte des leßten Buchs 
‚noch mehr zu fagen haben, und die Dagegen geltenden 
Einwendungen, denen ich nicht ganz ihr Gewicht abfpreche, 
zu heben fuchen, 


6) Sch Habe fehon fehr oft der groffen vielfeiche 
nicht bisher genug beachteren Wirfung des Geldes er= 
wähnt, daß, wenn es in Schaßungen gehoben, dann 
aber im Dienfte des Staats wieder verwandt wird, eine 
Doppelte Arbeit entfteht, eine, um den Belauf der Schaz« 
zungen zu verdienen, und eine ziveite, um dem Staaf 
und feinen Dienern das in deren Gaffe gefloffene, Geld 
‚wieder abzuverdienen, Die legtere ift den Untertahnen 
äufferft vorteilhaft, und fihafft neues Ausfommen im 
Volk, das fonftniche Statt hat. Ich habe freilich dieſe 
Behauptung gehörig eingefchränft; aber wahr bleibe es - 
immer, daß, wenn alle Abgaben in Gelde gegeben wer= 
den, immer ein Teil diefer zweiten Arbeitentftehen müffe, 
der Geldesumlauf fei fo ſchwach, wie er wolle, Bei 
den Frohndienften und Naturallieferungen aber fällt ſie 
ganz weg. Der Untertahn tube nur die erfte Arbeic für 
den Staat, der ihm nichts dafür wieder giebt, und fein 
Auskommen erſchwert, ohne ihm andre Arbeit und Aus⸗ 
kommen dafür wieder zu geben, 


7) Bon allen politifchen Einrichtungen wirft Feine 
der (B. I. 9.35.) erwähnten Ausficht des Beſſerſeins 
Durch den Gewinn der Arbeit fo fehr entgegen, als die 
Srohndienfte. Keine ſchwaͤcht fo fehr die heilfame Wire 
fung des Geldes in Erregung menfchlicher Betriebſam⸗ 
Hh 2 keit. 
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keit. Aber ich babe davon fihon fo vieles geſagt, deſ— 
fen Anwendung auf diefe verhafte Sache fo leicht und 
einleuchtend ift, daß ich dieß nicht weiter ausführen mag. 


5. 80, 


Aber wie es mit vielen Dingen ift, die, wenn he 
einmal in der bürgerlichen Gefellfihaft eingeführt wor⸗ 
den, nicht ohne viele Bedenklichkeiten ploͤtzlich und all- 
gemein aufgehoben werden koͤnnen, fo ift es audy mie 
den Frohndienften bewandt. Ich habe jetzt alles gefagt, 
was wider diefelben ftreiter. Ich habe es mic Ueber- 
zeugung gefagt , und glaube nod) immer, daß der Teil 
des menfchlichen Gefchlechts, in welchem. diefelben feit 
den Zeiten des Feudalfuftems eingeführt und bisher be 
ftanden find, unendlich glücklicher fein werde, wenn 
unfre Nachfommenfchaft ganz nichts mehr davon wiffen 
wird. Die Gefchichte bemeift auch, daß Diejenigen 
Staaten jest die blühendeften find , welche diefelben nie: 
mals gefannt oder am frübeften aufgehoben, und in 
welchen nicht andre Hinderniffe den Mugen wieder ge- 
ftöre haben, den ihnen diefe heilfame Entfchlieffung bil- 
fig hätte verfchaffen follen. England, Italien und die 
Niederlande geben ein Beiſpiel des beiten Erfolgs, 
Sranfreich und Spanien haben ſich die Fruche davon 
durch Mängel der Staatswirefchaft und unrichrig ge- 
wählte Abgaben benommen. In unferm Deutfchland 
wuͤrden fich die Beifpiele beider Are haufig auffinden 
laffen. Auch mögte ich behaupten, daß ein jeder Staats- 
mann, der die Frohndienfte ohne Bedenfen aufhebt, wenn 
fonft die Triebfedern des Geldumlaufs, oder, welches 
einerlei iſt, nuͤtzlicher Betriebfamfeit im Volk gehörig 
wirffan find und wirffam bleiben, Danf und Segen bei 
einer ſpaͤten NachFommenfchaft nach Jahrhunderten ver- 
dienen werde, r 

Aber 
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Aber wenn es drauf anfomme, Volk und Sand 
fo zu verbeffern, daß die heilfamen Früchte davon ſich 
bald zeigen, wenn der Staatsmann, der dazu rähf, 
ſchon den Danf feiner Zeitgenoffen einzuerndten wänfcht, 
fo glaube ich, daß bei Abfchaffung der Frohndienſte vier 
les für den Mann. zu überlegen fei, melcher der Errei— 
dung feiner guten Abfichten und des Danfs dafür recht 
gerois fein will, Man erlaube mir, über eine fürsdas 
menfchliche Gefchlecht fo wichtige Angelegenheit recht 
umftändlicd) zu reden. ' Denn ob ich gleicy ein Staͤdter 
bin, fo babe ich doch diefe Sache fo lange und fo ernſt— 
haft beachtet, und fo viel darüber nachgefragt, daß ich 
‚glaube, etwas darüber in mehr als alltäglihem Tone 
fagen zu koͤnnen. 


ı) Die Frohndienfte find unter gewiffen Umſtaͤn— 
den ein fehr zuträgliches Mittel, den Sandbau in beffern 
Gang zu bringen. Dieß findet ſich 


a) Durch die Nachahmung. Nicht in jeder Ge 
gm ift der Sandmann fo ganz ſchon auf den rechten 
eg gerahten. Alte Vorurteile und andre Hinderniffe 
halten ihn ab, fein Sand fo zu bearbeiten, und fo zu bes 
nußen, als er es fuhn koͤnnte. Daß aus feinem Mittel 
einer aufftehen und neue Wege einfchlagen follte, halt 
fehr fehwer. Aber wenn ein einfichtsvoller und auf bil- 
figen Gewinn bedachter Pachter herrfchaftlicher Domai- 
nen neue Wege einfchlägt, dem frohnenden Landmann 
anhält, das Land nad) feiner Anmweifung zu bearbeiten, 
und er dann die Früchte davon fieht, fo Fann dieß fehr 
mächrig auf ihn wirfen, mächtiger, als wenn einer feines 
gleichen eben daffelbe tube. Hier ift ein Beifpiel Davon, 
das mir durch zuverläffige Erfundigung befannt gewor- 
den iſt: 
"Das Amt Sommerfchenburg im Herzogtuhm Mag- 
deburg hat tohnigten, mithin Falten naffen Boden. Die 
En Hh 3 Unter⸗ 
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Untertahnen diefes Amts waren ehedem in bürfeigen 
Umftänden. Sie fonnten nur felten mit ihrem Getraide 
bis zur nächften Erndte ausfommen, fondern waren ges 
nöhrige, im Frühjahr das Saamenforn von dem Bes 
amten zu borgen, Bor bald dreiflig Jahren befam 
dieß Amt einen neuen Beamten, der die Wirefchaft weit 
beffer betrieb, a's man es in diefer Gegend gewohnt war. 
Der Bauer fah, wie viel Mühe an die Zubereitung 
des Ackers gewendet wurde, und weiffagte, daß an die« 
fem naffen falten Boden alle Arbeit verlohren wäre, 
Er fah aber in furzem, daß die Felder, weiche ehedem 
Radel und Trefpen hervorgebracht, den fehönften Wai- 
zen trugen, Er ahmte nach, und brachte dadurch feie 
nen Acer in weit höhern Ertrag, fo daß er weiter niche 
nöhtig hatte, Saat- und Brodforn zu borgen. Seit 
der Zeit ift in diefem Amte Fein Concurs über Bauer« 
guͤter entftanden, da folhe vorher haufig vorgefallen 
waren. 


Die beffere Eultur hatte der Bauer im Hofedienft 
gelernet. Da er den ganzen Aderbau des Ames im 
Hofedienft bearbeiten mußte, fo.lernte er nicht nur ge— 
ſchwind eine beffere Weife, fondern er beobachtete felbft, 
ahmte nad), befam reichere Erndten und verbefferte feine 
Umftände immer mehr. Hätte der Untertahn nicht die 
beffere Cultur im Hofedienft gelernt, fo hätte er es gewis 
nicht fo bald nachgemacht, er würde die wahren Vorteile 
niche fo leicht bemerkt, vielmehr die Sache halb gemacht 
haben, welches denn gemeiniglich der Grund iſt, warum 
fo viel nüsliche Werbefferungen fehlfchlagen, und den 
Sandwirt beflimmen, alles bei dem Alten zu laffen. 


b) Wenn ein fand, wo Frohndienfte bisher Start 
gehabt haben, jetzt in mehrere Aufnahme durch Einfüh- 
rung und Vermehrung nüglicher Gewerbe koͤmmt, fo 
mögte diefelbe bald fiosfen, wenn Der Landbau En 

glei⸗ 
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gleichem Verhaͤltniſſe erweitert wird, oder gar durch zus 
fällige Urfacyen ſinkt. 


ch habe zwar an mehr als einem Orte umſtaͤnd⸗ 
lich) gezeigt, wie die Erweiterung nüßlicher Gewerbe auf 
den Sandbau und deffen Erweiterung wirfe. Aber ich 
fagte es unter der Vorausfegung, daß der Sandmann 
fhon frei, der Freiheit gewohnt, und vom Wunſch des 
Befferfeins durch den Geminn von feiner Arbeit erfülle 
fei. Die ftille Borausfegung galt dabei, daß vernünf- 
tige Heberlegungen auf ihn wirken. Aber diefe Voraus⸗ 
feßung gilt nicht immer bei dem Bauer, der an Knechtſchaft 
und Srohndienfte von jugend auf gewöhnt ift. Man kann 
wenigftens ſich nicht darauf verlaffen, daß fich das alles 
fogleic) bei ihm einfinden werde, wenn er vom Hofes 
dienſt frei wird, Unter diefen Umftänden ift es ihm 
vielleicht beffer, fo lange ihn in den gewohnten Banden 
zu erhalten, und ihn den berrfchaftlichen Boden immer: 
bin bearbeiten zu laffen, damit der Ertrag des Feld: 
baues ſich nicht mindre, bis man fieht, daß der fi) ver— 
mehrende Geldsumlauf auch auf feine $ebensart und 
Fleiß wirffam wird, und man gewis fein kann, daf er 
die Arbeit, die er fonft an den herrfchaftlichen Boden 
wendete, dem feinigen oder dem ihm auf Erbpacht zuge— 
teilten Grundftücke gemis widmen werde. 


Catharina bar vielleicht zwei Millionen ihr froh: 
nender Bauern, Wenn bei Ihrer jeßigen Bemühung 
nuͤtzliche Betriebſamkeit im Reiche zu verbreiten diefe 
Bauern, noch ehe fie die Früchte davon mit empfinden, 
völlig frei würden, fomögte dieß vielleicht vor jegt ſchaͤd⸗ 
liche Folgen auf den Sandbau haben, Won diefen Bau- 
ern war ein groffer Teil fonft den Klöftern und Geift- 
lichen dienftpflichtig , ift es aber durch die befannten 
neuen Einrichtungen der Monarchie geworden, und hat 
bei dieſer Gelegenheit viel in Anfehung feiner perfänlichen 
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zsreiheif gewonnen. Man hat mir aber verfichern wol⸗ 
Ien, daß eben dieß auf ihn die Wirfung habe, daß eine 
Menge diefer Jandleute mit Bezahlung der dazu nöhti- 
gen Erlaubnis ihren Sandbau verfäumen, und zufälligen 
Gelöverdienft durch Tagelohn in den Handelsitädten des 
Reichs und durch andre Fleine Gewerbe im ganzen Reis 
che ſuchen. Dieß feheine überhaupt dem ruflifchen Baus 
ren fehr anzubängen. Seitdem er eine feinen Worältern 
unbekannte Induſtrie im Sande aufleben fieht, fo will er 
an deren Gewinn mit Verfaumung feines $andbaues 
Teilnehmen, wie er nur immer kann. Petersburg und 
Archangel find, wie man mir verfichere hat, im Som— 
mer voll von rufjifchen Bauren, die dem Edelmann die 
Sreiheit, in diefen Handelsplägen einen Gelöverdienft 
zu fuchen, zum Teil fehr teuer abfaufen. Jetzt find viel: 
leicht dem Sandmann des innern Rußlands diefe Hande 
noch entbehrlich. Aber werden fie dieß auch in der Fol- 
gezeit fein, und wird man aus diefen durch das ſtaͤdti— 
fehe geben verwöhnten Menfchen wieder gute Bauren ma⸗ 
chen Finnen, wenn der Staat fie. nod) mehr als jetzt bei 
dem Pfluge 


2) Nicht in jedem Volke iſt die Arbeit des Land⸗ 
manns, Die er in Frohndienſten verwendet, wahrer 
Verluſt an feinem Ausfommen , das er wirflich genießt, 
oder den Socalumftänden nach genieffen Ffann, Der 
Sandmann, der feine Hufe pflüge, und davon lebt, hat: 
doch immer noch Zeit übrig, die er nicht an feinen eignen 
Landbau wenden Fann, Sin einem Sande, wo die Nach: 
frage nach Arbeie überhaupt fehr ſchwach ift, wird er 
diefe Zeit nicht zu anderem Verdienſt benugen koͤnnen. 
Ihm einen Teil diefer Zeit zu Arbeiten im Dienft des 
Regenten nehmen, hat auf feinen übrigen Erwerb feinen 
nachteili; gen Einfluß, Und weil doch der Staat auch 
Dienfte in Menge braucht, zu. welchen bloß a ehr 
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gehören, fo ift es, mögte man fagen, das natürlichfte 
und fürzefte, fie von denjenigen unmittelbar zu fodern, 
die fein andres Talent als Seibeskräfte haben, Es ift 
wenigftens fürzer und leichter, als wenn der Staat das 
Geld zu deren Ablohnung erft von dem ganzen Volke 
fammlen muß. Es ift auch) nicht zu läugnen, daß der 
geringe unvermögende Sandmann, wenn ihm felbit in 
einem freien Vergleich über das, was er zur Vergütung 
für ein ihm eingeraͤumtes Grundftüf oder für andere 
Vorteile zu leiften hat, die Wahl zwifchen Dienftleiftun- 
gen und Geldabgaben gelaffen wird, die erftere vorzieht, 
zumal wenn er in ſolchen Gegenden und unter folcyen 
Unftänden lebe, in welchen er nicht gewis ift, ob ihm 
die Arbeic aller Zeit aucdy etwas einbringen werde. Er _ 
hält ſich alsdenn gemwiffer von der Leiſtung feiner Pfliche 
durch eigne Förperliche Arbeit, rechnet auch. wol auf mehr 
freie Zeit hinaus, als ihm wirflich übrig bleibe, wenn 
er das Werk, das ihn nährt, ernfthaft treiben will, und 
hält die Verwendung feiner $eibesfrafte in fremdem 
Dienft auf einzelne Tage nicht für eine wahre Abgabe, 
deren Laſt er hingegen jedesmal fühle, wenn er den in 
Gelde gewonnenen $ohn feiner Arbeit feinem Lands- oder 
Gutsherrn bingeben muß. Ich bin mehrmalen Zeuge 
von einem folchen Vergleiche gewefen, mögte aber doch 
behaupten, daß der wahre Gedanfe des fich dienftpflichtig 
machenden Bauern diefer war: Muͤſſige Tage haft du 
doc) immer genug von Zeit zu Zeit. Hier wirft du ars 
beiten, aber nicht mehr, als du Luſt haft. Iſts dann 
fein ganz freier Tag für dich, fo wirds doch ein hal- 
ber fein. « 

3) Wenn der Haushalt des Bauren auf feinen 
eignen Landbau und Frohndienſt einmal eingerichtet ift, 
fo koͤmmt die Aufhebung eines maͤſſigen Frohndienftes 
demfelben wenig zu Gute, und defto mehr empfindet er 
die Saft der Geldesvergütung, zumal wenn er in einer 
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ſolchen Lage iſt, daß er feinen Betrieb nicht mehr ermei- 
tern Fann. In einem gemiffen deutſchen Fuͤrſtentuhm 
ward den Bauern der Frohndienft auf folgende Bedin- 
gungen entleffen: Der Vollſpaͤnner, welcher fechs bis 
achte Pferde hält, und wöchentlich zwei Tage mit vier 
Pferden und zwei Knechten dienen mußte, zahlte eines 
für alles 15oo Tahler, und der Halbfpänner , welcher 
vier Pferde halt, und woͤchentlich einen Tag mit dies 
fen Pferden und zwei Menfchen diente, goo Tahler. 
Doch blieben fie zu den herrfchafelichen Baumegebeffe- 
rungs= und Borfpannfuhren noch immer gebalten. Diefe 
$eufe waren fehr willig dazu, Einige werige brachten 
dieß Geld aus ihren eignen Mitteln zufammen, die übri- 
gen borgten es, Allein bald fand fich, daß fie alle in . 
ihrem Nahrungsftande zurück Famen, und einzelne baten 
flehentlich, fie wieder dienen zu laffen und ihnen ihr Ca- 
pital wieder zurück zu geben. Denn der Abgang von 
104 Dienfttagen für den Vollfpanner und von den 52 Ta- 
gen für den Halbfpänner feßte fie, zumal, da fie noch 
zu fo vielen zufälligen Frohndienſten gehalten blieben, 
noch nicht in den Stand, Pferde oder Menfchen weniger. 
zu halten. Und nun gab es in dieſer Gegend wenige 
oder gar Feine Gelegenheit, mit denfelben das Geld zu 
verdienen, mas die reichern als Zinfen ihres an den fans 
desherrn bezahlten Capitals entbehrten, und Die aͤrme— 
ren als Zinfen des geborgten Capitals jährlic) bezahlen 
mußten, Denn es war aller Boden in diefer Gegend 
ſchon unterm Pfluge und Feine Gelegenheit mit Pferden 
zu verdienen. Für den Vollfpanner war es eine Auflage 
von 75 und für den Halbfpänner von 40 Tahlern, welche 
ihnen viel läftiger als die bisherigen Srohndienfte ward. 


Indeſſen ift es Elar, daß in dieſem Vergleich der 
Untertahn zu hoch bezahlte, und ſich feldft zu viel Hoff: 
nung von der Berbefferung feines Erwerbs durch die Be— 
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freiung von Frohndienften machte. Bei der in Böhmen 
in den letztern Jahren vorgenommenen Verwandlung 
der k. k. Domainen in Bauergüter *), ward den Baus 
ern die Noborfchuldigkeit von 156 Tagen mit zwei Pfers 
den, und 13 Tagen Handdienften für eine jährliche Abs 
gabe von 21 Fl. 56. Rr., das ift, für ungefähr den drirten 
Teil desjenigen erlaffen, was fie in jenem Vorfall dem 
Halbfpänner zu ſtehen kam. Dieß Fonnte der Bauer 
um fo viel leichter aufbringen, und er Fam nicht in die 
Verlegenheit, wie er es durch Erweiterung feines Bes 
triebes erwerben wollte, weil faft das ganze Domaine 
niedergelegt und die herrſchaftlichen Grundflüce ihm für 
einen mäffigen Erbzins überlaffen wurden, Dazu fam, 
daß der Sandesherr wegen der fich noch vorbehaltenen 
Nutzungen noch Dienfte und Fuhren fich vorbehiele, aber 
für einen billigen Geldlohn, der für die Herrfchafe Po— 
diebrad auf beinahe 10000 Fl. angefchlagen ward, und 
einzelnen mehr als dieß Geld in den Beutel bringen kann. 
Aber in jenem Vorfall blieben die herrfchaftlichen Grunde 
ftücfe noch unter foredaurender herrfchaftlicher Pachtung, 
und der Sandesherr behielt fich noch viele unenegeldliche 
Dienfte vor, 


Man hat mich verfichern wollen, daß in einigen 
Gegenden der churhannöverifchen $ande dem fandmann 
die Aufbringung desjenigen Geldes, welches ihm ſtatt 
der bisherigen Frobndienfte aufgelegt worden, ſchwerer 
falle, als er es fich vorgeftelle habe. Ich Fenne ein groß 
fes adeliches Gut, wo zwar Feine Seibeigenfchaft, aber 

viele 


=) M. f. davon den zu Wien 1777 in 4. erfchienenen Un: 
terrichf über die Verwandlung der k. k. böhmifchen 
Domainen in Bauergüter, oder den Daraus gezogenen 
Ichrreichen Auszug in Hın. Dobms Materislien für 
die Statiſtik ©, 252 ff. der zweiten Lieferung, 
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viele Frohndienfte und noch darneben ftarfe Geldabgaben 
an. den Gutsherrn beftehen. Die ftärfften Geldgeber 
find von Frohndienften auf den Hoffeldern frei, und nur 
zu den vorkommenden fogenannten Herrenfuhren gehalten, 
Die fehwächern Geldgeber aber find nicht nur zu diefen, 
fondern auch zu Frobndienften auf den Hoffeldern ver- 
bunden. Jene b’zahlen ihre Geldabgaben viel langfa= 
mer, als diefe die ihrigen bei den fo viel fchmereren. 
Srohndienften, und vielleicht unferwürfen fich jene noch 
‚gern wieder mehreren Frohndienften, wenn fie nur weni⸗ 
ger Geld zu bezahlen hätten. 


Aus diefer Bemerfung fließt natürlih , daß in 
diefer Angelegenheit, wie in vielen andern flaatswirt- 
fchaftlichen Unternehmungen, nichts zur Hälfte gefchehen, 
fondern auf das Ganze gefeben werden müffe. Dieß ift 
ih der böhmifchen Aufhebung der Robote auf eine mei: 
fterhafte Art gefchehen. Der reine Ertrag der zum Beis 
fpiel a, a. O. gewählten k. f, Herrſchaft Podiebrad, ward 
durch die forgfaltigfte Rechnung in der dem Untertahn 
aufzulegenden Geldabgabe berechnet. Es ergab ſich ein 
Vorteil für den Landsherrn von ungefähr 8 Procent, dem 
Untertahn aber ermuchfen auffer denen Vorteilen, die 
ihm eine gute Wirefchafe bei nunmehr. ihm ganz freier 
Zeit geben Fonnte, die vormaligen berrfchaftlichen Regie— 
foften, die ihm, nad) einem maͤſſigen Anfchlage von 
der Herrfchaft zu bezahlenden Fuhren und Dienfte, 
„Alles , fest der Berfaffer diefer Nachricht hinzu, was 
„der Herrfchaft keurer, als dermalen dem Untertahn, zu 
„ftehen koͤmmt, alles, was für die Herrſchaft fehlechter 
„gearbeitet, alles, was der Herrſchaft veruntreuet, ent— 
„zogen, vernachläffigee worden, alles: dieſes ift für den 
„Untertahn fünftig Werdienft und Gewinn, “ 


Ich beforge, daß diefe und vielleicht noch mehrere 


Schwierigkeiten. ſich allgemein zeigen würden, wenn es 
auf 
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auf einmal dahin fame, daß alle Negenten nad) dem 
Erxempel Georgs III ihren Untertahnen die Frobndienfte 
erlieffen und in Geldabgaben verwandelten. Es ift uns 
fireitig, daß in allen denen $ändern, wo Srohndienfte 
bisher beitanden find, fie die Induſtrie und die Nachfras 
ge nad) Arbeit bis dahin fehr niedergehalten haben, 
Wie kann diefe auf einmal entftehen, wenn gleich diefe 
Hindernis gehoben ift, welche fo lange gemacht hat, daß 
die in andern Staaten mächtigen Triebfedern der Indu— 
ftrie hier nicht wirffam werden Fonnten ? Es gehört noch 
mehr dazu, um diefe Triebfedern in neuen Gang zu ſetzen. 
Es fann nun leichter erfolgen, aber es erfolge deswegen 
noch nicht fogleich, wenn nicht kluge Staatsmänner zu 
eben der Zeit neue Mittel anwenden, um neue Befchäf 
tigungen im Volk zu erwecken, deren Geldgewinn ihnen 
die Abtragung der Abgaben erleichtere. Die Frohn« 
dienfte halten die Arbeit der erften Hand für die Manu: 
facturen gemwaltfam unter, an welche der Landmann die 
ihm vom Ackerbau freie Zeit fo gern und fo vorteilhaft 
verwende. Man feße eine Gegend, wie es die gebürs 
gifchen Gegenden im Hannöverifchen find, wo der Land— 
bau von Sandleufen, die nur ein Eleines Grundftück 
baueren, bisher fo ftarf betrieben ift, als es für fie möge 
lich) und nöhrig war, da fie denfelben nur als ein Sub» 
fiftenzmiteel, nicht als ein Gewerbe, trieben, Sie hat— 
ten Zeit zu Frohndienften, Jetzt find fie davon los, follen 
für diefe Befreiung Geld geben, und geben es gern. 
Aber nod) fodert niemand von ihnen neue Arbeit, zu wels 
cher fie die ihnen frei gewordene Zeit anwenden koͤnnten. 
Auf ihrem Fleinen Grundftück giebrs nichts mehr zu ars 
“beiten, als was fie bisher getahn haben; oder fie verfte- 
ben die noch möglichen Verbefferungen ihres Landbaues 
nicht. Das Sand des Regenten, auf welchem er fonft 
feine Frohndienſte taht, bleibe in dev Hand und unrer'der 
Pacht des Amtmanns, Man fege eine andre Gegend, 
wo 
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wo zwar noch Sand genug übrig iff, das nun der Sand» 
mann urbar machen Fönnte, da er mehr Zeit frei bat, 
und fein Vieh nicht in Frohndienſten arbeiten darf, 
Aber die Gegend ift weit von Städten oder fhiffbaren 
Slüffen entfernt. Er hört von niemandem, der mehr 
Korn bei ihm fuchte, als er ihm bis dahin liefern konnte. 
Heiz und Gelegenheit fehlen ihm, den Fleiß, zu welchem 
ihm nun mehr Zeit frei geworden ift, auf eine Erwei— 
terung feines Jandbaues anzuwenden. Oder das nod) 
nicht urbare Sand ift eine gemeine Weide, und Vorur⸗ 
teile oder Machficht der Regierung, die nicht durchgrei- 
fen will, hindern die Einteilung derſelben. Wenn bier 
das herrfchaftliche Sand, der Gegenftand der bisherigen 
Frohndienfte, auf Erbpacht ausgetahn würde, fo würde 
nur denjenigen damit gedient fein, die dem Amte oder 
Pachthofe am nächften wohnen; aber die entfernter woh⸗ 
nenden würden an diefer Erbpacht feinen Anteil nehmen 
fönnen. Auch) das ift zu bedenfen, daß der Sandmann 
felbft wegen feiner groſſen Zahl der ftärffte Verbraucher 
derer Manufacturmaaren ift, an welchen er felbft die 
Arbeit der erften Hand vorteilhaft tuhn Fann. Es ftehe 
mit einem Sande, wie es wolle, fo gelangt es damit zu 
einem gewiffen Beftande Wenn der Wolftand des 
Landmanns zunimmme, und ihm ein gewiffes Wolleben 
erlaubt, fo vermehrt fich diefer Verbrauch bei ihm, und 
auch die Arbeit der erften Hand kann fir ihn zunehmen. 
Aber diefe Wirkung ift ja nicht fogleich da. Der Land⸗ 
mann muß vorher feinen Wolftand fühlen, ehe er mehr 
verbrauchen, die Nachfrage nach diefer Art von Arbeie 
mehren helfen und felbft unter feiner Volksclaſſe fie ver» 
mehren Fann. 

Soll dann efwa der menfchenfreundliche Staats« 
mann, der die verhaßten Frohndienfte mie Beorgs Aus 
gen anſieht, und in deffen Macht es fteht, diefelben ei⸗ 
nem belafteten Volke abzunehmen, diefem ein bau 
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ſchenk von diefer Arbeitsauflage machen, und wird er 
ihm nicht eine Geldabgabe dafür aufbürden dürfen ? Es 
fei ferne von mir, dieß auch nur in Nückfiche auf das 
Defte des Sandmanns zu rahten, Wenn dieß mit einem 
Volke in denen Umftänden, die ic) jegt angegeben habe, 
gefchähe, fo moͤgte die Folge davon felbft für den Wol« 
ftand deffelben fehr nachteilig fein. Die natürlichfte 
Folge wird fein, daß ein ſolches Wolf durch eine folche 
plögliche und mit Feiner andern Belaftung abwechfelnde 
Erleichterung in die fchadlichfte Trägheit verfallen wird. 
Ich habe ſchon Beifpiele angeführt, und ein jeder wird 
dergleichen mehr auffinden koͤnnen, daß ein zu wenig be= 
lafteres Landvolk ohne alle Frohndienfte frag und arm 
fein fönne, Aber ermuß, indem er einen folhen Schritt 
ausführt, meiter hinaus fehen. Er muß, tie gefagt, 
niches zur Halfte tuhn, und das Ganze recht durch— 
fhauen. Er muß alle Mittel, welche eine verftändige 
Staatswirefchaft Ferne, anzumenden fuchen, um die 
dem Landvolke in den Frohndienften abgenommenen Bes 
fhaftigungen durch andre zu erfegen, die demfelben 
‚nicht nur das Geld, mit welchem es die Frobndienfte ab» 
faufen foll, fondern allenfalls ein mehreres in die Hande 
bringen. Er muß das Gefühl des Befferfeins, das er 
demſelben durch diefe Maasreguln verfchafft, auf alle 
Weiſe in demfelben zu erregen, zum Beſten des ganzen 
Volks wirffam zu machen, und dem nun freien fand» 
mann $uft zu einem folchen ſchicklichen Wolleben zu 
‚machen fuchen. Er muß, mo er mit einem Lande zu 
tuhn hat, das zu wenig Städte, oder in diefen Städ« 
ten zu wenig Taͤhtigkeit hat, auch dem ftädtifchen Ge— 
werbe aufzubelfen, und mehr Verzehrer der Producte 
des nun fich erweiternden Landbaues zu fihaffen ſuchen. 
Da, mo diefes gefchiche, fo viel es gefchehen kann, wird 
die erfte Verlegenheit, die Dem Landmann aus der Ver: 
wandelung feiner Frohndienſte in Geldabgaben entſteht, 
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bald verſchwinden, und die Frage nicht mehr Statt 
haben, ob dem Sande dadurch) wol oder übel gerahten fei, 


N: BE 


Bekanntlich haben die Staaten und deren Negen: 
een noch auffer den Abgaben viele Erwerbungsmittel. 
Sie befisen von Alters her viel nutzbares Eigentubm im 
Staate gleich den Untertabnen, welches zu benußen fie 
auf eben die Art verfahren müffen, wie der Privarmann. 
Insbeſondre gehört ihnen ein jedes nußbares Eigen- 
tuhm, das von folcher Are ift, Daß es niche leicht ein 
Privarmann befigen und benußen fann, als Berg» und 
Salzwerke, groffe Forften, inländifche Seen, Fluͤſſe 
und dergleichen. | 


Jenen giebt man den Namen der —— 
dieſen der Regalien, und faßt die Nutzung von beiden 
gewoͤhnlich unter der Benennung der Domainen zus 
ſammen. 


Es war eine Zeit, da die Fuͤrſten Europens we— 
nig andre Einkuͤnfte als dieſe beſaſſen, und ihren Unter⸗ 
Untertahnen wenig oder nichts koſteten. Eine ſchoͤne 
Zeit! moͤgte mancher Untertahn denken, der die Saft der 
jegigen Geldabgaben zu lebhaft fühle. Und doch war 
es gewis eine viel fehlechtere Zeit, als diejenige ift, in 
. welcher wir leben; fihlechter für die Fürften, fehlechter 
fuͤr die Untertahnen. Die Fürften waren fo eingeſchraͤnkt 
in ihren *Bedürfniffen in Vergleichung jeßiger Zeiten, 
Sie waren überhaupt mehr mit Schulden befafter, Die 
fie nicht abzufragen wußten, als jetzo. Kin jeder auffer- 
ordentlicher Vorfall feßre fie in Geldnoht, und nöhrigte 
fie, Geld bei den Gelderwerbern in oder auffer ihren 
Staaten auf folche Bedingungen zu fuchen, auf welche 


ſich jetzt kein Fuͤrſt einlaſſen wird, und fuͤr einen kleinen 
Vor⸗ 
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Vorſchuß oft einen Teil ihrer landesherrlichen Rechte, 
ja ganze $andftriche auf immer wegzugeben. Die Un- 
tertahnen entbehrten fait allen Verdienſt, der ihnen jetzt 
Durch den Umlauf der Geldabgaben aus der Regenten⸗ 
band zurück zu ihnen entfiebt. 


Indeſſen würde man zu gefchwind auf die Unzu— 
länglichfeie und Unerheblichfeie diefer Erwerbungsmit— 
tel für unfre Zeiten fehlieffen, Eben die Wirkungen 
des gemehrfen Geldsumlaufs, welche dem nußbaren Ei« 
gentuhm des Privatmanns jeßt einen fo viel gröffern 
Wehrt geben, und die Abnußung davon fo fehr erhöhen, 
geben auch den Domänen der Fürften einen meit groͤſ⸗ 
ſern Wehrt und Eintraͤglichkeit. Wenn kein ſtehender 
Soldat entſtanden waͤre, ſo wuͤrde gewis mancher Re— 
gent für feinen Hof- und Civilſtaat bei einer ſonſt gu= 
ten Haushaltung genug an ihnen haben. Sie helfen 
aud) den Geldsumlauf auf eben die Are vermehren, wie 
die Verwaltung des nußbaren Eigentuhms eines Prie 
varmanns benfelben befördert. Das einzige Mebel, 
das fie, infonderheit in unferm Deurfchland, mit fich 
führen, find die daran verbundenen Frohndienfte des 
$andmanns, Doch wird die Sache dadurch nicht ſchlim— 
mer, daß diefe Frohndienfte dem Fuͤrſten geleiftee wer— 
den, als fie ift, wenn andre Gürerbefißer fie von ihren 
pflichtigen Bauern erzwingen, den Umftand ausgenome 
men, daß der frohnende Bauer zu den Pachrhöfen der 
Fürften gervöhnlich weiter ziehen muß, als dieß in dem 
engern Bezirk adelicher Güter vorfällt, 


Daß eine gute Benutzung derfelben unter haus« 
bäfterifchen guten Fürften, die ihre Untertahnen nicht 
weiter befchweren, als es die Nohtwendigkeit erfodert, 
ein wahres Glück für das Sand fei, ift aus der Natur 
der Sache klar. Das, was der Fürft durch diefe hebt, 
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darf er dem Untertahn nicht auflegen. Die Menfchen, 
welche der Fürft in deren Benutzung braucht, find ein 
eben fo nüßlicher Teil des Volks, als andre in producki« 
ver Arbeit lebende oder darinn zu Hülfe fommende Mitbür« 
ger, unendlich nüglicher und dem Volk angenehmer, als ein 
gieriger immer händelfuchender Aceifeeinnehmer, Zöllner 
und gieriger Pächter landesherrlicher Auflagen. Miche 
nur diefer ihre Geldeinnahme, fondern der ganze dem 
Fürften zuflieffende Ueberfhuß wird fo gut, als die 
Abgabe, wieder ins Volk verwandt. 


Indeſſen zeigt es doch die Erfahrung, daß nur die 
Regenten Fleiner Staaten rechten Vorteil davon ha- 
ben. Groffe Fürften und Könige haben niemals das 
Einfommen davon, das fie haben Fünnten, wenn die 
Verwaltung derfelben fo leicht zu überfehen wäre, als 
in Eleinern Staaten. Georg Il, einer der haushälte- 
rifchften Könige, der an feinen deutſchen Domänen wol 
wußte, was Domänen unter guter Auffihe eintragen 
Fönnen, gab die englifchen Krongüter gern der Nation 
auf, um zu einer feften Einnahme in der fogenannten 
Civillifte zu gelangen. In Republifen fcheint es mit 
der Benußung derfelben noch fehwerer zu halten, In 
ariftofratifchen Staaten gehen deren Einfünfte faft ganz 
an die Familien, die fie unter dem Namen einer Pacht 
befigen. Freilich find gute Bergwerke davon auszuneh- 
men, Aber doc) eben bei diefen haben die Fürften ſchon 
längft es rahtfamer gefunden, den Fleiß Des Private 
manns für einen gemwiffen ihnen vorbehaltenen Anteil fei- 
nen Gewinn fuchen zu laffen, als deren ganzen Ertrag 
fih eigen zu machen. Und ich mögte doc) behaupten, 
daß ein Fürft ficherer davon feyn koͤnnte, daß fein Berg⸗ 
werk, als daß ein groffes Kammergut zu feinem beften 
Vorteil verwalter werde. 

Das 
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Das Poſtweſen, das man aud) ein Regal nennt, 
hat mehr als alle andre Erwerbungsmittel der Fürften. 
die Natur und den Gang eines bürgerlichen. Gewerbes, 
Das groſſe dabei nöhtige Detail bat die Fürften fange - 
teils in der Umwiffenheif von deffen Einträglichfeie er« 
halten, teils fie gleichgültig über deffen Benugung ges 
macht. Das von den deurfchen Kaifern damit belehnte 
Haus Tour und Taris hat daffelbe faft anderthalb hun- 
dert Sabre in Deurfchland ungeftört und ohne Concur— 
ren; benugt, und es war ein Wunder. in der deurfchen 
Fürften Augen, wie die Einnahme dem groffen dabei 
noͤhtigen Aufwande die Waage halten koͤnnte. Der groffe 
Eburfürft ſahe zuerft die Einträglichfeit der Unterneh— 
mung ein, errichtete Poften in den brandenburgifchen 
Staaten; und Sachen ließ es fid) Damals noch) gerne 
gefallen, daß diefe Poften auch dem Bedürfnis feiner 
Staaten abhalfen. Als man nach und nad) überzeugt 
ward, daß die Sache einträglicd wäre, hielten es die 
deutſchen Fürften doch lange noch nicht für ein Ges 
ſchaͤfte, deffen fie bei dem genauen Detail, das es 
erfordert, ſich annehmen koͤnnten. SDefterreich fchenfe 
es für feine Erblande dem gräflichen Haufe Paar, 
Hannover den Grafen Platen, welchen legtern es in neuer 
Zeit mit einer groffen Geldfumme wieder abgefauft ift. 
Jetzt ift gewis Fein Fuͤrſt mehr geneigt es wegzufcen« 
fen. Die Einträglichfeit der Sache ift weltkundig, 
zumal, da die zunehmende Lebhaftigkeit der Cireulation in 
ganz Europa diefelbe fehr vermehrt. Die ordenliche 
Handhabung diefes Gefhäftes und die Mittel, den 
Ueberſchuß, den es über die Koſten giebt, ficher und ohne 
Betrug in die Caffe des Landesherrn zu bringen, find 
beffer, als bei andern minder vermwickelten Gefchäften, 
ausfindig gemacht. Keine Einnahme des Fürften ift 
mit fo vieler Woltaͤhtigkeit für das Wolf und mir einem 
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fo vorteilhaften Einfluß auf den Geldsumlauf verbuns 
den. Indeſſen darf der Gewinn davon nicht übertries 
ben werden. Us vor verfchiedenen Jahren das Poft- 
geld eines gewiſſen Staats um die Hälfte erhöhet, und 
diefe Erhöhung mit den fehärfften Zwangbefehlen zum 
Vorteil der Poft begleitet ward, zeigte ſich lange nicht 
eine Vermehrung der Einnahme. ft fie nachher ent« 
fanden, fo ift dieß der gemehrten Handlung desjenigen 
Teils von Europa beizumeffen, für welchen eben diefe 
oft der einzige Weg if. Man nimme zu geſchwinde 
an, daß alle Briefe, die auf die Poft gegeben werden, 
nohtwendig gefchrieben werden müffen. ch bin gewis, 
daß in diefem Lande und in diefes Sand hinein weit weni⸗ 
ger Complimentenbriefe, als fonft, auf die Poft gegeben 
werden, und daß man folcher Fleinen Gefchäfte, deren 
fonft jedes einen “Brief veranlaßte, jegt vielmehr in einen 
Brief zufammen faßt. 


Die fahrenden Poſten find dem Landesherrn minder 
einträglih, der den Unterthanen, die ihre Pferde für 
diefelbe bereit halten, mehr davon zu Gute fommen laf 
fen muß *). ‘r 
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*) In Feinem deutfchen Staate wird mehr Billigfeit in 
Seftftellung der Bezahlung für den Neifenden beob- 
Achter, als in den churhanndverifchen Lanven, wo 
nun feit einigen Jahren wegen des wohlfeilen Preifes 
der Futterung die Bezahlung für jedes Pferd auf die 
fo langen Meilen auf 6 gute Grofchen fteht, wenn ſie 
in teuren Zeiten der in andern deutfchen Staaten bes 
fiebenden von 8 guten Groſchen gleich wer. Indeſſen 
gewinnt der Neifende auch bei teurem Poſtgelde in 
jedem Lande, wo gute Landftraffen find. Bis vor zwei 
Sahren, ehe die fahrenden Poften mit einer neuen Auf— 
lage belaſtet wurden, reifete man in England wirklich 
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Sch habe nod) von zwei Erwerbungsmitteln der 
Fürften zu veden, nemlich ‚den Lotterien und Mor 
nopolien. 


Daß der Geldsumlauf, den die Lotterien veran« 
laffen, ein falfcher Geldsumlauf fei, was er dem einen 
giebt, dem andern nimmt, ohne ein Equivalent, das 
irgend ein Bedürfnis erfüllte, in deffen Hande zu brin: 
gen, habe ich fehon oft erwähnt. Was der Staat als 
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wolfeiler, als in Deutfchland, ungeachtet man den 
Poſthaltern mehr bezahlte. Das Poſtweſen ift, was 
die fahrenden Poſten betrifft, ein freies bürgerliches 
Gewerbe der Gaſtwirte. Sn jedem Staͤdtchen oder 
Flecken find deren mehrere, unter denen die ſtaͤrkſte 
Coneurrenz if. Der Mann, veffen Knechte am ges 
fchwindeften anfpannen und fahren, vermietet feine 
Poſtchaiſen am gewiſſeſten. Es ift nichts ſeltnes, ihn 
den Befehl feinem Knecht mirgeben zu hören, acht 
englifche Meilen in einer Stunde zu fahren, welches 
er auf den fchönen Landftraffen mit guten Pferden gar 
wol tuhn kann. Dadurch vermindern fich die Neben 
Toften fo fehr, daß man den Preis des teuren Fuhrs 
werks reichlich einholt. Ich reiſete von Leverpool nad) 
London 201 englifche Meilen weit in drittehalb Tagen 
und zwei Nächten, im einer Diligence, welches in Engs 
land halbe Kutichen mit einem Sitz find, ver für drei 
Perſonen breit genug ift. Diefe 3 Kifigences find eben: 
falls Privarunternehmungen unter öffentlicher Autoris 
tät. Cine Guinee, dieich in Leverpool zu den Nebenauss 
gaben hatte wechieln laffen, war noch lange nicht vers 
zehrt, als ich in London anfam, Wo wird man in 
Deurfchland einen fp langen Weg mit fo wenigem Aufs 
waude machen, wenn man fich nicht äufferft fehlecht 
behelfen will? 
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Abgabe davon nimmt, ift wie andre Abgaben zu bes 
trachten. Der allgemeine Wunfh nach Geminn oder 
nad) einem DBefferfein durchs Geld ift bei einzelnen 
Menfchen. fo lebhaft, daß fie es nicht abwarten mögen, 
ſich diefes Beſſerſein durch anhaltende Arbeit zu ver- 
fhaffen. Eine jede Gelegenheit, die fich ihnen anbies 
tet, durch einen Gluͤcksfall Dazu zu gelangen, bat zu 
viel Reiz für fi. Dieſe Schwaͤche benugt der Staat, 
um das Geld feiner Unterehanen zu fammlen, 10 big 
12 Procent davon zu nehmen, und das uͤbrige nach einer 
durd) das Glück bejtimmten Austeilung wieder unter fie 
zu verteilen. 


Ob es überhaupt gerahten umd einem fleiffigen Vol: 
fe zuträglich fen , dieſe Schwäche unter Menfchen zu un- 
terhalten, welche ihr Beſſerſein doch immer ficherer auf 
dem Wege nüglicher Arbeit erlangen würden, mag id) 
fo allgemein nicht entfcheiden. Auch der fleiffigite taͤh— 
tigfte Menſch muß doch dem Glück in Anfehung feines 
Fortkommens immer etwas überlaffen. Er mag es in 
einer Sotterie tuhn, er mag, dem gewöhnlichen Ausdruck 
nach, dem Glück Gelegenheit geben. Die fonft gewoͤhn— 
lichen $otterien werden ihm ben Kopf nicht bis zu dem 
Grade verrücen, daß er feine nügliche Taͤhtigkeit da- 
für aufgäbe. Hier ift der geringe Grad der Wahrfchein« 
lichfeit, einer von den wenigen durch die Lotterie gluͤck— 
lichen zu feyn, auffallend. Was hier einer gewinnt, das 
kann der andre nicht gewinnen. Bei dieſen $ofterien 
ift auch ver Einfag gewöhnlich fo hoch, daß nur ſolche 
daran Teil nehmen Fünnen, welche Wahrfcheinlichfeiten 
beffer zu beurteilen wiffen, als der geringe Mann. 


Aber diefem follte man nie die Wahrſcheinlichkeit 
oder Luft erwecken, durchs Glück das Beſſerſein zu er» 
langen, 
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langen, oder ein gröfferes Befferfein und geſchwinder zu 
. erlangen, als er es durch Arbeit, und zwar durch anhal: 
tende Arbeit, erlangen Ffann. Diefe ift fein $oos, an dieß 
muß er fih halten, um ein zu feiner Lage, Erziehung 
und Neigung fich paffendes Glück diefes gebens zu gewin- 
nen, Der Menfch, dem der fechfte oder vierte Teil eines 
Tahlers wichtig genug blelben foll, um einen ganzen Tag 
dafür zu arbeiten, muß audy nicht einmal die Möglich» 
Feit Fennen, dieß wenige anders als durch Arbeit zu ge: 
winnen, wenn ihm die Arbeit nicht verleidee werden foll. 
Ein fand wird nicht leicht der Menfchen zu viel haben, 
wo.alle in ihm lebende Menſchen Arbeit als den erften 
Grund ihres zeitlichen Glücks auch dann noch anfehen, 
wenn fie ihnen nur das erfte Nohtwendige reicht. Da 
werden alle Borfchläge und Bemühungen, eine nüglicye 
Betriebſamkeit zu erregen, bald und ficher gelingen. 
Aber da werden fie nicht gelingen, da wird das, was 
durch folhe Bemühungen ſchon gewonnen ift, wieder 
rücfgängig werden, wo derjenigen Menfchen viel find, 
die durch andre Wege, als durch Arbeit, Auskommen 
und wol gar Veberfluß erlangen zu Fönnen hoffen. 


Es ift in der That ein Beweis, wie. wenig die 
Staatswirtſchaft mancher Negenten ihren fonft guefcheis 
nenden Grundſaͤtzen treu bleibe, und wie leicht eigentlis 
che Gelobegierde fie verleiten Fönne, die mefenclichften 
Zwecke ihrer Regimentsſorge zu überfehen, daß in neuern 
Zeiten fo viele derfelben zur Einführung eines Glücks» 
fpieles fid) haben willig finden faffen, deſſen erite und 
natürlihe Wirkung diefe ift, Daß es den geringen Mann, 
der nur durch Arbeit glücklich feyn kann und glücklich 
fein foll, diefen erften Zweck feines irdifchen Lebens ver- 
geffen macht. Es ift nichts widerfinniger, als daß zu 
eben der Zeit, da man es zum erften Zwed der 

* Ji 4 Staats» 
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Staatswirtſchaft macht, die nüßliche Berriebfamfeit zu 
beleben, da man diefe als die erfie Duelle der Staats— 
einfünfte, als das erfte Mittel, einem Volke innere Kraft 
zu geben, überall zu erkennen vorgiebt, und dabei fo 
angftlich ift, daß: fein Ausländer fih mit den Producten 
feiner Induſtrie eindränge, und dem Wolfe einen Teil 
nuͤtzlicher Arbeit entziehe, es iſt nichts widerfinniger, 
fage ich, als daß man zu eben der Zeit fo gefliffentlic) Die 
erite Triebfeder nüglicher Berriebfamfeit, den Fleiß der 
Geringen im Wolf, erfäylaffen zu machen ſucht. Es 
ift widerfinnig, Menſchen, auf deren Arbeit der gemei« 
ne Wolftand und die innere Kraft des Staats beruber, 
zu einer Spielfucht zu verleiten, welche ihnen den klei— 
nen Sohn diefer ihrer Arbeit geringfchäßig macht, und 
fie aus derjenigen Gemuͤthsart gewaltſam heraus zu 
fegen, die ihnen fo nohtwendig ift, um die eingefchränf: 
ten Zwecke ihres irdifchen $ebens ohne Hinderung ſchaͤd— 
licher Leidenſchaften zu erfüllen, zugleich aber auf den 
Wolftand des Ganzen gehörig mit einzumwirfen, Wenn 
ehemals zu folchen Zeiten, da die Staatswirtfchaft 
manches armfelige Mitrel benugen mußte, um den drin- 
genden Bedürfniffen der Negenten abzuhelfen, auch 
diefes benugt worden wäre, wenn wirklich ein tiefver— 
ſchuldeter genuefifiher Staat daffelbe zuerſt benutzt har, 
wenn diefer oder jener Fleine Fürft, der die Induſtrie 
feines Fleinen Volks nicht in einen feften ſichern Gang 
zu feßen weiß, in banger Geldnoht und inder Hoffnung, 
den Nachbaren, welche die Induſtrie feines Volks eins 
ſchraͤnken, aud) wieder ein Weniges alseinen Raub abzu—⸗ 
jagen, fich dieß Erwerbsmittel gefallen laßt, das ift mie 
fein Wunder. Aber, daß die Beberrfcher groffer Staa- 
ten, in deren Staatswirtfchaft fonft Endzweck und Mies 
tel in vichtigem Verhaltnis ftehen, die ftatt einer Ref 
fource, welche die alten Staaten Fannten, jeßt deren zehn 

Fennen 
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kennen und anzumenden wiffen, auch diefes Mittel des 
Erwerbs mit beugen, das, als Finanzoperation bes 
frachtet, die unerheblichfte iſt, auf die fic) ein Staat 
einlaffen kann, das follte nicht fein. 


Sollte ich annehmen dürfen, daß denen Regenten 
und ihren Rahtgebern, die fich in unfern Zeiten dazu 
herabgelaffen haben, die unfeligen Folgen einer unter das 
Wolf verbreiferen Spielfucht fo unbefannet, fo unerwars 
ter gewefen fein? Mein, gewis, das Fann nicht fein. 
Epielfucht, ein dem Altertuhm, doc) nur den Deurichen 
nicht, unbefanntes $after, bat fonft nur in den höhern 
Volksclaſſen feine Wirfung gezeigte. Sie fonnten eg 
wiffen, daß niemand in feinem Betriebe forefömmt, der 
dem Spiel mit Gewinnfucht anhaͤngt. Man nenne mir 
doch aus der Geſchichte neuerer Zeiten einen Mann von 
groffer Geburt, der fih dem Spiel eifrig ergeben har, 
und dabei in der Tähtigkeit feines Berufs wahrhaftig 
groß gewefen wäre, wenn er gleich fonft groffe Talente 
hatte, wenn man glei) von feiner Ueberlegungsfraft ers 
warten Fonnte, daß fie jener Leidenſchaft zu rechter Zeit 
entgegen wirfen würde, wenn das Vaterland feine Taͤh— 
tigfeit zu ernfihaften Zwecken brauchte. Was läßt 
fid) denn von dem geringen Mann erwarten, der durch) 
jede Leidenſchaft fo leicht hingeriſſen iſt, ihr Durch Webers 
legung nie gehörig zu begegnen weiß, und dem feine an« 
haltende ſchlecht befohnte Arbeit durch jede Leidenſchaft fo 
leicye verleidee werden Fann? 


Wahr ift es, das Webel wird immer unmerflicher, 
je mehr Zeit von deffen Einführung verläuft. In denen 
Staaten, welche das $otto am längiten bei fich einge- 
führt haben, wirft es weit weniger auf den geringen 
Mann, als in der erften Zeit nad) deſſen Einführung, 

Si5 Aber 
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Aber dieß macht die Sache an fic) nicht beffer. Die 
Voͤllerei, ein fonft gemeines $after des geringen Man» 
nes, das deſſen Berriebfamfeit gewaltig ſtoͤrt, aber 
doch dem Staat in ven Auflagen auf ftarfe Getränfe 
einträglich wird, hat fehr unter den Deutfchen abgenom- 
men. Aber ift es deswegen weniger ein $after, als 
ehemals? Würdee ihr, um die infünfte des 
Staats zu vermehren, rahten, baffelbe wieder ftärfer 
unfer dem geringen Volk aufleben zu machen? Wuͤrdet 
ihr, ohne die gefunde Vernunft zu beleidigen, als eine 
Entfcehuldigung eures verderblichen Plans etwan fagen 
dürfen: Ein $after, ein Uebel für dad Volk ift freilich 
die Völlerei. Aber wir wollen es immerhin einführen. 
Die Zeit wird ſchon fommen, da es von felbft wie: 
der abnehmen wird *). 


$. 83. 


Monopolien der Negenten! Man darf fie nur nen= 
nen, und Fann einer allgemeinen Einftimmung gewis 
feyn, daß fie das gefährlichlte Hindernis nüglicher Be— 
triebfamfeit in einem fonft fleiffigen Volke find, Daß 

ic) 


8) Sch habe dieß alles in demzweiten Bande meiner ver: 
mifchten Abhandlungen unter der verdeckten Einkleidung 
eines Fragments zu dem befannten Buche: I’’An deux 
mille deux cens quarante gejagt. Hier aber war der 
Ort, e8 ernfihafter zu fagem Es gehörte zu ſehr zu meis 
nen Zweck, umd ich werde hoffen dürfen, daß man es 
mir nicht verargen werde. Wenigfiens glaube id) bei 
der dort S. 490 gewagten Prophezeihung beharren zu 
fünnen, daß man am Ende diefes Jahrhunderts in kei— 
nem polizirten europaifchen Staat von diefer Finanz: 
misgeburt noch etwas hören werde. 
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ih nicht blindlings wider diefelben eingenommen fei, 
glaube ich oben bewiefen zu haben, wo ich dem Allein— 
handel der Negenten mit einigen Bedürfniffen von fehr 
gemeinem, aber doch nicht durchaus nohtivendigem Ges 
braud) unter der Vorausſetzung das Wort geredet habe, 
daß ein Negent des fichern Öewinnes, den ihm Deriel- 
be giebt, neben feinen übrigen Einfünften nicht entbeh⸗ 
ren koͤnne. Aber hier iſt der Alleinhandel nur eine in 
der Art der Hebung ſich unterſcheidende Auflage. Der 
Regent, der nun einmal von dieſen minder unentbehrli— 
chen Beduͤrfniſſen eine Einkunft haben will und haben 
muß, hebt dieſelbe in dem kuͤrzeſten Wege als alleiniger 
Verkaͤufer mit dem von ihm feſtgeſetzten Vorteil, wenn 
er bei andern Beduͤrfniſſen den Verkaͤufer ſich zahlen, 
und ihm die Sorge uͤberlaͤßt, dieſelbe in feinem Ver— 
Faufspreife wieder einzuziehen. 

Dieß aber iſt niche die Abſicht und Veranlaſſung 
eines Alleinhandels mit ſolchen Dingen, die fonjt der 
Gegenftand eines freien Gewerbes find, dergleichen doch 
manche Negenten fich eigen machen, felbit wenn die 
Privarinduftrie der Bürger fih lange und glücklich das 
mit befchäftiget hat. Der Fürft, der es in feiner Macht 
hat, durch Auflagen auf diefe Gegenftände ſich eine Eins 
kunft von deren Verbrauchern zu verjchaffen, giebt, wenn 
er den Handel Damit allein an fic) nimmt, deutlich zu 
erkennen, daß er damit nicht zufrieden fei, fondern daß 
er fih auc) allen, und, wenns möglic) ift, einen nod) 
gröffern Vorteil eigen machen wolle, als welchen feine 
Untertahnen in dem freien Gewerbe damit erwerben 
fönnen, oder fihen wirklich fi) zu erwerben ges 
wohnt find. Ich will nicht darüber enrfcheiden, ob eg 
nicht der Natur derer Verbindungen ganz entgegen fei, 
in welcher Regent und Volk mit einander ftehen, wenn 

der Fuͤrſt den Mitgliedern eines Staats, die von ihm 
| woltaͤh⸗ 
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wolrähtigen Schuß in fichrer Erwerbung ihres Ausfom- 
mens erwarten, einen Teil eben diefer Befchäftiaungen 
entzieht, Durch weiche fie Diefes gern erwerben mögten, 
und Fönnten. Ich will nicht die Inſtanz beibringen, 
wohin es mit einem Wolfe Fommen würde, wenn der 
Regent, der deſſen Nahrungsftand befördern und ſchuͤ— 
gen foll, alle Befihäftigungen, die demfelben ein Aus: 
Fommen geben follen, an fic) nehmen wolle Man 
wird mir einmenden Fönnen, daß, da der Fuͤrſt dieſes 
nicht allein durd) feine Perfon tuhn Fönne, er doch vies 
ler Menfchen Hülfe dazu brauchen und diefen das Aus- 
kommen gan; oder zum Teil wieder geben werde, was er 
jenen entzieht. 


Sch will bloß auf diefen Entſchuldigungsgrund ge- 
ben. ı “sch habe ihn felbft oben zur Entſchuldigung der 
Salz = Tobafs - und Brantweins-Monopolien ange» 
führe, 


Wenn ein Fürft einen Teil feines Schaßes an- 
wendet, um bei uneingefchränfter Concurrenz feiner Uns 
terthanen eine geriffe Handlung zu betreiben, fo ift dieß 
ſchon ſchlimm genug. Er wird durch fein groffes Ca— 
pital Vorteile gewinnen, durch weldhe die Vorteile der 
neben ihm handelnden Unterthanen fehr gefehmälert wer⸗ 
den. Es werden Misbräuche daraus entftehen, wie 
unter Ludwig dem Biefgeliebten, der in feinen leßten Jah— 
ven Korn für feine Rechnung auffchütten ließ, und fei- 
nen Untertabnen das Brod gewaltfam verfeuerte, unge 
achtet neben ihm viel andre Kornhändler in Frankreich 
waren, welche, fo lange fie Korn hatten, es gern wol- 
feiler verkauften. Ich will aber dem Fürften, der dieß 
tuht, es fei aus Geldliebe oder um ſich eine Mebenbe- 
fhäftigung zu machen, bier nicht einreden. Aber in 

weicher 
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welcher Abſicht braucht es denn eines Alleinhandels? 
Warum nehmen die Fürften, wenn fie auf ein fülches 
Gewerbe verfallen, Diefes ganz an fich und aus den Haͤn⸗ 
den der Untertbanen? Iſt die Abfiche eine andre, als 
diefe, den Vorteil höher zu treiben, als er in ver nur 
ſchwachen Coucurrenz des minder geldmächtigen Unter 
thanen fein koͤnnte? Es ift ein Umſtand, der fid) natürs 
lich in jede Handlung, wenn fie in eines oder in weniger 
Händen-ift, bald einfindee, da man mit Anwendung 
des möglic) geringften Capitals und Mühe den mög> 
lich größten Gewinn ſich zu erwerben ſucht. Auch meb« 
rere Privarfaufleute, wenn fie einen Handlungszmweig in 
ihrer Gewalt haben, vereinigen fich bald für diefen Zweck. 
Darinn infonderheie liege nun die Schädlichkeit der Mo« 
nopolien, fie mögen von Fürften, oder wer es fonft ift, 
betrieben werden. Es wird nicht auf die Nachfrage 
nach dem Gegenftande der Handlung, fondern bloß 
auf den möglich größten Gewinn gefehen, ver 
mit dem einmal angewandten Capital ſich machen läßt. 
Laß die Nachfrage dreimal fo viel von diefem Bedürfnis 
fodern, wodurch folglich dreimal fo viel Arbeit der Fleife 
figen veranlaßt werden würde, Die Concurrenz mehre⸗ 
vor Verkäufer würde fic) nach diefer Nachfrage richten, 
dreimal fo viel Hände in Bewegung zu fegen fuchen, 
und anhaltenden Gewinn dabei finden. Aber dieg kuͤm— 
mert den Monopoliften nicht. Die fteigende Nachfrage 
macht ihn nur feines Gewinnes gewiſſer. Mun, weiß 
er, wird ihm fein Capital um fo viel mehr eintragen, 
Die Hände aller, die von der fteigenden Nachfrage 
Arbeit und Ausfommen gewinnen würden, läßt er 
durchaus muͤſſig. & 


Dieß friffe nicht auf die ofterwaͤhnten Monopolien 
mit Salz, Tobak und Branntwein. Ich raͤume ein, 
daß 
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daß der gefteigerte Preis "Seren Verbrauch und folglich 
die Arbeit daran mindre, Aber dieß würde aud) eine 
dem Gewinn diefes Monopols gleiche Auflage getahn 
haben, vorausgefegt, Daß der Regent diefe darauf zu 
legen nicht umhin Eönnte, Aber es find Bedürfniffe, 
deren Zuberitung viele Hände erſodert, und damit wer- 
den eben fo viele befchäftige, es fei für —— des 
Fuͤrſten oder mehrerer Privatleute. 


Fuͤrſtliche Monopolien haben alſo die natürliche Fol 
e, daß fie die Befchäftigungen vermindern, welche fonft 
an den Gegenſtaͤnden diefes Handels im Volke Etatt 
haben würden. Das Uebel wird nicht verändert, wenn 
die Regenten das Monopolium, das fie felbjt nicht zu 
treiben Luft finden, oder Scheu dawider tragen, groffen 
Handlungscompagnien oder einzelnen Privatleuten für 
eine beftimmte Abgabe überlaffen. Auch diefe Handeln 
in eben demfelben Geifte. Ja noch mehr! ihre erfte 
Einrichtung erfodert eg. Sie werden mit einem bes 
flimmten Capital angefangen. Dieß Capital kann in 
der Handlung ſelbſt nicht gleich von Anfang an ange— 
lege werden. Aber dazu giebt es fonft Nabe Man 
verwendet einen groffen Teil in den Zurüftungen zu 
einem Handel, von weldyem man fich fo groffen und 
gewiffen Gewinn verfpriche. Mit dem Reſt wird nun 
das Gewerbe betrieben. Hier ift feine Nückfiht auf 
das Steigen oder Sinfen der Nachfrage. Ein Fürft, 
der das Monopol für feine Rechnung treiben läßt, wird 
noch allenfalls eine Summe zufchieffen Fönnen, wenn 
dadurc die Handlung mit Vorteil ausgedehnt werden 
kann. Uber das gehr bei Compagnien nicht an. Mit 
dem Capital, womit die Handlung angefangen ift, muß 
fie aud) fortgefegt werden. Dann aber foll nicht nur 


aller mögliche. Gewinn darauf gemacht, es follen auch 
‚ Die 
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die Zinfen der gelöfreffenden Anlagen der Gebäude und 
andrer Zurüftungen eingeholt, es füllen die zu Anfang 
mit Verſchwendung bewilligeen Salarien davon beftrit- 
ten werden. Nun mag die Nachfrage fo hoc) fteigen, 
wie fie will, nun mögen faufende nach der Arbeit feuf- 
jen, die ihnen daraus entftehen Fönnte; die Compagnie 
will nicht, fie Fann nicht Darauf achten. 
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